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gewidmet. 


Vorwort. 


Indem  ich  hiemit  dem  Publicum  den  dritten  Band  der 
Kunstformen,  ein  lip^ov  ov  pitxpou  Tcdvou,  übergebe,  muss  ich 
zuerst  dem  Oefuhle  des  Dankes  Ausdruck  geben  für  die  so 
äusserst  wohlwollenden  Beurtheilungen,  welche  die  vorher- 
gehenden Bände  und  der  mit  ihnen  in  naher  Beziehung 
stehende  ,,Leit&den  in  der  Rhythmik  und  Metrik  für 
Schulen^^  gefunden  haben.  Nicht  nur  in  philologischen  und 
pädagogischen  Zeitschriften,  wie  namentlich  dem  literarischen 
Centralblatte  und  der  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  ist 
meinen  Leistungen  eine  Anerkennung  zu  Theil  geworden, 
die  mich  fast  beschämt  und  um  so  lebendiger  das  Bewusst- 
sein  des  noch  zu  Leistenden  hervorgerufen  hat,  sondern 
auch,  und  dieses  hat  mich  mit  fast  noch  grosserer  Freude 
erfüllt,  tüchtige  musikalische  Theoretiker  haben  gezeigt, 
dass  auch  sie  keineswegs  befangen  in  modernen  Anschau- 
ungen, in  vollem  Masse  die  so  abweichenden  Verhältnisse 
der  antiken  Kunst  zu  würdigen  und  zu  schätzen  verstehen. 
Ja,  es  haben  sich  gewichtige  Stimmen  vernehmen  lassen, 
die  von  den  wieder  erschlosseneu  antiken  Rhythmen  auch 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  moderne  Kunst  erwarten. 


VIII  Vorwort. 

wie  die  von  Herrn  Dr.  Julius  Klengel  in  der  ^^Allgemeinen 
musikalischen  Zeitung",  1870  N.  1  und  von  einem  Recen- 
senten  im  „Musikalischen  Wochenblatt",  1870  N.  8,  während 
R.  V.  Liliencron  in  seinen  „Tonen"*)  keinen  Anstand  ge- 
nommen hat,  selbst  meine  Nomenclatur  zur  Geltung  zu 
bringen,  in  einem  Werke,  das  durch  seine  anderweitigen 
höchst  bedeutenden  Resultate  die  allgemeinste  Anerkennung 
errungen  hat. 

Solche  Erfolge  nun  sind  mehr  wie  alles  Andere  ge- 
eignet, den  Muth  zu  beleben  und  die  grössten  Anstrengungen, 
an  denen  es  wahrlich  nicht  gefehlt  hat  und  auch  jetzt  noch 
nicht  fehlt,  zu  einem  ?c6vo^  ^Xuxu^  zu  machen.  Würde  es 
sich  um  eine  Anerkennung  meiner  Person  und  meiner 
Leistungen  handeln,  so  würde  mich  dieses  freilich  kalt  lassen; 
ja  es  wäre  mir  nichts  widerlicher,  als  über  einer  ganz  ge- 
wohnlichen menschlichen  Individualität,  die  als  ein  Tropfen 
in  dem  grossen  Meere  verschwinden  muss,  eine  grosse  und 
heilige  Sache  auch  nur  in  dem  geringsten  Grade  in  den 
Hintergrund  gedrangt  zu  sehen.  Aber  dass  eben  diese  mit 
Begeisterung  gepflegten  Bestrebungen  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  sind,  das  erfüllt  mit  hoher  Freude  und  Befrie- 
digung. 

Leider  war  es  mir  nicht  beschieden,  wie  von  meinen 
Freunden,  so  auch  von  meinen  Widersachern  zu  lernen. 
Die  Einwürfe,  welche  gegen  mein  System  erhoben  wurden, 
waren  so  matt  und  hinfallig,  dass  ich  in  dem  vorliegenden 
Bande  sie  mit  grösster  Leichtigkeit  abfertigen  konnte;  und 
ich  musste  es  fast  als  ein  schlimmes  Auspicium  für  die 
Wissenschaft  betrachten,  dass  selbst  alle  Ausstellungen 
W.  Christa,  so  Mrie  sie  mir  successive  zu  Gesicht  kamen, 
mir  nichts  Neues  brachten ,  so  dass  ich  stets,  ohne  mich 
auch  nur  zu  besinnen  oder  viel  zu  blättern,  aus  meinen 
schon  vorhandenen  Aufzeichnungen  einfach  die  Gegenbeweise 
ausschreiben  konnte.  Mich  musste  diese  Wahrnehmung  in 
gerechtes  Erstaunen  setzen,   da  ich  selbst  doch  so  manche 


♦)  Die  historischen  Volkslieder  der  Deutschen   vom  13 — 16  Jahrh. 
Bd.  V.     Leipzig,  Vogel. 
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Mängel  meiner  Arbeiten  durchschaue  und  in  den  späteren 
Bänden,  so  auch  in  dem  vorliegenden,  berichtigt  habe. 
So  durfte  ich  z.  B.  auch  nicht  so  weit  gehn,  die  Verse  aus 
zwei  Pentapodien  in  Abrede  zu  stellen,  da  sich  allerdings 
ein  par  Belege  finden,  während  ich  mit  vollem  Rechte  die 
Kuppelung  zweier  Hexapodien  in  der  Compositionslehre 
leugnete.  Noch  betrübender  aber  war  der  leidenschaftliche 
Uass,  den  £.  v.  Leutsch  in  seinem  philologischen  Anzeiger 
mir  entgegebträgt.  Wie  kann  man  doch  so  die  Wurde  der 
Wissenschaft  vergessen,  nur  mit  Entstellungen  (die  ich  das 
volle  Hecht  habe,  als  wissentliche  zu  bezeichnen)  und  In- 
vectiven,  ohne  Namhaftmachung  von  Gründen  gegen  einen 
Verfasser  zu  operiren,  dessen  rein  sachliche  Begeisterung 
doch  wohl  durch  mehr  als  Eine  Erscheinung  evident  sein 
sollte?  Herr  v.  Leutsch,  dessen  Existenz  mir  bis  dahin 
unbekannt  war,  da  ich  seine  metrischen  Arbeiten  nirgends 
berücksichtigt  oder  erwähnt  fand,  benutzt  jede  Gelegenheit 
zu  diesen  Invectiven;  ja  er  glaubt  das  Becht  zu  haben, 
mir  ganz  einfach  —  natürlich  ohne  Belege  anzuführen  — 
die  philologische  Bildung  abzusprechen!  Doch  es  liegt  auch 
in  diesen  Erfahrungen  ein  Trost;  denn  eine  grössere  per- 
sonliche Geuugthuung  ist  wohl  nicht  denkbar,  als  wenn 
der  Gegner  lediglich  in  blindem  Hasse  agirt;  und  die 
schönste  Hoffnung  ergibt  sich  zugleich  für  eine  Sache,  die 
für  reguläre  Waffen  keine  Blossen  bietet.  Einen  offenen 
Angriff  aber  brauche  ich  wahrlich  nicht  zu  furchten  von 
einem  Theoretiker,  dem  der  erste  Grundsatz  jeder  kritischen 
Forschung  unbekannt  zu  sein  scheint,  dass  man  nämlich 
von  dem  vollkommen  Evidenten  aus  nur  Schlüsse  auf  das 
einstweilen  noch  Unbekannte  ziehen  dürfe,  nicht  aber  das 
Recht  habe,  das  AUerunzweifelhafteste  umzudrehen,  um  so 
in  dem  noch  nicht  Erschlossenen  willkürlich  gestalten  zu 
können.  Ich  werde  wohl  für  jeden  Leser  dieses  klar 
machen,  indem  ich  zwei  „metrische^^  Ansichten  v.  Leutsch^s, 
wie  ich  sie  in  seinen  Programmen  „  Additamenta  ad 
L.  Disseni  in  Pindari  Carmina",  spec.  U,  pars  II  und  III, 
Göttingen  1868  und  1869  finde,  aufzähle.  Es  sind  dies  die 
einzigen  metrischen  Leistungen  v.  Leutsch's,  die  ich  anzu- 
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sehen  Gelegenheit  hatte;  aber  diese  blutwenigen  Notizen, 
zusammen  nur  Eine  Seite  füllend,  lassen  mich  auch  er- 
kennen, dass  jede  weitere  Beschäftigung  damit  eine  Ver- 
sündigung an  meiner  Müsse  wäre.  Die  Anführung  dieser 
concreten  Belege  ist  aber  nothig,  damit  ich  nicht  ebenfalls 
zu  zanken  ohne  zu  beweisen  scheine. 

P.  U,  pag.  9  also  führt  v.  Leutsch,  um  seine  Auf- 
fisissung  des  Rhythmus  eines  Pindarischen  Verses  zu  be- 
weisen, den  Asclepiadeus  an,  der  nach  ihm  folgende  Ge- 
stalt hat: 

d.  h.  in  unserer  Notirungsart: 

Abgesehen  also  von  dem  in  sich  ganz  regellosen  und  un- 
erhörten Rhythmus,  so  soll  künftig  gelesen  werden: 

Tu  ne  quaesieris,  scire  ne  t|  fas,  quem  mihi,  quem  tibi 
finem  di  dederint,  Leucono  ||  e,  nee  Babyloiiios 
tentaris  numeros.     Ut  meli  JI  us,  quidquid  erit  pati  I 
seu  plnres  hiemes  seu  tribn  H  it  Jupiter  ultimam 
quae  nunc  oppositis  debil!  |]  tat  pumicibus  mare  &c. 

Ich  brauche  wohl  gegen  einen  solchen  Unftig  nicht  zu 
sprechen,  da  Horatius  selbst  es  kräftig  genug  gethan  hat 
durch  die  consequenten  Wortschlüsse,  durch  welche  er  un- 
ausgesetzt das  Ende  der  Eola  kennzeichnet: 

Tu  ne  quaesieris,  |]  scire  nefas,  ||  quem  mihi  quem  tibi 

u.  8.  w.  Oder  sollte  auch  das  noch  nothig  sein,  daran  zu 
erinnern,  dass  Horaz  stets  die  richtigen  Kola  hat?  Denn 
dass  der  römische  Lyriker  einfach  nach  Silbenschablonen 
ohne  rhythmischen  Werth  gearbeitet  habe,  dieses  ist  zwar 
von  denen,  welchen  die  Welt  der  geistigen  Schopftmg,  über 
welche  sie  nicht  aufhören  zu  schreiben,  vollkommen  fremd 
ist,  öfter  behauptet,  aber  nicht  im  leisesten  bewiesen  wor- 
den. Der  Gegenbeweis  ist  aber  kinderleicht,  da  gerade 
das  von  der  rhythmischen  Theorie  Geforderte  durch  con- 
sequente  Wortschlüsse  (von  denen  kaum  zu  beachtende 
ausserordentlich  seltene  Ausnahmen  stattfinden)  von  Horaz 
abgeschieden  ist. 


Vorwort.  *  XI 

Femer  in  pars  III,  p.  5  oitirt  von  Leutsch  fdlgenden 
Vers  des  Alkman,  dem  er  das  darunter  angeführte  Metrum 
gibt: 

Ist  es  nothig,  hierüber  Worte  zu  verlieren?  Oder,  wie 
lasst  sich  dieser  Bhythmus  begründen  und  vertheidigen? 
Und  wie  die  Lange  von  xal  trotz  des  Hiatus,  vom  me- 
trischen Standpunkte  aus?  In  beiden  Fällen  also  wird 
ein  prindploser  Rhythmus  von  ebenso  principloser  Metrik 
secundirt!  Das  also  ist  die  wissenschaftliche  Methode, 
welche  das  Recht  gibt,  den  Blitz  des  Anathemas  auf  den- 
jenigen zu  schleudern,  der,  trotzdem  er  die  rhythmischen 
Kategorien  bis  in  ihre  äussersten  Consequenzen  anerkennt, 
dennoch,  zu  gleicher  Zeit,  auch  auf  die  strictesten  Regeln 
der  Metrik  hält  und  zugleich  noch  andere  Erscheinungen 
zum  Beweise  herbeizieht,  an  welche  bisher  niemand  dachte! 
Hiemach  also  wäre  die  augenblickliche  Laune  die  Wissen- 
schaft; jede  vernünftige  Beobachtung  der  Thatsadien  aber 
Mangel  an  Bildung  1 

Man  ist  genothigt,  eine  solche  Haltung  eines  Mannes, 
der  sich  zur  Kritik  berufen  glaubt,  niederzukämpfen  (de- 
bellare  superbos).  Ich  nehme  so  gerne  Belehrung  an  und 
will  zum  Beweise  ihn,  dessen  Vorreden  ja  immer  den  Geist 
echter  Humanität  athmen,  um  die  Aufklärung  eines  psydio- 
logischen  Räthsels  bitten,  welches  wir  im  Agamemnon  des 
Aeschylus  finden,  wo  es  von  der  xapS(a  heisst: 

v5v  5'  U7C0  oxoTCj»  ßp^piei 

^IxaXyiQC  '^6  ><al  ouSev  ^TceXTCoixeva  tcotI  xuptov  ^xToXuTceuaetv, 

In  demselben  Göttinger  Philologischen  Anzeiger  ist, 
1870,  S.  494,  E.  Krüger  vollkommen  in  die  Fusstapfen  von 
£.  V.  Leutsch  getreten.  Ich  konnte  die  Invectiven,  welche 
bei  Gelegenheit  der  Recension  einer  mir  wahrlich  ferne 
liegenden  Arbeit  gegen  mich  geschleudert  werden,  igno- 
riren,  wenn  dieses  nicht  als  Schwäche  oder  Apathie  er- 
schiene.   Doch  rühren  diese  allen  Taktes  und  Wohlanstandes 
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entbehrenden  Angriffe  von  einer  wissenschaftlichen  oder 
vielmehr  unwissenschaftlichen  Richtung  her,  welche  nieder- 
zukämpfen ich  als  Aufgabe  meines  Lebens  betrachte.  Es 
ist  der  Doctrinarismus,  der,  die  Phrasen  der  Wissenschaft 
adoptirend,  in  blinder  Voreingenommenheit  allen  und  jeden 
Thatsachen  (da  er  für  dieselben  kein  Verstandniss  hat) 
gänzlich  unzugänglich  ist.  Nun  höre  man  aber  E.  Krüger 
1.  1.  p.  495,  wo  er  von  seinem  icoi^  fu^txoc  sagt:  „Diesen 
mit  dem  modernen  Takte  gleichstellen  ist  verführerisch, 
aber  unhaltbar;  ihn  wegescamotiren,  wie  L  H,  H. 
Schmidt  es  zu  thun  gelüstet  (Eurhythmie  p.  13),  ist 
verwegen  und  unverständig.^^  Und  wer  sagt  dies? 
Derselbe  Mann,    der  (cf.  ib.  p.  496)  nicht  nur  gleich  mir 

alle  unrhythmischen  Silbencombinationen  wie ^  aus 

der  Reihe  der  tcoSsc  gestrichen  wissen  will,  sondern  der 
selbst    die    im    hemiolischen    Metrum    so    häufigen   Takte 

c/wv>  -_l,   ow  _  w  I,   ja  sogar  ^ w  einfach,  um  alle  und 

jede  Thatsachen  unbekümmert,  ableugnet!  Dieser  Theore- 
tiker geht  also  weit  über  meine  Forderungen  hinaus,  nennt 
Takte  aus  keinem  anderen  Grunde  wunderlich,  als  weil 
sie  in  modernen  Weisen  kaum  gebräuchlich  sind.  Was 
gibt  ihm  nun  die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Ausfall? 
Der  Name.  Denn  hören  wir:  „Vielmehr  besagt  der  Name 
icou^  ganz  treffend  und  verständlich  das  Grundmass  der 
Linie,  des  Ganges,  des  Stadiums,  so  auch  der  rhythmischen 
Reihe.^^  Macte  vir  tute!  Auf  Sachen  kommt  es  nicht  an, 
wenn  der  Name  gerettet  ist!  Nun,  ich  bin  der  letzte, 
welcher  dem  Herrn  E.  Krüger  es  misgonnt,  von  „Füssen" 
bei  Homer  u.  s.  w.  zu  sprechen ;  möge  ihm  auch  als  Schutz 
und  Schirm  der  Ausdruck  (ji^Tpov  zur  Seite  stehen;  und 
möge  er  gerne  an  die  Veröffentlichung  seines  Systemes 
gehen,  durch  welches  endlich  das  grosse  Räthsel  sich  losen 
wird,  wie  viele  Fuss  und  folglich  Schritte,  Klafter,  Stadien 
und  Meilen  die  Iliade  lang  ist!  Auch  werden  wir  mm  ja 
endlich  begreifen  lernen,  was  „ellenlange"  Verse,  Gedichte, 
Auseinandersetzungen  denn  eigentlich  sind.  Aber,  ne  sutor 
supra  crepidam!  den  Unterschied  des  antiken  Taktes  von 
dem  modernen,   einen  Unterschied  von  ungeheurer  Grösse, 
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wird  Herr  £.  Kruger  nie  einsehen.  Da,  freundlicher  Leser, 
wirst  ihn  fassen,  denn  du  hast  nur  nothig,  dir  einmal  eine 
moderne  Composition  anzusehen  mit  ihren  Tausenden  von 
Notencombinationen  im  Takte,  wie  es  da  trippelt  und  trillert 
und  dröhnt  und  dann  wieder  wie  ein  Schuss  mit  gehacktem 
Blei  auseinanderfliegt:  und  gewiss,  du  bedarfst  keines  Ba- 
sonnements  mehr!  Und  lies  einmal  eine  jener  unvergleich- 
lichen Compositionen  des  Alterthums  (Aeschylus  empfiehlt 
sich  für  eine  erste  Erkenntniss  am  besten,  so  namentlich 
in  den  Weisen  seiner  Orestie):  da  wirst  du  fühlen,  wie 
hier  Ton  und  Rhythmus  und  Wort  und  Gedanke  Eins  ist. 
Ja,  der  rhythmische  Ictus  wird  dir  als  Seele  des  Wortes 
und  Ausdruckes,  ohne  den  das  erstere  todt  ist,  erscheinen. 
Was  aber  ist  der  moderne  musikalische  Takt?  Vielleicht 
ein  gar  schönes  Gewand,  welches  aber  leider  um  einen 
ganz  fremden  Korper  als  blosse  Zierrat  gelegt  ist.  Denn 
dieser  Rhythmus,  diese  Musik  ist  nicht  gleichzeitig  in  der 
Seele  des  Dichters  mit  dem  Texte  entstanden  und  geboren. 
Noch  in  einer  zweiten  Stelle  (p.  495  Anm.)  nimmt 
Herr  E.  Krüger  auf  mich  Beziehung,  leider  indem  er  dies- 
mal sich  zu  einer  offenbaren  Unwahrheit  hinreissen  lässt, 
indem  er  behauptet,  ich  habe  Comp.  S.  60  von  echten 
Spondeen  gesprochen,  „ohne  zu  definiren,  worin  die  Echt- 
heit bestehe ^^  Diese  Behauptung  erregt  Mitleiden,  da  es 
ihrem  Urheber  nicht  gelungen  ist,  in  §  5  der  Compositions- 
lehre  und  anderswo  meine  klaren  und  anschaulichen  Dar- 
stellungen zu  begreifen.  Freilich,  man  muss  überhaupt 
darauf  verzichten,  Doctrinäre  zu  überzeugen.  Und  wie 
sollte  ich  ein  Nachgeben  Solcher  mir  gegenüber  erwarten 
können?  Hat  doch  unsere  Zeit  die  grossartigsten  welt- 
erschüttemden  Ereignisse,  die  jedes  Deutschen  Busen  mit 
dem  stolzesten  Bewusstsein  erfüllen  sollten,  erfahren.  Wir 
haben  Fürsten  aus  unseren  Gauen  sich  erheben  sehen,  die 
an  Charaktergrosse  und  echten  Regententugenden  noch  nie 
übertroffen  worden  sind;  Staatsmänner  und  Feldherren  wie 
sie  nie  einem  Lande  gleichzeitig  zu  Theil  wurden,  haben 
die  Bewunderung  der  Welt  erregt;  wir  sahen  die  höchsten 
Tugenden   des   Bürgerthums    sich   entfalten    in   freudigem 
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Opfermuth,  nicht  wankender  Tapferkeit,  Ordnung  nnd  sich 
selbst  verleugnendem  Gehorsam:  und  doch,  welcher  repn- 
blicanische  Volksbeglücker  ist  hierdurch  überzeugt  worden 
von  der  Nichtigkeit  seiner  Lehren?  Und  hat  es  selbst  ge- 
wirkt, zu  sehen,  wie  immer  aufs  Neue  die  Demokratie  die 
Eingeweide  eines  Nachbarvolkes  verzehrt,  wie  sie  die  Mil- 
lionen in  den  Abgrund  des  tiefsten  Elendes  imd  Verderbens 
stürzt?  Man  wird  doch  fortfahren,  in  unerschütterlicher 
„Ueberzeugungstrene^^  unsere  grossen  Männer  als  Unge- 
heuer, unsere  Institutionen  als  Fluch  der  Menschheit,  das 
Volk,  welches  für  sein  Heiligstes  fi^udig  die  Waffen  er- 
greift, als  „Herdenvieh  und  Bulldoggen^^  zu  verschreienl 
Sind  nicht  gerade  Männer,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  hohes  Ansehen  zu  erreichen  wussten,  die  Träger 
eines  solchen  die  Nation  entwürdigenden  Doctrinarismus? 
Oder  ist  es  nöthig,  auf  ihn,  den  „Einsiedler  von  Königs- 
berg^^ zu  deuten,  den  Mann,  „welcher  der  personificirte 
Reditsstaat  ist?^^  oder  jenen  Beschwörer  der  Schatten  der 
Gebrüder  Grimm?  oder  gar  jenen  liebenswürdigen  Ge- 
lehrten, der  uns  eine  so  schöne  Genealogie  aus  den  Wäl- 
dern gegeben  hat?  Und  wenn  das  Unermessliche  auf 
Doctrinäre  nicht  zu  wirken  vermochte,  so  sollten  es  unsere 
kleinen  Lieistungen,  die  jenen  gegenüber  zu  mikroskopischen 
Dimensionen  zusammensch winden? 

Aber  die  Zahl  dieser  Unbekehrbaren ,  die  namentlich 
dann  unwandelbar  sind,  wenn  sie  selbst  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  geschrieben  haben,  ist  gering.  Und  es 
scheint  die  Zeit  gekommen,  wo  in  allen  Richtungen  die 
ruhige  und  bewusste  Forschung  das  absolute  Uebergewicht 
erlangt.  Denn  jene  grossartigen  Ereignisse  der  Zeit  wer- 
den auch  ihre  Wirkung  in  den  anderen  Gebieten  des  na- 
tionalen Lebens  nicht  verfehlen.  Nun  wohlan,  auch  in  der 
Philologie  muss  eine  neue  Zeit  beginnen.  Vieles  und 
Grosses  ist  geleistet;  Vieles  ist  noch. erst  zu  leisten.  Ich 
werde  ohne  Scheu  meine  Ansichten  hierüber  aussprechen, 
welche  ich  für  mich  behalten  würde,  wenn  ich  nicht  gewillt 
wäre,  meine  schwache  Lebenskraft  wenigstens  vollkommen 
einem  Theile  dieser  Aufgaben  zu  widmen. 
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Wi«  kommt  es  doch,  dass,  während  wir  eine  ganz 
nene  Etymologie  erhalten  haben,  die  Licht  und  Wahrheit 
bringt,  wo  Finstemiss  und  Willkohr  bis  jetzt  herrschten; 
während  auf  dem  Gebiete  der  alten  Grammatik,  Geschichte^ 
Mythologie  and  noch  mancher  anderer  Zweige  der  philo- 
logischen Wissenschaft  Forschungen  gemacht  sind,  die  ihr 
die  Tollste  Begeisterung  ihrer  Jünger  sichern  sollten;  dass 
trotz  alledem  gerade  die  Philologie  immer  mehr  an  Boden 
und  Einfluss  verliert?  Bewege  dich  im  Publicnm,  welchen 
Schichten  der  Gesellschaft  es  auch  angehören  möge,  und 
du  wirst  immerfort  die  Eüage  in  dein  Ohr  tonen  hören 
aber  die  Anstrengungen  in  den  alten  Sprachen,  welche  die 
Schüler  zu  machen  haben;  das  Gymnasium  gilt  Vielen,  und 
gerade  nicht  Ungebildeten,  bereits  als  ein  Zwang,  den  die 
B^erung  dem  Volke  auferlegt  und  durch  die  Examina 
für  den  einjährigen  Dienst  verschärft.  Und  wirf  einmal 
ein  Auge  auf  diese  Jugend,  wenn  sie  hochauQubelnd  das 
Gymnasium  verlässt:  du  wirst  finden,  dass  fast  Alle,  die 
sich  nicht  dem  Lehrfache  widmen  wollen,  sobald  sie  der 
Schule  entwachsen  sind,  die  aHen  Classiker  als  unnützen 
Ballast  an  die  Seite  werfen.  Wo  ist  der  Jurist,  der  Me- 
diciner,  der  Theologe,  der  in  den  Stunden  seiner  Müsse 
noch  den  Homer,  den  Sophokles,  Thukydides  oder  De- 
mosthenes  in  der  Ursprache  liest,  hieraus  die  höchsten 
geistigen  Genüsse  schöpfend?  Beschuldige  nicht  den  Ma- 
terialismus der  Zicit,  beschuldige  die  Philologie,  dass  sie 
kein  Gegengewicht  gegen  denselben  zu  schaffen  verstand! 
Und  wie  beklagenswerth  ist  dieses!  Wo  ist  eine  Sprache, 
die  wie  die  griechische  in  ihrer  harmonischen  Vollendung 
den  menschlichen  Geist  zu  bilden  vermag?  Siehe  auf  die 
modernen  Sprachen.  Sie  gerade  sind  die  todten!  Ihre 
Wörter  und  Ausdrücke  haben  einen  langen  Lauf  durch  die 
Literatur  bereits  gemacht,  sie  sind  zu  einem  grossen  Theile 
zu  conventioneilen  Phrasen,  zu  trocknem  Schulwissen  ge* 
worden;  die  lebendige  Plastik  fehlt.  Und  es  fehlt  die  Ein- 
heit, die  harmonische  Entwicklung  aus  einem  und  dem- 
selben Volksgeiste.  Fremdwörter,  denen  kein  wahres  Leben 
innewohnt,    da    ihre    Bildung    nidit    im    Bewusstsein    des 
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Sprechenden  liegt,  wechseln  in  bunter  Folge  mit  den  hei- 
mischen Ausdrucken;  hier  stosst  uns  eine  Constmction  auf, 
die  entschieden  den  lateinschreibenden  Mönchen  vei^ngener 
Jahrhunderte  ihre  Aufnahme  in  die  moderne  Sprache  ver- 
dankt; dort  ist  griechische  und  hebräische  Färbung,  der 
heiligen  Schrift  entstammend;  hier  macht  sich  das  Fran- 
zosenthum,  dort  der  Anglicanismus  im  Deutschen  geltend. 
Und  wie  sollte  auch  die  moderne  Poesie  nur  zu  vergleichen 
sein  mit  der  antiken!  Diese  ist  unmittelbar  dem  frischen 
Naturbewusstsein  entsprossen,  alles  an  ihr  ist  Plastik  und 
Leben.  Vergleiche  die  Bilder,  welche  die  grossen  classi- 
schen  Dichter  dir  hinzaubern,  von  den  Gemälden  eines 
Homers  an,  lebendig,  anschaulich,  schon,  wahr  bis  ins 
Detail,  bis  zu  dem  hohen  Schwünge  eines  Pindar,  Sopho* 
kies  und  Aeschylus.  Male  dir  diese  Bilder  immer  weiter, 
und  sie  verlieren  nichts  an  ihren  Reizen.  Da  ist  es,  bei 
Simonid^,  eine  liebende  Mutter,  die  ihr  wimmerndes  Kind 
sorgfaltig  wahrt  mitten  in  dem  tollen  Lärm  der  Elemente, 
die  den  schwachen  Kasten  umtoben;  oder  „mit  purpurnem 
Munde  lächelnd  die  Maid^^  bei  demselben  Dichter.  Ver- 
senke dich  ganz  in  dieses  Bild,  dann  erst  wirst  du  seine 
volle  Schönheit  begreifen.  Und  nun  tritt  in  die  Welt  der 
modernen  Dichtung  ein.  Hier  präsentirt  sich  Heine  als 
Einer,  der  seine  brennende  Stirn  im  kühlen  Sande  des 
Strandes  kühlt;  betrachte  ihn  näher,  und  du  erblickst  einen 
Verrückten,  der  mit  einer  Gerte  zum  Bewusstsein  seiner 
Beine  zu  bringen  ist,  wie  jene  Schildbürger.  Dann  küsst 
er  die  Stiege,  die  einst  „ihr^^  Fuss  betreten:  das  ist  Cynis- 
muB.  Und  die  Lorelei  selbst,  mit  einem  Kamme  das  lange 
aufgelöste  Haai  kämmend,  während  ein  Schiffer  gedanken- 
los im  Kahne  dahintreibt:  was  soll  das?  Und  was  jene 
Fichte  am  Strande  Norwegens  und  jene  Palme  in  Afrika, 
die  von  einander  träumen  in  pantheistischer  Sympathie? 
Und  wie  stimmen  jene  Naturschilderungen  eines  Freiligrath 
mit  der  Wahrheit,  ein  die  Wüste  bewohnender  Lowe,  ein 
bemähnter  Leopard?  Und  so  in  infinitum  mit  widerlichen 
Bildern  und  Vorstellungen.  Und  ^  was  ist  moderne  Poesie, 
selbst  die  deutsche?     Hier  nationale  Vorstellungen,   dem 
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jetzigen  Volksbcwusstsein  entsproBsen;  dort  die  erdachte 
Wildheit  der  germanischen  Urzeit;  hier  franzosische  Glätte 
und  Bedeutungslosigkeit;  dort  englische  Derbheit  und  Un- 
geheuerlichkeit der  Bilder;  dort  griechische  und  rquiische 
Mythologie  und  dem  äusseren  Anscheine  nach  reproducirte 
poetische  Formen;  und  endlich  muss  noch  das  Morgenland 
mit  seiner  glühenden  Phantasie  und  buntem  Putze  reiches 
Material  geben.  Eine  solche  Literatur,  immer  weiter  bis 
zu  ihren  Consequenzen  ausgebildet,  muss,  so  viel  des 
Schonen  sie  auch  enthält,  endlich  die  grenzenloseste  Licenz 
hervorrufen.  Es  ist  kein  reines,  schönes  und  in  sich  einiges 
BUd,  welches  einen  ungetrübten  Genuss  gewährt  und  eine 
wahre  Ausbildung  des  Jünglings  erreichen  kann.  Und  die 
Form?  Glaubt  denn  wirklich  jemand,  dass  selbst  auch 
nur  der  griechische  Hexameter  und  Trimeter  je  im  Deut- 
schen nachgeahmt  ist?  Vielmehr,  und  ich  scheue  mich 
nicht,  diese  festbegründete  Ansicht  offen  auszusprechen: 
jedes  deutsche  Gedicht  ist  der  Form  nach  im  Verhältniss 
zu  den  entsprechenden  griechischen  reine,  nur  etwas  rhyth- 
misch gefärbte  Prosa.  Wer  die  Kraft  der  griechischen 
Rhythmen,  ihre  zauberische  Gewalt  erkannt  und  empfunden 
hat;  wer  verstanden  hat,  wie  Takt  für  Takt,  Satz  für  Satz, 
Vers  für  Vers  der  Gedanke  und  das  Wort,  das  Metrum 
und  der  Rhythmus  sich  innig  und  unzertrennbar  durch- 
dringen, der  wird  an  meinen  Worten  keinen  Anstoss  neh- 
men. Und  diese  himmlische  Poesie,  um  nur  bei  ihr  stehen 
zu  bleiben,  sollte  uns  immer  mehr  entfremdet  werden?  Ein 
Klopstock,  ein  Schiller,  ein  Gothe  haben  aus  diesem  reinen 
und  unversiegbaren  Borne  geschöpft  und  haben  ihm  die 
massvolle  Schönheit  ihrer  Werke  zu  danken;  die  Nach- 
kommen aber  sollen  aus  immer  weiter  abgeleiteten  Quellen 
schöpfen  ? 

Und  gerade  die  Philologie  ist  es,  welche  den  Born 
verstopft  hat.  Wenn  jene  Heroen  der  deutschen  Dicht- 
kunst aus  ihm  schöpften,  sie  thaten  es,  weil  sie  nichts 
Besseres  kannten.  Seitdem  es  aber  eine  Iphigenia,  einen 
Faust,  einen  Hermann  und  Dorothea,  einen  Wallen- 
stein u.  8.  w.  gibt,   ist  immerbin  ein  viel  schönerer  Quell 
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des  Genusses  und  der  Erkenntniss  vorhanden,  als  die  ent- 
stellten, ja  gänzlich  verdorbenen  griechischen  Dramatiker. 
Oder  ist  es  etwa  die  Mühe  werth,  10  Jahre  auf  der  Schule 
anstrengend  sich  mit  den  alten  Sprachen  beschäftigt  zu 
haben,  um  dann  in  den  grossten  Werken  der  Dichter  ein 
zum  TheU  ganz  unverständliches,  zum  Theil  unsinniges  und 
kindisches  Silbengeklapper  vorzufinden?  Wie  will  man 
sich  vor  einem  Primaner  rechtfertigen,  der,  nachdem  ihm 
identidem  von  der  grossartigen  Schönheit  eines  Sophokles 
und  Aeschylus  erzählt  worden  ist,  endlich  an  die  Leetüre 
eines  solchen  Dramas  geht?  Er  wird  Chorgesänge  vor- 
finden, denen  auch  die  Spur  eines  Rhythmus  oftmals  fehlt, 
Verse  mitten  in  den  Wörtern  abbrechend  und  Schemata 
dazu  erhalten,  die  er  entweder  angafft,  wie  die  Kuh  das 
neue  Thor,  oder  über  deren  Kegellosigkeit  und  Zweck- 
losigkeit  er  erstaunen  wird.  Und  welche  Entstellungen 
findet  er  im  Worttexte  I  „Aaak  puh!^^  ((09  S|jl)  singt  feier- 
lich der  Chor  der  Danaiden  bei  Aeschylus,  und  die  Com- 
mentatoren  erklären  höchst  naiv,  dass  das  aus  Ekel  ge- 
schehende Ausspeien  dadurch  bezeichnet  sei.  Das  ist  also 
etwas  „Erhabenes",  etwas  „Göttliches".  Dann  folgen  viel- 
leicht eine  Reihe  „Wörter*'  wi6  iv5<xxoaax,  iqffuSouTcta  tamra 
Ta[i.ta  u.  dgl.,  denen  im  Deutschen  etwa  „Schnupperupumski, 
huschka  kapuschka  ruschka"  entsprechen  würden.  O  ihr 
edlen  Königstöchter,  wie  süperb  drückt  ihr  euch  aus! 
Freilich,  wer  so  etwas  in  deutschen  Gedichten  abdruckte, 
wofür  würde  man  den  erklären?  und  das  also  ist  die 
Frudit  nicht  endender  Arbeit,  solchen  Unsinn  aufgetischt 
zu  erhalten?  Ist  es  da  dem  Schüler  zu  verdenken,  wenn 
er  lieber  zu  einer  guten  Uebersetzung  greift,  in  der  we- 
nigstens ein  leidlicher  Sinn  untergelegt  ist  und  wo  er  gute 
deutsche  Verse  findet?  Oder  wird  er  nicht  lieber  seinen 
Schiller  und  Goethe  lesen  und  bald  mitleidig  über  seine 
früheren  Anstrengungen  lächeln? 

Aber  nun  kommen  die  „subjectiven  Kritiker",  die  selb- 
ständig die  Texte  umdichten!  Ueberall  wittern  diese  sogar 
dort  Lücken  und  Interpolationen,  wo  keine  sind.  Es  ge- 
nügt, dass  ein  Wort  in  deutscher  Uebersetzung  nicht  gut 
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klingt,  um  es  zu  verwerfen;  aus  einem  solchen  Gef&ble  ist 
z,  B.  die  Verwerfung  von  yakoüixaKoroi^  iv7)p  El.  II,  Str.  a,  3 
hervorgegangen,  wo  man  die  Erwähnung  eines  „milch- 
trinkenden Mannes  ^^  unerträglich  fand.  Hätte  man  sich 
das  Wort  „Senner*'  substituirt,  so  wäre  aller  Anstoss  ver- 
schwunden gewesen.  Aber  unbekannt  mit  griechischer 
Wortplastik  (wovon  doch  das  Wort  xfayifbloi,  schon  eine 
Ahnung  gab),  verwarf  man  oft,  was  mit  dem  deutschen 
Genius  nicht  stimmte.  Fast  einstimmig  hat  man  die  schone 
SteUe  Ant.  905  —  914,  in  der  uns  echt  weibliche  und 
menschliche  Schwäche  in  liebenswürdigster  Form  im  Gegen- 
satz zu  dem  Handeln  nach  starren  Principien  entgegentritt, 
verworfen,  unbekümmert  darum,  dass  schon  Aristoteles  die 
Stelle  erwähnt,  weil  ein  modernes  Gefühl  vielleicht  sie 
nicht  dictirt  hätte.  Und  so  die  massenweisen  anderen  Ein- 
klammerungen und  Ausscheidungen,  die  fast  nur  Zeugniss 
für  die  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Wesen  der  an- 
tiken Welt  bekunden.  Kann  der  Schüler  hierdurch  Ach- 
tung vor  den  Werken  auch  der  grossten  Geister  erlangen? 
Wird  er  nicht  vielmehr,  an  ein  solches  Verfahren  einmal 
gewohnt,  auch  als  Theologe,  als  Jurist  und  als  Mensch 
überhaupt  in  Versuchung  kommen,  die  Hand  an  das  Hei- 
ligste zu  legen?  Und  können  wir  uns  bei  so  Vorgebildeten 
wundern,  wenn  sie  zu  unheilbaren  politischen  und  religiösen 
Doctrinären  werden?  Uebrigens  ist  es  geradezu  komisch, 
wenn  man  die  Willkürlichkeit  bei  Behandlung  der  grossen 
Classiker  sieht,  wenn  nach  und  nach  fast  Alles  als  unecht 
und  interpolirt  gilt,  so  dass  z.  B.  der  herrliche  Oedipus 
auf  Kolonos,  in  welchem  Alles  Schönheit  und  Anmuth  ist, 
nach  einem  „  Kritiker  ^^  auch  bereits  unter  die  gänzlich 
interpolirten  Dramen  gestellt  wird,  dass  man  zu  gleicher 
Zeit  ein  Zetergeschrei  erhebt,  wenn  Horatius  auch  nur 
angetastet  wird.  Aber  der  Grund  liegt  offen  vor  Augen: 
jene  grossartigen  Schopiungen  entziehen  sich  dem  Ver- 
ständniss  gar  vieler;  in  die  oft  so  flachen  Horazischen  Oden 
aber  hat  man  sich  so  eingelesen,  dass  man  sie  bereits  aus 
Sympathie  der  Seelen  für  sein  wahres  Eigenthum  hält: 
und  wehe  dem,  der  daran  rührt! 
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Wie  aber  war  dem  zu  begegnen,  wie  war  zu  einer 
Herstellung  der  erhabensten  Werke  des  Alterthums  zu  ge- 
langen? Nicht  durch  eine  schwächliche  Yermittelung,  die 
bald  den  willkürlichen  Textanderern  sich  anschliesst,   bald  , 

die  sinnlose  Ueberlieferung,  wenn  sie  irgend  durch  Sophis- 
men als  etwas  gedeutet  werden  kann,  fortbestehen  lässt. 
Vielmehr  galt  es,  neue  positive  Hülfs mittel  zu  schaffen. 
Ich  habe  dieses  durch  meine  rhythmisch -metrischen  Ar- 
beiten, die  sich  von  jenen  doctrinären  Versuchen  dadurch 
unterscheiden,  dass  sie  auf  Natur  und  Möglichkeit  Ruck- 
sicht nehmen  und  von  der  vielseitigsten  Anschauung  aus- 
gehen, einem  Theile  nach  zunächst  versucht.  Durch  die 
consequente  Anwendung  der  Theorien  für  acht  rhythmische 
Kategorien,  wovon  man  kaum  das  Vorhandensein  von  vier 
ahnte,  suchte  ich,  immerfort  nach  neuen  Erfahrungen  cor- 
rigirend,  vorzudringen.  Aber  das  Gefundene  betrachtete 
ich  dennoch  als  blosse  Vermuthungen  und  Möglichkeiten, 
die  ihre  Bestätigung  erst  von  ganz  verschieden  beschaffenen 
Forschungen  erhalten  mussten.  Ich  arbeitete  also  das  ganze 
ungeheure  Material  aufs  Neue  durch,  nur  von  rein  metri- 
scher Anschauung  geleitet:  die  Silbenquan^tität,  die  Wort- 
und  Satzpausen,  der  Sinn  des  Textes  überhaupt  und  der 
Werth  der  Formen  für  bestimmte  ethische  Zwecke,  ent- 
schieden jetzt;  auch  der  rhetorische  Bau  der  Perioden  fand 
eingehende  Berücksichtigung;  So  fand  ich  fast  alle  rhyth- 
misch-musikalischen Annahmen  bestätigt;  aber  fast  überall, 
wo  jene  Theorien  noch  Zweifel  und  verschiedene  Alterna- 
tiven zurückliessen,  da  schien  jetzt  zweifellose  Evidenz  ge- 
geben. Und  siehe:  woran  ich  gar  nicht  gedacht:  auch  die 
orchestischen  Configurationen  lagen,  mir  selbst  ein  Wunder, 
nun  offen  und  klar  vor  Augen!  So  denn  war  ein  Mittel 
gegeben,  das  fast  eben  so  wirkte,  wie  die  Kenntniss  der 
Anzahl  von  Buchstaben,  die  in  einer  trümmerhaften  In- 
schrift auf  bestimmten  Stellen  zerstört  sind.  Und  in  wel- 
chem Grade  auf  nicht  wenigen  Stellen  nun  die  Emendation 
erleichtert  und  sicherer  gemacht  ist,  das  mögen  diejenigen 
entscheiden,  die  in  den  grossen  Werken  des  Alterthums 
etwas  Höheres  erblicken,  als  eine  Palästra  des  Witzes  und 
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der  Willkür.  Ich  habe  den  Text  von  Nauck  zu  Grunde 
gelegt,  da  derselbe  im  allgemeinen  nach  conservativen 
Grundsätzen  gestaltet  ist;  doch  war  gerade  die  dem  Schrift- 
steller zu  widmende  Arbeit  die  anstrengendste.  Denn  eben 
an  den  schwierigen  Stellen  lässt  N.  sich  daran  genügen, 
auf  die  Textverderbniss  hinzuweisen ;  und  hier  war  in 
jahrelangen  unausgesetzten  Bemühungen  eine  neue  Grund- 
lage erst  zu  gewinnen.  M5ge  es  mir  gelungen  sein,  möge 
man  namentlich  begreifen,  wie  ungerechtfertigt  die  Annahme 
ungeheurer  Textverderbnisse,  Lücken  und  Interpolationen 
an  den  meisten  Stellen  ist! 

Die  Methode  meiner  Forschung  und  meiner  Kritik  ist 
keine  neue:  G.  Hermann  und  B5ckh  sind  bereits  bahn- 
brechend auf  diesem  Wege  vorangegangen ;  aber  dass  schon 
sie  zum  Ziele  gelangten,  das  war  nach  dem  Masse  mensch- 
licher Kräfte  eine  Unmöglichkeit.  Was  aber  in  neuerer 
Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  und  Khythmik  geleistet 
worden  ist,  das  ist  mit  Ausnahme  der  Arbeiten  von  Lehrs, 
Rossbsch,  Westphal,  V.  Fritzsche  und  einiger  anderen 
leider  sehr  unbedeutend.  Programme  und  Aufsätze  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  freilich  sind  in  reichlichen 
Mengen  entstanden;  doch  fast  alle  verrathen  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  so  völlig  werthlos,  dass  ich  z.  B.  selbst 
die  mit  dem  einfachen  Lesen  verbundene  Zeit  als  gewissen- 
los vergeudet  betrachte.  Wie  ist  es  doch  nur  möglich,  wo 
die  Wissenschaft  noch  so  riesige,  lohnende  und  anregende 
Aufgaben  stellt,  mit  so  unnützen  Philosophemen  sich  abzu- 
placken? Und  vollends  jene  den  alten  Metrikern  gewid- 
mete Mühe,  wie  vergeblich  ist  sie!  Will  man  denn  immer 
noch  nicht  einsehen,  dass  auch  hier  noch  ein  fruchtbareres 
Feld  ist,  das  aber  erst  bestellt  werden  kann,  wenn  die  Zeit 
dazu  gekommen  ist?  Erst  wenn  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse allseitig  erschlossen  sind,  wird  man  auch  jene 
Meditationen  der  späteren  Schultheoretiker  richtig  würdigen 
können.  Man  wird  dann  ein  kostliches,  überkomisches  Bild 
menschlicher  Querkopfigkeit,  pedantischer  Buchstaben  Weis- 
heit in  einer  Geschichte  dieser  metrischen  Theorien 
entrollen  können.     Das  würden  herrliche  Figuren  für  ein 
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culturgeschichtlichcs  Possenspiel  geben,  diese  bis  über  die 
Ohren  in  Buchstaben  vergrabenen  philologischen  Hans« 
wurste,  ich  meine  Leute  wie  einen  Heliodor,  Hephästion, 
Aristeides  Quintilianus,  Marius  Victorinus,  Sanctus  Augu- 
stinus u.  8.  w.  Welche  prächtigen  Wettreden  hätte  ein 
Aristophanes  sie  halten  lassen  können,  indem  sie  einen 
schönen  Chorgesang  zergliederten,  den  der  eine  aus  Anti- 
spasten  bestehen  lässt,  die  er  selbst  nicht  finden  kann;  der 
andere  hat  Trochäen,  Jamben  und  Dactylen  aufstolziren 
lassen;  der  dritte  hat  umgekehrt  nach  dem  famosen  Cho- 
riamben gejagt,  einem  luftigen  Wesen,  das  ihm  zwischen 
den  Fingern  sich  in  Aether  auflost;  aberVarro,  gemessenen 
Schrittes,  mit  einer  grossen  Scheere  und  einem  Kleister- 
topfe bewaffnet,  zeigt  durch  unwiderlegliche  Experimente, 
dass  sie  alle  leeren  Phantomen  nachjagen:  hier  von  Hexa- 
metern, dort  von  Trimetem  vorn  und  hinten  abschneidend, 
klebt  er  an  längst  schon  fertige  Stücke  von  anderen  Hexa- 
metern und  Trimetern  an  und  macht  so  die  Entstehung 
aller  Versarten  durch  Scheere  imd  Kleistertopf  klarl 

Und  nun  sei  es  mir  gestattet,  auf  einige  grosse,  der 
Philologie  noch  gestellte  Aufgaben  hinzuweisen,  die  dringend 
eine  Inarbeitnahme  von  vielen  Kräften  erfordern  und  vielen 
jungen  aufstrebenden  Philologen  eine  herrliche  Palästra  der 
Arbeit  geben,  die  fast  nie  gänzlich  ohne  Erfolge  sein  wird. 
Gelingt  es  mir,  auch  nur  Wenige  zum  Betreten  dieser 
Bahnen  zu  bewegen,  so  werden  durchgreifende  Erfolge  nicht 
ausbleiben.  Zuerst  ist  eine  Wissenschaft  der  griechischen 
Synonymik  zu  gründen.  Sie  allein  schon  wird  die  todte 
Sprache  zu  einer  lebenden  machen.  Die  neue  Etymologie 
wird  mächtige  Stützen  durch  sie  finden,  in  den  meisten 
Fällen  werden  ihre  Annahmen  eine  glänzende  Bestätigung 
finden,  aber  auch  in  nicht  wenigen  anderen,  meist  bisher 
als  zweifelhaft  betrachteten  Fällen,  wird  sie  die  nothwendige 
Correctur  erhalten.  Sie  wird  erst,  mit  diesen  neuen  Hülfs- 
mitteln  ausgerüstet,  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  werden 
und  vor  verknöcherndem  Doctrinarismus  dauernd  bewahrt 
werden:  denn  in  diese  Richtung  muss  nothwendig  jede 
Forschung  verfallen,  sobald  die  erste  jugendliche  Spannkraft 
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verschwunden  ist,  wenn  die  Mittel  der  Erkenntniss  einseitig 
bleiben,  wenn  man  unausgesetzt  nur  von  Einer  Seite  aus 
betrachtet.     Sodann  werden  unsere  Lexika   erst  wahrhaft 
brauchbar  werden,  indem  an  Stelle  der  bunt  aufgezählten 
mit  einander  unvermittelten  Bedeutungen,  oder  auch  an  Stelle 
willkiihrlich  gemachter  speculativer  Begriffsgruppirungen  und 
-Spaltungen   die   reinen   und   sicheren  Thatsachen   treten, 
welche  die  Grundbedeutungen,  ihre  historische  Entwickelung 
und  Eot&ltung  zu  klarem  Bewusstsein  bringen.   Die  kolos- 
salen Dimensionen,  welche  die  Lexika  so  unbrauchbar  machen 
und  das  Studium  so  unendlich  erschweren,  werden  entbehrt 
werden  können,  und  namentlich  wird  man  nicht  mehr  nöthig 
haben,   seine   Bibliothek   mit   immer   wachsenden   Special- 
worterbüchem   zu   belasten.     Und   nun   die  Interpretation 
der  Schriftsteller:  wie  wird  sie  an  Licht  und  Klarheit  ge- 
winnen!   Denn  es  sollte  mir  gewiss  leicht  fallen,  an  zahl- 
losen Stellen  der  grossen  Classiker  nachzuweisen,  wie  sehr 
ihre  Interpretation  wegen   des  Mangels    einer  Synonymik 
hinkt,  und  wie  sehr  alle  jene  spitzfindigen,  auf  unwahren, 
durch  nichts  zu  begründenden,  Anschauungen  beruhenden 
grammatischen  Dogmen   am  Ziele  vorbeigehen.     Ja   auch 
die  Textkritik  wird  durch  das  neue  Hülfsmittel  auf  einen 
ganz  neuen  Standpunkt  kommen,  da  man  nicht  lange  nach 
Conjecturen  zu  suchen  hat,  welche  nur  bei  Unkenntniss  der 
Synonymik  entstehen   konnten   und   noch    gegenwärtig   in 
den  Textausgaben  „objectiver  Kritiker"  floriren.*  —  Warum 
nun  füllt  man  nicht  mit  solchen  synonymischen  Abhandlun- 
gen einen  Theil  der  Programme   und  Zeitschriften?    Wie 
viele  wichtige  Vorarbeiten  hätten  wir  schon  in  den  Händen 
haben  können,  hätte  man  die  sich  eben  heranbildenden  jungen 
Gelehrten  auf  dieses  Fach  verwiesen!     Denn  eine  einzige 
synonymische  Familie,  durch  nur  Einen  Schriftsteller  ver- 
folgt, was  jetzt  ja  vermöge  der  Specialworterbücher  so  leicht 
gemacht  ist,   kann  selten    ohne   fruchtbringende  Resultate 
bleiben,   und  der  Verfasser  wird  von  der  schönen  Ueber- 
zeugung  aufgerichtet,   dass  er  nicht  einzig  für   ein   leeres 
Gepränge  gearbeitet  hat. 
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Dringend  möchte  ich  zu  solchen  Arbeiten  und  zu^tiger 
Mittheilung  derselben  auffordern.  Ich  werde  auch  die  klein- 
sten Notizen,  und  bestehen  sie  in  zehn  Zeilen,  mit  Dank 
entgegennehmen  und  benutzen.  Denn  nur  so  kann  die  grosse 
Synonymik,  welche  ich  seit  10  Jahren,  so  lang  auch  oft 
die  Pausen  im  Arbeiten  waren,  vorbereite,  zu  gedeihlichem 
Ziele  gefordert  werden.  Ich  verhehle  mir  nicht  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe,  nicht  die  kolossalen  Dimensionen, 
welche  die  Vorarbeiten  noch  erreichen  müssen,  um  in  dem 
Werke  Präcision  erringen  zu  können;  aber  ich  werde  auch, 
falls  Kraft  und  Arbeitsfrische  ferner  vorhalten,  mich  der 
Aufgabe  nicht  entziehen.  In  welchem  Grade  das  Ziel  von 
mir  erreicht  werde,  das  hängt  wesentlich  von  der  Hülfe 
ab,  die  mir  zu  Theil  wird:  ich  hoffe  aber  in  jedem  Falle 
für  einen  ersten  Band  diejenigen  Artikel  vorbereiten  zu 
können,  welche  schon  am  weitesten  gediehen  sind,  sobald 
der  vierte  (letzte)  Band  der  Kunstformen,  die  Metrik,  die 
Presse  verlassen  haben  wird. 

Gleichzeitig  bin  ich  genothigt  gewesen,  die  ersten  Ideen 
zu  einer  griechischen  Tropologic  zu  concipiren.  Denn  ohne 
sie  ist,  wie  ich  bald  erkannte,  das  Studium  der  Synonymik 
fruchtlos.  Auch  hier  werde  ich  rüstig  nach  Vollendung 
der  Synonymik  an  eine  Zusammenstellung  der  Resultate 
gehen.  Es  ist  freilich  für  Vollendung  beider  Werke  noch 
eine  ganze  Reihenfolge  von  Jahren  nothig;  doch  bin  ich 
nicht  gewohnt,  ein  einmal  ins  Auge  gefasstes  Ziel  fahren 
zu  lassen,  ehe  ich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  das  mir 
Mögliche  geleistet  habe.  War  doch  besonders  auch  für 
das  Studium  der  griechischen  Poesie  unausgesetzte  Auf- 
merksamkeit auf  diesen  Gegenstand  nothig;  und  sehe  ich 
einen  grossen  Theil  der  Correcturen  an,  durch  welche  sub- 
jective  Kritiker  die  antiken  Dichtungen  modernisirt  haben, 
so  wird  mir  klar,  dass  sie  zu  ihnen  nur  gelangen  konnten, 
weil  sie  keine  Ahnung  von  der  Plastik  der  antiken  Sprache 
und  Darstellungsweise  hatten.  In  dieser  Weise  hat  beson- 
ders der  sonst  so  verdiente  Härtung  die  Texte  entstellt. 
Verwirrte  Stellencitate  aber  können  dem  Verständniss  selten 
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Tiel  nutzen.  Es  gilt,  ein  Gesammtbild  der  Sprache  in  einem 
einheitlichen  Gemälde  zu  entwerfen  und  so  in  die  schone 
Welt  der  antiken  Denkweise  einzudringen.  Und  wenn  ein- 
mal —  nach  Menschenaltern  vielleicht  erst  —  diese  Wissen- 
schaft auf  festen  Fundamenten  gegründet  sein  wird,  dann 
wird  man  fast  eine  ganz  neue  Sprache  entdeckt  zu  haben 
glauben.  Denn  der  antike  Mensch  dachte  in  ganz  anderen 
Formen,  als  unsere  Grammatiken  zu  erkennen  geben. 
Aeusserst  schwierig  ist  freilich  auch  diese  Aufgabe,  und 
die  grosste  Klippe  liegt  namentlich  darin,  dass  der  diesen 
Studien  Hingegebene  zu  leicht  überall  Plastik  und  Personi- 
fication  voraussetzt,  wo  vielmehr  der  schon  von  Anfang  an 
weitere  Begriff  des  Wortes  die  Sache  erklärt,  oder  die 
grammatische  Construction,  besonders  der  Accusativ  in 
Verbindung  mit  sonst  intransitiven  Verben.  Auch  C.  Hense 
ist  in  seinen  Personificationen  viel  zu  weit  gegangen,  und 
selbst  eine  „verblasste^^  Personification  ist  häufig  nicht  an- 
zunehmen, wo  ihm  eine  ganz  lebensfrische  gegeben  scheint. 
Hier  wiederum  muss  die  Kenntniss  der  Synonymik  sichere 
Fingerzeige  geben.  Das  Zeitalter  der  Schriftsteller  aber 
und  ihre  Individualitäten  entscheiden  zumeist;  oft  ist  ein 
Ausdruck  noch  bei  Thukydides  lebendige  Plastik,  der  be- 
reits bei  den  ersten  Alexandrinern  zu  einer  blossen  Phrase 
erstorben  ist. 

Und  nun,  ihr  thätigen  Pädagogen,  versucht  es  einmal, 
einen  Chorgesang  in  der  vollen  Schönheit  seiner  Rhythmen 
euren  Schülern  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  statt  ihnen 
todte,  unbegreifliche  Silbenschemata  in  die  Hand  zu  geben; 
zeigt  ihnen  die  lebendige  Bedeutung  der  Worter  und  die 
concreten  Beziehungen,  die  auf  der  gegebenen  Stelle  daraus 
erwachsen  sind;  eröffnet  ihnen  einen  Einblick  in  die  wunder- 
bare Plastik  des  Ausdrucks,  die  harmonisch  das  Ganze 
durchdringt;  gebt  ihnen  lesbare  Texte,  die  möglichst  auf 
wissenschaftlich^  Thatsachen  beruhen,  nicht  auf  Specula- 
tionen;  und  ihr  werdet  finden,  dass  diese  Dichtungen  im 
Stande  sind,  den  Jüngling  mit  voller  Kraft  zu  ergreifen. 
Bald,  sehr  bald  wird  er  einsehen,  dass  eine  Uebersetzung 
hiervon  in  jeder  Beziehung  unmöglich  ist,  dass  keine  lebende 
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Sprache  es  vermag,  in  ihrer  Literatur  ihm  Aequivalente  zu 
bieten.  Das  Studium  der  Classicitat  wird  aufs  Neue  Schaaren 
begeisterter  Jünger  erlangen,  die  die  Vorläufer  einer  neuen 
Cultur  sein  werden.  Diese  Cultur  wird  nicht  mehr  den 
Unterschied  des  fiore  cum  infinitivo  und  des  &ax&  cum  verbo 
finito  kennen,  den  man  im  grellen  Widerspruche  mit  den 
Thatsachen  herausgcklügelt  hat,  und  so  noch  viele  andere 
Regeln  der  heutigen  Grammatik:  aber  sie  wird  in  der  Wahr« 
heit  und  im  Leben  wurzeln. 

Denn  woher  doch  diese  wunderbare  harmonische  Durch- 
bildung der  griechischen  Sprache,  woher  ihre  so  unnach- 
ahmliche Plastik?  Es  war  eine  Sprache  des  Lebens  bis  zu 
den  Zeiten  der  Alexandriner,  nicht  die  der  Bücher!  Erst 
dann  begann  man  kümmerlich  sich  an  dem  schwarz  auf 
weiss  Vorliegenden  zu  nähren;  erst  dann  verknöcherten  die 
Formen  zu  Ausdrücken  des  Hergebrachten  und  der  Con- 
venienz.  Betrachte  die  unsterblichen  Werke  des  Homer! 
Woher  der  nie  alternde  Jugendreiz?  Weil  die  Dichtungen, 
von  Mund  zu  Mund  sich  fortpflanzend,  unausgesetzt  sich 
erneuerten,  bis  sie  aufgezeichnet  wurden.  Was  dem  ein- 
zelnen Dichter  in  individueller  Anschauung  schön  sein 
mochte,  es  ging  verloren,  wenn  es  nicht  auf  die  ganze 
Nation  von  lebendiger  Wirkung  war.  So  sonderte  sich 
immerfort  das  Matte,  Reizlose,  das  Subjective  aus,  so  ent- 
stand jene  grossartige  Objectivität,  die  uns  fast  titanenhaft 
erscheint,  da  sie  der  Ausfluss  einer  gesammten  Nation  ist. 
Denke  Dir  Qothe^s  Faust  in  solch  einem  Volke,  vor  all- 
gemeinem Gebrauche  der  Schrift  entstanden  und  wandernd 
von  Stadt  zu  Stadt  mit  den  Sängerschulen.  Nach  einem 
Menschenalter  schon  wird  der  zweite  Theil  bis  auf  geringe 
Trümmer  verschollen  sein,  der  erste  aber  wird  Alles  ver- 
loren haben,  was  dem  lebendigen  Gefühle  für  Wohlklang, 
Wohlanstand  und  Schönheit  irgend  widersprechen  kann. 
Und  so  sind  die  Iliade  und  die  Odyssee,  jene  Epen  von 
einer  Einheit,  wie  sie  nie  wieder  erreicht  werden  wird  in 
modernen  Schöpfungen.  Möchte  doch  die  Jugend  auch 
dieses  fühlen  und  begreifen  lernen,  möchte  man  endlich 
aufhören,  ihr  jeden  Hochgenuss  zu  zerstören  durch  die  Zer- 


Vorwort  XXVII 

hackuDg  in  immer  kleinere  Bruchstücke  I  Und  doch,  unsere 
Texte  sorgen  wie  gewohnlich  durch  Herstellung  der  un- 
förmlichen Massen  der  „Bücher"  wieder  umgekehrt  dafiir, 
dass  die  natürliche  Gliederung  in  der  Einheit  ganz  ver- 
loscht wird.  Warum  sondert  man  die  einzelnen  Rhapsodien 
wie  die  'AyafJi^iJLvovo^  aptaxeta  u.  dgl.  nicht  aus  als  die  natür- 
lichen Abschnitte,  welche  sie  bilden?  Warum  in  der  un- 
förmlichen Masse  der  Verse  sich  erst  mühsam  zurecht  suchen 
müssen  ? 

Es  wäre  noch  über  eine  fast  wahllose  Menge  von  Miss- 
bräuchen, die  jetzt  wie  ein  böser  Krebs  immer  weiter  um 
sich  greifen  und  die  Philologie  misscreditiren,  zu  sprechen; 
doch  es  sei  für  dieses  Mal  genug,  und  ich  ziehe  vor,  vor- 
läufig ruhig  die  Resultate  zu  iFerfolgen  und  die  Worte  auf 
eine  nächste  Gelegenheit  zu  versparen.    Freilich  werden  jene 
Unverbesserlichen  bald  Gelegenheit  nehmen,  neue  Invective 
zu  erdenken:  doch  furchte  ich  diese  nicht.     Ich  stehe  nun 
einmal  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkte,  auf  dem  der 
Thatsachen,  von  dem  man  sich  nicht  so  leicht  verscheuchen 
lässt.     Von  erster  Jugend  an  habe  ich  manche  Lehrsätze 
nicht  geglaubt,  die  ich  bei  völlig  regulärem  Bildungsgange 
wohl  in  den  Kauf  hätte  nehmen  müssen.     Und  ich  will^s 
nicht  leugnen,   dass  ich  in  lebendigem  Verkehre  mit  der 
Welt  viel  mehr  gelernt  habe,  als  im*  Durchblättern  doctri- 
närer  Schriften.    Als  ich  den  ersten  Juden  ein  Capitel  der 
Genesis  recitiren  horte,  da  war  all  mein  Glaube  an  die  reges, 
domini  und  servi,   worin  man  die  Accente  theilen  wollte, 
verschwunden;   und  je  mehr   ich  jene  Darstellungen   las, 
desto  fester  wurde  ich  von  ihrer  Unhaltbarkeit  überzeugt. 
Es  lehrte  mich  der  erste  Bauer   aus   der  Champagne,   so 
dialektisch  er  auch  seine  Muttersprache  redete,   dass   die 
Sprache  doch  etwas  mehr  als  Buchstaben,  vocalische  und 
consonantische  Laute  enthält,  wovon  fast  einzig  unsere  Or- 
thoepien reden;   und  ich  erkannte  bald  mit  Erstaunen,   in 
welcher  nahen  Verbindung  die  Modulation  mit  dem  Satz- 
baue steht,  trotzdem  unsere  grammatischen  Lehrbücher  noch 
nicht    einmal   ein   Mittel   zu   ihrer   Bezeichnung   gefunden 
haben.     Und   nun  wird   nichts   mich   überzeugen   können, 
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dass  ein  deutsch  modulirter  Satz  ein  franzosischer  ist:  denn 
ich  kann  z.  B.  seine  Wortfolge  nicht  anders  begreifen,  als 
indem  ich  sie  auch  mit  den  Sprechmelodien,  die  bei  dem 
Volke  gebräuchlich  sind,  in  Beziehung  bringe.  Und  so 
konnte  ich  noch  Vieles,  sehr  Vieles,  zum  Theil  sehr  tief 
Einschneidendes  aufzählen.  Aber  diese  lebendige  Beob- 
achtung, zu  der  mir  unter  Engländern,  Schotten,  Irländem, 
Negern  und  Chinesen  Gelegenheit  wurde,  sie  wird  sicher 
mir  den  Vorwurf  der  Ungelehrtheit  dauernd  von  jenen  zu- 
ziehen, die  einzig  im  Bücherstaube  leben.  Auch  ich  habe 
ihn  geschluckt,  ach  leider  viel  geschluckt  und  nicht  selten 
den  Morgen  die  Herrschaft  iiber  die  Arbeitslampe  gewinnen 
sehen.  Aber  was  nützt's?  Wer  je  die  Wonne  eines  schonen 
sonnigen  Lenzes  gekostet  hat,  je  dem  Gesänge  der  Vogel 
gelauscht  oder  die  Wogen  des  Oceans  über  das  schwanke 
Schiff  ergossen  gefühlt  hat;  ja,  wer  die  Menschen  selbst, 
die  empfindenden  und  lebenden  kennen  gelernt  hat,  der  ist 
jenen  rückwärts  schreitenden,  in  Finsterniss  und  Staub 
vergrabenen  Bücherskorpionen  ein  Greuel! 

Wenn  aber  von  einigen  Seiten  meinen  Arbeiten  ein 
unbesiegbarer  Widerwillen  entgegengetragen  wird,  so 
bin  ich  nicht  schwachsichtig  genug,  um  zu  verkennen,  dass 
die  Sorge,  nicht  mehr  die  eigenen  Sophistereien  zu  Markte 
tragen  zu  können,  die  Hauptschuld  hieran  ist.  Wo  end- 
lich die  positiven  Facta  ihre  Geltung  erreicht  haben,  da 
werden  blosse  Speculationen  gar  zu  leicht  in  ihrer  Nichtig- 
keit aufgedeckt,  und  wer  schreibt  nur  um  zu  schreiben 
oder  möglicher  Weise  zu  glänzen,  dem  ist  auch  die  offen- 
bare Wahrheit  sicher  nicht  die  Gottin,  vor  der  er  sich 
willig  beugt.  Doch  es  bleibt  schwer,  gegen  den  Stachel 
zu  locken,  wie  namentlich  in  neuerer  Zeit  die  Etymologie 
gezeigt  hat,  die,  seit  Bopp  auf  festen  Thatsachen  ge- 
griindet,  trotz  des  heftigsten  Widerspruchs  immer  grossere 
Geltung  sich  errungen  hat.  Und  wenn  ich  Männer  wie 
G.  Hermann  und  viele  Andere,  sehr  viele  auch  jetzt  noch 
wirkende  Philologen  mit  höchster  Verehrung  betrachte  und 
ihnen  nachzustreben  versuche,  so  scheint  es  mir  doch  eine 
Versündigimg  an  der  Wissenschaft  zu  sein,  auf  deren  Stand- 
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punkt  absolut  stehen  zu  bleiben.  Die  Jugend,  mit  immer 
neuen  Errungenschaften  ausgerüstet,  muss  auch  unaufhörlich 
weiter  Torzudringen  versuchen  und  wird  nur  so  die  grossen 
Meister  ehren.  Es  widerstrebte  z.  B.  meiner  innersten 
Natur,  einen  Dindorffschen  Text  des  Aeschylus  zu  lesen; 
eben  so  stark  schreckte  mich  die  willkuhrliche  Kritik  eines 
Härtung  ab:  aber  ich  suchte  von  beiden  zu  lernen,  und 
kaum  in  das  Studium  der  Philologie  eintretend,  suchte  ich 
mir  selbst  zunächst  durch  vorsichtige  Vermittelung  einen 
lesbaren  Text  des  grossen  Dichters  herzustellen.  Noch  gegen- 
wärtig steht  dieser  mein  geschriebener  Text  des  Aes- 
chylus in  meiner  Bibliothek;  noch  gegenwärtig  bin  ich  un- 
vermögend, einen  anderen  zu  lesen;  und  ich  habe  nicht 
entfernt  an  eine  Herausgabe  gedacht.  Es  ist  dies  nicht 
der  einzige  Schriftsteller,  den  ich  mir  abgeschrieben  habe, 
um  nicht  genothigt  zu  sein  entweder  moderne  Umdichtungen 
oder  unverstandliche  Silbencombinationen  zu  lesen.  Erst 
nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  unter  der  anstrengendsten 
Arbeit  vergangen  ist,  Jahre,  in  denen  ich  vorzog,  in  gänz- 
licher literarischer  Abgeschlossenheit  zu  leben,  glaubte  ich 
das  BiCcht  zu  haben,  an  das  Lieht  zu  treten,  und  da  rührt 
es  mich  wenig,  wenn  Leute,  die  es  sich  vermuthlich  viel 
bequemer  gemacht  haben  als  ich  es  mir  machte,  nun  in 
vornehmer  Selbstbefriedigung  ihre  Anatheme  auf  die  Ver- 
suche des  armen  ouvrier  herabschleudern. 

Ich  beabsichtige,  demnächst  an  eine  Textausgabe  der 
Findarischen  Gedichte  mit  verbesserten  rh3rthmischen  Sche- 
men und  allen  jenen  Einrichtungen,  die  ein  Lesen  ohne 
Anstoss  und  Hindemiss  ermöglichen,  zu  gehen,  dann  aber 
den  Schlussband  der  Kunstformen  in  ernste  Arbeit  zu  neh- 
men. Die  erwähnte  Ausgabe  soll  einen  sehr  kurzen  kriti- 
schen Commentar  und  eine  kurze  Vorrede  in  lateinischer 
Sprache  enthalten. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  diesmal  zu  besonderem 
Danke  für  die  noch  verbesserte  Ausstattung  des  Bandes 
verbunden.  Das  neu  angefertigte  Alphabet  für  den  ersten 
Buchstaben,  der  mit  vollem  Takte  das  Kolon  beginnt,  wird 
die  Leetüre  noch  angenehmer  machen. 
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Und  somit  übergebe  ich  dem  Publicum  ein  Buch,  das 
zwar  fast  unerhörte  Anstrengungen  erfordert  hat,  dafür  aber 
auch  in  einer  Isolirtheit  sonder  Gleichen,  in  der  ich  einzig 
auf  schriftliche  Mittheilung  der  Gedanken  angewiesen  war, 
meine  Hauptfreude  gewesen  ist.  Ich  vertraue  darauf,  dass 
die  näheren  Vorbereitungen  auf  meine  Synonymik  mich  an 
einem  Orte  finden  werden,  wo  wenigstens  eine  einigermassen 
ausgestattete  Gymnasialbibliothek  mir  zur  Seite  stehen  wird. 

Husum,  im  März  1871. 

J.  H.  Heinricli  Schmidt 
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Die  lyrischen  Partien  in  den  Dramen  des  Euripides,  rhythmisch 

geordnet I 

(Die  Reihenfolge  der  Dramen  ist  alphabetisch,  nach  den 
griechischen  Initialen.) 
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Mit  Euripides  gelangt  die  Vocalmusik,  welche  die  strengen, 
tar  die  chorische  Coroposition  geltenden  Regeln  zum  Theil  abge- 
schüttelt hat,  da  sie  nicht  mehr  in  genauer  Beziehung  zu  bestimm- 
ten Galtungen  von  Tänzen  steht,  zur  höchsten  Ausbildung  und  Voll- 
endung. Eine  systematische  Darstellung  der  hier  waltenden  Gesetze 
musste  daher  für  denjenigen  Band  der  Kunstformen  aufgespart  wer- 
den, in  welchem  zugleich  sSmmtliche  echt  lyrische  Partien  bei 
Euripides  zu  finden  sind.  In  dem  ersten  Bande  der  Kunstformen, 
der  „Eurhythmie",  liegen  freilich  auch  einige  in  diesen  Typus  ge- 
hörende Partien  aus  Aeschylus  vor;  aber  ich  musste,  um  in  der 
einen  Sache  klar  zu  bleiben,  das  Uebrige  ignoriren  und  zunächst 
die  Schemen  und  die  richtig  abgetheQten  Texte  sprechen  lassen. 
Und  wie  gerne  möchte  ich  überhaupt  den  Grundsalz  anerkannt 
wissen,  dass  die  Anschauung  der  Facta  selbst  einzig  und. allein  die 
richtigen  Begriffe  erzeugt,  während  auch  das  richtigste  System,  ab- 
slracl  gefasst  zu  nichts  Weiterem  befähigt,  als  dass  man  sich  in 
demselben  Kreise  technischer  Ausdrücke  mit  grösserer  oder  gerin- 
gerer Gewandtheit  bewegen  kann.  Aber  leider,  leider  klebt  der 
Philologie  noch  immer  so  viel  Doctrinäres,  praktisch  gar  nicht  Ver- 
wendbares an,  und  so  Viele  wollen  noch  immer  nicht  sich  von  der 
Vorstellung  losreissen,  dass  man  namentlich  in  der  Metrik  mit  all- 
gemeinen Grundsätzen  und  künstlich  zugespitzten  Definitionen  etwas 
erreichen  könne.  Ich  habe  mich  von  diesen  Strömungen  nicht  im 
Geringsten  fortreissen  lassen;  denn  erfüllt  einzig  von  dem  glühen- 
den Verlangen,   die  Wahrheit  zu  ergründen,   erkannte  ich  nur  zu 
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bald,  dass  weder  die  scharfsinnigsle  Philosophie,  noch  der  spitz- 
findigste Scholasticism  auch  nur  einen  einzigen  Schritt  weiter  for- 
dern konnten.  Beobachtung  und  einzig  Beobachtung  vermochte 
liier  etwas  zu  leisten.  Und  soll  ich  gestehen?  es  war  das  Studium 
der  Naturwissenschaflcn,  dem  ich  so  manche  Nacht  emsiger  Arbeit 
gewidmet,  für  das  ich  aber  auch  weder  die  glühende  Sonne  noch 
die  erstarrende  Kälte  des  Winters  gescheut  habe,  welches  mich 
audi  für  die  Philologie  die  einzig  fruchtbringende  Methode  erkennen 
liess.  Was  ich  namentlich  bei  meinen  chemischen  Arbeiten  gelernt, 
ein  unausgesetztes  scharfes  Beachten  der  scheinbar  unbedeutendsten 
Erscheinungen,  das  suchte  ich  in  der  Metrik  zu  verwenden.  Daher 
habe  ich  mich  auch  sorgfältig  gehütet,  mehr  in  den  einzelnen  Ban- 
den theoretisch  auszusprechen,  als  aus  der  sorgfältigen  Leetüre  der 
beigegebenen  Texte  praktisch  in  seinem  W^erlhe  zu  erkennen  war. 
Darum  wurden  die  eigentlichen  Ideen  der  chorischen  Compositionen 
erst  im  zweiten  Bande  gegeben,  nachdem  die  Texte  der  Haupt- 
componisten  vollständig  vorlagen.  Und  erst  der  dritte  Band  be- 
spricht jene  besondere  Art  der  Composition,  die  einzig  aus  Euri- 
pides  erkannt  werden  kann,  wälirend  die  einzelnen  Stücke  bei 
Aeschylus  viel  besser  durch  ihre  Geltung  in  den  ganzen  Dramen, 
von  denen  sie  Theile  bilden,  erkannt  werden  können  und  in  die- 
sem Sinne  aucli  früher  besprochen  sind. 

Die  Poetik  —  denn  dieser  Name  passt  wohl  für  unsere 
Wissenschaft  besser,  als  der  Ausdruck  „Metrik'*,  dem  ein  viel  engerer 
Bezirk  anzuweisen  ist  —  ist  jetzt,  das  wird  man  immer  mehr  er- 
kennen, eine  wohl  abgegrenzte,  durchaus  positive  und  exacte  Wissen- 
schaft, aber  mit  einem  so  engen  Zusammenhange  der  Theile  unter 
einander,  dass  es  eine  völlige  Unmöglichkeit  ist,  Einzelheiten  für  sich 
abzuhandeln,  ohne  das  gesammte  Lehrgebäude  unausgesetzt  zu  be- 
rücksichtigen. Mit  Bedauern  muss  es  erfüllen,  dass  so  viele  sonst 
tüchtige  Forscher  dieses  nicht  haben  erkennen  wollen,  dass  sie 
fortfahren,  von  einseiligen  Ansichten  aus  in  den  herrlichen  Dichtei^ 
werken  des  Alterthums  zu  experimentiren  und  so  meist  ganz  er- 
folglos ihre  Zeit,  Mühe  und  Kraft  aufzureiben.  Sollte  es  denn  nicht 
endlich  diesen  Gelehrten  klar  werden,  dass  sie  z.  B.  über  diese 
und  jene  lyrischen  Verse  gar  nicht  sprechen  können,  ehe  die 
sämmtlichen  antiken  Werke  mit  einer  wissenschaftlich  begründeten 
Verseinthcilung  vorliegen?    Gesetzt  nun,  meine  Abtheilungen  wären 
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fabch,  sämmtlich  fatech;  und  ich  will  dies  einmal  für  einen  Augen- 
blick sopponiren:  in  diesem  Falle  hat  Jeder,  der  sich  das  Recht 
nimmt»  mit  Gätaten  von  Versen  zu  operiren,  uns  erst  dieselben 
Texte«  die  ich  herausgegeben  habe,  nach  dem  Principe,  welches  er 
gerunden  haben  muss,  einzulheüen  und  so  vorzulegen.  Erst  dann 
kann  er  äberhaupt  auch  nur  ciliren:  denn  erst  so  wird  man  wissen 
können,  was  er  sich  unter  einem  Verse  denkt  —  vorausgesetzt, 
dass  das  System  nach  allen  Seiten  hin  genügt  und  in  einer  grossen 
Reibe  von  Resultaten  seine  Wahrheit  beweist.  Ebenso  muss  aber 
wer  xSka  citirt  uns  zuvor  —  und  gewiss  nicht  in  einer  kleinen 
Abhandlung,  sondern  in  einem  grossen  Werke  —  zeigen,  auf  wel- 
chen Prindpien  seine  )cuXa  beruhen,  und  zugleich  alle  Texte,  in 
xäXa  getheilt,  vorlegen.  Und  so  geht  es  alle  Kategorien  hindurch. 
Ja,  schliesslich  ist  dann  auch  nachzuweisen,  wie  diese  Kategorien 
alle  folgerichtig  in  einander  eingreifen. 

Ich  sollte  denken,   dass  sich  diese  Deberzeugung  nun  wohl 
bald  Bahn  brechen  wird.     Denn  es  liegen  ja  so  viele  warnende 
Beispiele  in  den  übrigen  Zweigen  der  Wissenschaft,  mehr  nodi  in 
den  Naturwissenschaften  vor,  dass  gewiss  bald  auch  den  Schwach- 
sichtigen die  Augen  aufgehen  müssen.     Wie  jammervoll  sah  es  in 
der  Etymologie  aus,   so  lange  man  lediglich  mit  doctrioären  Vor- 
urlheflen  an  den  Gegenstand  hinantrat   und   durch  philosophische 
Speculationen  die  Räthsel  lösen  zu  können  glaubte,   daneben  aber 
ein  grosses  Gewicht  auf  die  Träume  alter  Grammatiker,  die  kaum 
dne  Ahnung  der  allerofienbarsten  Prindpien  hatten,   legte.     Man 
wollte    nicht   einsehen,    dass   die   längsten   Rdhen   von  Citaten 
nichts  bewiesen,   dass  sie  dn  ganz  überflüssiger  und  schädlicher 
Ballast  seien.    Erst  als  man  begann,  ein  grosses  Material  von  That- 
sachen  zu  sammeln  und  nun  einfach  aus  diesen  die  Regeln  abstra- 
hirle  ohne  Rucksicht  auf  Philosophie  oder  Scboliasten:  erst  da  ent- 
stand die  Wissenschaft  der  Etymologie,  auf  welche  wir  jetzt  mit 
Stolz   als   auf  die  grosse  Errungenschaft  unserer  Zeit  hinblicken; 
Freiüch  musste  man  dem  entsagen,  beweisen  zu  können,  dass  Adam 
und  Eva   im  Paradiese   hebräisch   oder  auch   baskisch  sprachen; 
aber  wahrlich,  die  Vorzeit  der  Menschheit  hat  sich  doch  nicht  we- 
nig durch  die  neue  Forschung  aufgeklärt.  —  Darum,  auch  unsere 
Wissenschaft  muss,  um  zu  einem  ähnlichen  Ziele  zu  gelangen,  einen 
ähnlichen  Weg  einschlagen.     Und  nach  meiner  unerschütterlichen 
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Ueberzcugung  ist  es  auch  hier  derjenige,  der  sich  auf  ein  reiches 
Material  von  Tliatsachen  slutzt  und  von  aller  ungebundenen  Specü- 
lalion,  von  jedem  Doclrinarismus  und  jedem  blinden  Glauben  an 
die  Phantasien  der  alten  Commentatoren  gleich  weit  entfernt  ist, 
Hat  die  Wortforschung  die  Schätze  vieler  Sprachen  zu  ihrer  Ver- 
fugung, so  findet  die  griechische  Poetik  ein  fast  eben  so  reiches 
Material  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Kategorien.  Und  da  die  Meister- 
werke der  Griechen  nicht  einer  blassen  Stubentheorie  entstammen, 
sondern  dem  Leben  selbst  angehören,  so  wurzeln  ihre  Principien 
in  der  Natur  und  können  deshalb  auch  durch  Forschung  erschlos- 
sen werden. 

Die  Grundsätze,  welche  mich  unausgesetzt  geleitet  haben  und 
leiten  werden,  sind  nun  in  so  weitem  Umfange  praktiscli  belegt, 
dass  wohl  eine  kurze  Aufzählung  der  hauptsäclüiclisten  geboten  er- 
scheint Vielleicht  schützt  es  Einzelne  vor  der  herrschenden  Epi- 
demie ^u^(v5a  und  (xeTpivSa  zu  spielen  —  ein  Spiel,  das  nie 
ohne  Verletzung  der  „Fiisse"  und  anderer  „  Glieder'*  {mhs^  und 
x&Xa)  abläuft.  Unsere  Wissenschaft  kann  aber  nur  weiter  geför- 
dert werden  bei  vollkommener  Anerkennung  der  folgenden  Sätze, 
wenigstens  nach  meiner  festen  Ueberzeugung: 

I.  Die  gesammte  poetisclie  Literatur  der  Griechen  bis  zur 
alexandrinischen  Epoche  ist  vollkommen  Vers  für  Vers,  Wort  für 
Wort  zu  vergleichen.  Zur  Gewinnung  mancher  Resultate  muss  selbst 
jeder  einzelne  Hexameter  bei  Homer  und  Hesiod,  jeder  Trimcter 
in  den  Dramen  u.  s.  w.  verglichen  werden.  Ein  solches  Material 
hat  Lehrs  z.  B.  für  die  Cäsuren  des  Hexameters  geliefert.  —  Die 
chorischen  und  anderen  lyrischen  Partieen,  namentlich  bei  den  Dra- 
matikern, müssen  vollständig  vorgelegt  werden,  damit  genau  zu  er- 
kennen sei,  welche  Consequenzen  die  einzelnen  Lehrsätze  in  der 
praktischen  Anwendung  haben. 

-  Dieses  ist  nun  bis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Rest  von 
Fragmenten  zuerst  vollständig  in  den  Kunslformen  geschehen.  Ein 
ähnlicher  Versuch  steht  nicht  zur  Seite,  denn  in  dem  Buche  W.  Din- 
dorfs  „Metra  Aeschyli"  etc.  liegt  bekanntlich  nichts  Anderes  vor, 
als  eine  Theilung  der  Texte  in  ganz  beliebige  Zeilen  ohne  den  Ver- 
such, irgend  welche  Principien  methodisch  zu  erschliessen  und  mit 
blosser  Angabe  der  Folge  von  langen  und  kurzen  Silben,  wie  man 
es  ja  auch  bei  einem  Prosawerke  thun  könnte.    (Comp.  S.  3  sq.) 
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Für  die  recitaüven  Metra  aber  ist  durch  Andere  ein  reiches  Material 
bereits  geliefert,  das  ich  in  der  „Metrik''  gewissenhaft  mit  benutzen 
werde. 

In  den  chorischen  und  kommatischen  Poesien,  wo  die  eigent- 
lichen Räthsel  zu  lösen  waren,  kann  ich  nun  überhaupt  keine  Dis- 
putationen, die  nicht  auf  dieser  oder  einer  entsprechenden  vollstän- 
digen Grundlage  ruhen,  für  berücksichtigungswerth  erachten.  Denn 
es  ist  mir  überall  passirt,  wo  ich  in  Abhandlungen  Reihen  von  Ci- 
lalen  fand,  womit  dieser  oder  jener  Lehrsatz  belegt  werden  sollte, 
dass  ich  diese  Citate  einem  grossen  Theile  nach  als  ganz  und  gar 
nicht  zur  Sache  gehörig  erkennen  rausste.  Ich  finde  vielleicht  50 
Verse  citirL  Was  für  Verse?  Einige  haben  Gewicht,  denn  es  sind 
solche  aus  Pindar  nach  Böckh's  Einlheilung,  der  selten  fehlgegangen 
isL  Die  anderen  „Verse**  —  sind  Reihen  von  Wörlern  aus  den 
Dramatikern,  die  ganz  werthlos  sind.  Bald  ist  die  Wortreihe  x 
z.  B.  wirklich  ein  Vers;  bald  die  vordere,  bald  die  mittlere,  bald 
die  Schlusspartie  eines  solchen;  bald  ist  sie  in  zwei  Verse  zu  zer- 
legen; bald  ist  sie  der  Schluss  eines  Verses  und  der  Anfang  eines 
neuen ;  bald  wieder  besteht  sie  aus  einem  ganzen  Verse  nebst  Wör- 
tern, die  noch  einem  anderen  angehören.  Und  mit  solchen  Sammel- 
surien will  man  irgend  etwas  beweisen?  Es  sollten  doch  wohl 
jene  Forscher  erkennen,  dass  sie  mindestens  einen  umfangreichen 
Commentar  zu  jeder  Reihe,  die  sie  Vers  nennen,  zu  schreiben  hät- 
ten, seinen  Werth,  seine  Gestaltung  in  jeder  Beziehung,  sein  Vor- 
kommen begründend,  ehe  man  auf  das  Citat  irgend  Zutrauen  setzen 
kann.  Ich  meinerseits  habe  mich  immer  genöthigt  gesehen,  jedes 
Citat  im  betreffenden  Schriftsteller  noch  einmal  aufzusuchen  und 
leider  stellte  sich  dann  immer  heraus,  dass  auch  Andere  das  Un- 
mö^'che  nicht  möglich  hatten  machen  können,  dass  die  Fetzen 
Fetzen  blieben. 

So  muss  ich  denn  energisch  vor  einer  solchen  Metiiode,  wenn 
es  überhaupt  Methode  ist,  warnen  und  namentlich  den  eitlen  Ruhm 
der  „Wissenschafllichkeit'*,  den  man  hierin  gesucht  hat  wie  in  allem 
Wirren  und  Dnbegreiflichen,  ganz  entschieden  zurückweisen. 

n.  Ich  kann  femer  die  Berechtigung  keiner  neuen  Theorien 
anerkennen,  die  nicht  auf  eine  consequente  und  durchgängige  Prü- 
fung jener  8  Kategorien  der  rhythmisch-musikalischen  Composition, 
die  ich  im  zweiten  Bande  der  Kunstformen  dargestellt  habe,  basirt 
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sind.  Möge  man  Vieles  anders  finden:  aber  man  wird  nicht  eher 
etwas  Stichhaltiges  finden,  als  bis  man  die  Ck>nsequenzen  des  Sup- 
ponirfen  strenge  durch  alle  jene  rhythmischen  Abtheilungen  verfolgt 
hat  Diese  sind:  1)  der  Takt;  2)  der  Satz;  3}  der  Vers;  4)  die 
Periode;  5)  die  Strophe  oder  der  Absatz;  6)  der  Gesang;  7]  und 
8)  bei  Aeschylus  noch  die  ganze  Tragödie  und  die  ganze  Trilogie. 

Man  nehme  z.  B.  einen  beliebigen  Vers  an,  erkläre  etwa  eine 
Zeile  in  irgend  einer  Textausgabe  für  einen  Vers.  In  welche  Sätze 
zerfällt  er?  Ist  eine  solche  Zusammensetzung  sonst  noch  nachweis- 
bar? hat  sie  Analogien?  stimmt  sie  mit  allgemeinen  Principien?  Und 
welche  Takte  sind  zu  supponiren?  sind  diese  auf  bestimmte  Ge- 
setze zurfickführbar?  und  ist  ihre  Reihenfolge  bestimmten  Gesetzen 
conform?  Wie  steht  es  mit  dem  Periodenbaue,  der  nach  An- 
nahme eines  solchen  Verses  ermöglicht  wird?  wie  mit  dem  Stro- 
phenbaue? Welche  zweckentsprechende  Stellung  hat  der  ange- 
nommene Vers  in  der  Composition  des  ganzen  Gesanges?  Wie 
wird  nun  bei  Aeschylus  die  ganze  Tragödie,  ja  Trilogie  rliytti- 
misch  erscheinen?  Denn  ein  einziger  Misston  kann  ja  das  Ganze 
zerstören. 

Wer  alle  diese  Fragen  ernst  erwägt,  der  wird  wolil  vor  leicht- 
fertigem Hypothesenmachen  den  besten  Schutz  haben  und  eine 
Ahnung  der  grossen  Aufgabe  erlangen. 

lUL  Aber  es  sind  noch  äusserst  wichtige  Seiten  nach,  die 
consequcnt  bei  jeder  Forschung  zu  berücksichtigen  sind.  Ich  stelle 
die  wichtigsten  zusammen. 

1)  Alle  jene  Grössentheorien  vom  Takte  bis  zur  Trilogie  sind 
zuerst  vom  rhythmischen  Standpunkte  zu  ergründen.  Vor  den 
allgemeinen  rhyltimischen  Principien  muss  jede  angenommene  Gom- 
bination  zuerst  ihre  Prüfung  bestehen.  Jeder  concrete  Rhythmus 
bezeichnet  eine  mass volle  und  wohlgeregelte  Bewegung:  folglich 
dürfen  keine  Reihen  supponirl  werden  ohne  wahre  Gliederung,  in 
denen  es  dahin  geht  wie  auf  einem  trümmerbedeckten  Wege,  über 
den  ein  Wagen  passiren  muss.  Ond  wie  zaiillose  „Verse"  u.  dgl. 
von  diesem  Charakter  hat  man  angenommen!  Alle  solche  Combi- 
nalionen  sind  reine  Willkür  und  nie  mit  sicheren  Belegen  zu  be- 
weisen. 

2)  Eben  so  durchgängig  ist  der  musikalische  Werth  zu  be- 
trachten. 


r 
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3)  Und  ebenso  die  metrischen  und  rhetorischen  Erschei- 
nungen. Wer  weiss,  ob  Reiben,  die  sonst  genfigen,  hier  nicht  an- 
stossen?  Sie  werden  es  tausendmal  und  dürfen  es  doch  nie.  Die 
erste  Silbe  in  \6jo^  kann  unter  keinen  Umständen  eine  echte  Länge 
sdn;  (üe  zweite  sicher  nicht  mitten  im  Satze  und  Takte  bei  fol- 
gendem Yocale  in  der  chorischen  Poesie  u.  s.  w.  Auch  die  Inter- 
ponction  ist  oft  ein  wichtiges  Kriterium,  ebenso  der  Bau  der  rhe- 
torischen Perioden  und  vieles  Andere. 

4)  Auch  die  orchestischen  Forderungen  sind  strenge  zu 
berücksichtigen. 

5)  Ueberall  ist  genau  darauf  zu  achten,  ob  die  angenommene 
Form  mit  dem  Ethos  der  Stelle  passe.  Soll  die  redselige  Auf- 
zählung dieselben  Rhythmen  tragen,  als  der  tiefe  Seelenschinerz? 
die  feste  und  ernste  moralische  Ueberzeugung  dieselbe,  als  der  le- 
bendige Freudenruf?  Wird  das  Getümmel  der  Schlacht  keine  an- 
dere rhythmische  Darstellung  erfordern,  als  die  Schilderung  einer 
blühenden  Aue? 

Der  gegenwärtige  Band  wird  nun  noch  in  grösserem  Hass- 
stabe erkennen  lassen,  wie  strenge  ich  alle  obigen  Kriterien  anzu- 
wenden bemüht  gewesen  bin,  zur  Ergründung  der  Wahrheit.  Und 
um  wenigstens  voriäuHg  auch  die  äussere  metrische  Sicherheit 
bei  den  Versabtbeilungen  u.  s.  w.  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe 
ich  auf  mehreren  Stellen  im  Commentare  meine  Eintheilungen  nur 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  gerechtfertigL  Ein  System  natürlich 
darf  man  nicht  daraus  zusammenstellen  wollen,  denn  dieses  bringt 
der  vierte  Band  der  Kunstformen,  für  den  ein  äusserst  reiches 
Material  vorliegt,  so  dass  man  in  ihm  die  Theorie  in  demselben 
Grade  erweitert  finden  wird,  als  in  der  Compositionslchre.  Einige 
Fortschritte  im  Einzelnen  werde  ich  lebenfalLs  in  einem  Paragraphen 
zusammenstellen.  Ausserdem  aber  galt  es,  andern  Systemen  gegen- 
über meine  Stellung  darzulegen,  da  nur  so  in  der  gegenwärtigen 
Fiat  metrischer  Schrillen  ein  bestimmter  Standpunkt  inne  gehalten 
werden  kann.  Und  ich  hoffe  doch  einmal,  dass  eine  Anzahl  meiner 
Leser  Zeit  und  Husse  finden  wird,  verschiedene  Leistungen  zu  ver- 
gleichen. Diese  waren  davor  zu  bewahren,  durch  subjective  An- 
sichten, die  alles  Beweises  ermangeln,  irritirt  zu  werden,  und  es 
waren  diejenigen  Gesichtspunkte  ihnen  hervorzuheben,  von  denen 
aus    leicht   die   einzelnen  Arbeiten  zu  überi}licken  und  richtig  zu 


Ur^  InUJsfii^tr^  ^U^u^n  fkr  C»srfaiflr»Ge  so  kkiA  rigic^ii  k^i,  als 
vi(/i^  tnt^imsnmeo^  duuü  die  W^hitioC  n  ioiiDer  weiUire  betse 
%ffri\rtttif/i,  ^if^endreirj  wird  metoe  KriLk  okiil  als  dce  imfitxiiiiie 
t^>c/ndiriH  «^d^  k^j/nneü,  da  idi  gegen  Xknttod  zn  qiirecheo  habe 
Mh  A$*'j^Hiitin,  weidie  neoe  Sj^^tioe  gniodeo  m  konneQ  gianbleii, 
iwk$n  nk  tiuüfAi  die  faerrlichsteo  Eotdeckongeo  der  grossen  Meister 
m\0i  Wt^fmnm  miA  ßockhs  ignonrleo  oder  uoler  die  Füsse  Iraleo. 
VAWtin  %<Mmi  Verfahren  moss  eotgegei^ljeleo  werdeo,  uod  weno 
.SdfrifUrn  ^>lcher  Art  swii  der  Jugend  auTdräogeo,  50  sind  sie  ein- 
fairh  ab  far^fkitungea  zu  bezeichnen. 


Erstes  Buch. 


Znr  Begraiidang  und  Weiterfahrnng 

des  Systems. 


§  1.    Die  Hermann'sohe  ScMe. 

1.  Die  Worte  Seidlers  über  Hermann  (de  vers.  dochm.  pars  I, 
p.  MSj:  „unus  ille  vir  ...»  qui  ab  instaurata  arte  metrica  darum 
ad  posteritalem  habebit  nomen"  sind  nicht  nur  von  seinen  Schülern 
oft  in  Wort  und  Schrift  wiederholt  worden,  sondern  können  noch 
heute  als  die  Meinung  der  grossen  Mehrzahl  der  Fachkundigen  wie- 
derholt werden.  Und  mit  Recht:  denn  welche  Wildniss  traf  der 
grosse  Forscher  in  dem  Gebiete  an,  das  er  später  ohne  Aumassung 
das  seine  nennen  durfte,  als  er  seine  ersten  metrischen  Arbeiten 
begann!  Nur  lur  die  recilativen  Metra  war  bisher  etwas  geleistet, 
namentlich  durch  Bentley  und  Porson,  die  herrlichen  lyrischen 
Schöpfungen  des  Alterthums  aber  lagen  in  einem  Zustande  halber 
Auflösung  und  Vernichtung  darnieder  und  sie,  die  Zierden  des  an- 
tiken Dramas,  bildeten  die  scheinbar  unbesiegbaren  Klippen,  an 
denen  jedes  Versländniss  zerschellte,  jeder  Genuss  zu  Schanden 
wurde.  Es  war  fast  eine  Titanenkraft  erforderlich,  diese  Hinder- 
nisse fortzuräumen,  und  Hermann  hat  eine  solche  Kraft  entwickelt. 
Getragen  von  der  grossen  und  wahren  Idee,  dass  die  herrlichen 
Meisterwerke   der  Alten   durch  Inhalt  und  Form  zu  einer  hohen 
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cullurgescbichüichen  Mission  berufen  seien,  hat  er  unausgesetzt  seine 
ganze  Kraft  der  Herstellung  der  Texte  gewidmet  und  ist  gleichzeitig 
bemüht  gewesen  die  Principien  der  antiken  Poetik  in  seinen  roe» 
trischen  Schriften  wieder  aufzufinden. 

Was  die  Wissenschaft  der  Metrik  Hermann  im  Einzelnen  ver- 
dankt, das  aufzuzahlen  würde  uns  weit  von  unserem  Ziele  ab- 
führen ;  aber  gegenüber  der  ungerechten  —  wenn  auch  öfter  durch 
dieses  und  jenes  allgemein  gespendete  Lob  verblümten  —  Gering- 
schätzung, die  dem  grossen  Heister  neuerdings  von  Westphal  und 
dessen  Nachfolgern  widerfahren  ist,  ist  es  wenigstens  unsere  Pflicht, 
einige  der  fruchtbringendsten  Resultate  Hermanns  hervorzuheben, 
die  nocli  heute  wie  immer  jeder  gesunden  Theorie  zu  Grunde  lie- 
gen müssen.  Es  ist  dieses  um  so  nothwendiger,  als  die  neueste 
Zeit  leider  Arbeiten  hat  entstehen  sehen  müssen,  die  trotz  ihrer 
hohen  Ansprüche  jeden  Fundamentes  entbehren  und,  weil  sie  eben 
die  Hermannschen  Grundlagen  verlassen  haben,  ganz  und  gar  jeden 
festen  Anhalt  eingebüsst  haben.  Traurig  sind  solche  Yerirrungen, 
zumal  wenn  sie  der  Jugend,  die  nach  Licht,  Wahrheit  und  Realität 
ringt,  sich  aufdrängen  mit  sinnbethörender  Gewalt;  und  so  freudig 
jedes  Resultat,  und  sei  es  das  kleinste,  anzuerkennen  ist,  so  haben 
wir  schliesslich  doch  wohl  das  Recht,  die  bloss  subjectiven  Mei- 
nungen derer  zu  ignoriren,  die  in  der  Ableugnung  der  Facta  und 
der  längst  gef5rderten  Resultate  ihre  Arbeit  suchen  und  immer  und 
immer  die  ganze  Wissenschaft  in  Frage  zu  stellen  bemüht  sind 
durch  blosse  vage  Reflexionen. 

2.  Hermann  hatte,  trotz  der  philosophischen  Ideen,  von  denen 
er  ausging,  dennoch  hauptsächlich  sein  Auge  auf  die  äusseren  Er- 
scheinungen in  den  sprachlichen  Texten  (der  X^ic)  gerichtet  und 
hat  so  die  Gnindlagen  für  die  eigentliche  Metrik  in  der  That  für 
immer  gelegL  Er  ist  es,  der  nicht  nur  die  Quantität  der  Silben 
überall  scharf  beobachtete  und  neue  Regeln  für  dieselbe  aufstdite, 
sondern  auch  die  wichtigen  Kriterien  der  syllaba  anceps,  des  Hiatus 
und  der  Cäsuren  kennen  lehrte;  denn,  was  man  vor  ihm  von  diesen 
Cardinalpunkten  wenigstens  in  den  lyrischen  Missen  begrifT,  das  ist 
wohl  kaum  der  Erwähnung  werth.  Gerade  die  Ergrfindung  dieser 
positiven  Verhältnisse  aber  war  das  erste  Desiderat  und  ohne  die- 
selbe musste  jedes  Lehrgebäude  in  der  Luft  schweben.  Man  hat 
auch  allgemein  den  Werth  dieser  Forschungen  erkannt,   und  erst 
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Weslphal  hat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  die  solide 
Grundlage  verlassen  und  sich,  wie  ich  in  der  Einldtung  zur  Cora- 
positionslehre  gezeigt  habe,  die  Freiheit  vorbehalten,  mitten  im  Verse 
kurze  Silben  durch  Annahme  von  Pausen  zu  factisch  langen  und 
zwar  sehr  langen  zu  machen,  mit  diesem  einzigen  Scliritle  aber, 
der  von  weittragenden  Folgen  begleitet  ist,  selbst  den  Stab  über 
sein  System  gebrochen.  Aber  erst  in  den  Arbeiten  Moritz  Schmidl's, 
über  welche  ich  weiter  unten  sprechen  werde,  sind  auch  die  letzten 
Reste  der  erwähnten  Grundlagen  aufgegeben  und  damit  zugleich 
die  letzte  Spur  von  wahrer  Wissenschaftlichkeit  entfernt. 

3.  Ausserdem  hat  Hermann  verschiedene,  der  reinen  Rhythmik 
angehörige  Erscheinungen  zuerst  richtig  erkannt,  in  sein  System 
aufgenommen  und  dadurch  auch  der  rhythmischen  Theorie  die 
Bahn  gebrochen.  Mit  Recht  sagt  W.  Christ  in  seiner  Recension  des 
WcstphaFschen  Werkes  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern,  dass  kaum 
durch  irgend  eine  andere  Entdeckung  so  viel  Licht  und  Klarheit  in 
bisherige  Finsterniss  gekommen  ist  (mir  föUt  der  genaue  Wortlaut 
nicht  bei),  als  durch  die  von  der  (Solischen)  Basis.  Es  ist  eine 
eitle  Mühe,  welche  Westphal  sich  macht,  wenn  er  diese  Lehre  ver- 
wirft, weil  jene  Jammergestalten  der  alten  Metriker  sie  nicht  kennen; 
und  es  lieisst  doch  in  der  That  an  Stelle  einer  lichtvollen  Ordnung 
das  alte  Chaos  setzen,  wenn  er  dafür  die  Theorie  seiner  poly- 
schematislischen  Logaöden  einfuhrt  Freilich  hat  diese  Basis  nicht 
die  Ausdehnung,  die  manche  ihr  geben,  und  namentlich  hat  sie  in 
den  Versen  der  grossen  Tragiker  durchaus  keine  Stelle;  aber  dafär 
herrscht  sie  desto  sicherer  bei  den  eigentlichen  Lyrikern,  von  denen 
auch  Aristophanes  sie  für  manche  recilativen  Verse  entlehnt  hat, 
und  allein  schon  ihre  Kenntniss  genügt,  mn  eine  Menge  der  ver- 
kehrtesten Messungen  als  solche  zu  erkennen.  —  Ich  habe  vorlaufig 
im  Leitfaden  §  27  das  Wichtigste  über  die  Basis  zusammengestellt. 
Noch  mehr  Licht  und  Klarheit  aber  ist  in  das  ganze  Gebiet  der 
Rbytbmik  gekommen  durch  die  Hermann'scha  Lehre  vom  Auftakte, 
durch  weiche  man  dus  Einheit  des  Taktmasses  in  längeren  und 
kürzeren  Partien  unmittelbar  erkennen  kann.  Ja,  man  kann  be- 
haupten, dass  diese  eine  Theorie,  von  der  die  Alten  nichts  wussten, 
mehr  Gewicht  hat  als  alle  Lehrsätze  der  alten  Melriker,  die  nicbls 
als  lange  und  kurze  Silben  kennen,  zusammengenommen. 

4.  Eine  andere  Lelu'e  Hcrmann's  von  der  grösslen  Bedeutung 
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ist  die  von  den  versus  nexi,  seminexi  und  non  nexL  Ich 
habe  früher  schon  erwähol,  dass  in  dieser  Lehre  die  Keiine  der 
ganzen  Theorie  von  den  Typen  enthalten  seien,  and  ich  kann  nun 
woU  hinzufugen,  dass  sie  mehr  wie  die  Keime,  schon  einen  deut- 
lichen Unuiss  dieser  Theorie  enthalt  Konnte  dodi  Hermann 
(d  metr.  S.  666)  mit  grosser  Prädsion  bereits  den  Unterschied 
seiner  Systeme  und  Strophen  in  folgender  Weise  angeben:  ^E-^t 
enim  systema  numerus  perpetuus  e  Tersibus  nexis  cohaerens,  stro- 
pha  aulem  numerus  ex  phiribus  Tersibus  utcumque  consodatis 
composilus.**  yfir  wissen,  dass  er  unter  jenen  Systemen  ausnahm- 
lo8  die  Anapästen,  daneben  aber  auch  die  Dochmien  und  Logaöden 
▼erstanden  haben  wifl.  Cnd  besdirinken  wir  dieselbe  auf  die  er- 
steren  —  ohne  ihr  dennoch  alle  und  jede  weitere  Berechtigung 
abzusprechen  — ^  so  können  wir  auch  gegenwartig  nodi,  in  völliger 
Uebereinstimmung  mit  Hermann,  vennöge  dieser  Lehre  und  mit 
ZuhüMenahme  derjenigen  von  der  Basis,  die  vier  Typen  der  grie- 
chischen Poesie,  wie  ich  sie  im  Leitfaden  dargesteOt  habe,  mit 
ToDkonunener  Sidierfadt  unterscheiden,  ohne  natäriich  die  Unter- 
schiede zu  erschöpfen. 

Marsch typus:  versus  nexi,  keine  Ba^ 

Echte  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semi-nexi),  Basis 
zulässig. 

Chorische  Lyrik:  versus  non  nexi  et  nexi  (semiHaexi),  keine 
Basis. 

Recitativer  Typus:  versus  non  nexi;  Basis  in  einzelnen 
Fällen  zulässig. 

So  ist  denn  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  Punkte  Westphal 
sehr  unrecht  that,  die  Hermann'schen  Theorien  zu  volassen,  um 
an  deren  Stelle  seine  unklare  und  haltk>se  Lehre  von  den  Tpoicoi, 
die  einen  der  wichtigsten  Thefle  seines  Systems  ausmacht,  zu  setzen. 

5.  Ebenso  ung»echt  urtheflt  Westphal  über  zwei  andere 
Ldtfsätze  Hermann's,  deren  richtiges  Verständniss  in  nicht  wenigen 
FaDen  auch  zu  einem  rhythmisch -musikalischen  Verständniss  ein- 
zelner Partien  fuhrt  Es  ist  die  Lehre  von  den  arses  nudae  und 
die  Unterscheidung  der  cretid  von  den  paeones.  Was  anderes  li^ 
hierin  verborgen,  als  das  Gefühl  von  Längen,  die  dnen  ganz  an- 
deren Werth  als  zwei  Kürzen  haben,  die,  mit  anderen  Worten, 
vermöge  der  Dehnung  (Toviq]  einen  ganzen  Takt  füllen  oder  we- 
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nigstens  mehr  in  sich  begreifen,  als  ein  einfaches  oiq|X6iov?  Her- 
mann freilich  konnte,  seinen  Grundsätzen  gemäss,  die  Wahrheit 
nidit  zu  einem  klaren  Ausdrucke  bringen;  denn  er  musste,  als 
erster  Bahnbrecher  der  Wissenschaft,  mit  ängstlicher  Genauigkeit  an 
dem  festhalten,  was  der  sprachliche  Ausdruck  als  Länge  und  Kürze 
unterscheiden  lehrte;  wäre  er  schon  über  diese  Grenzen  hinausge- 
gangen, so  hätten  seine  Werke  nimmermehr  ihren  Zweck  erfüllt, 
und  man  wäre  damals,  da  noch  so  viele  andere  positive  For- 
schungen erst  zu  machen  waren,  gänzlich  in  ein  grund-  und  boden- 
loses Umhertasten  gerathen.  Als  nun  Westphal  seine  Lehre  von 
der  TOVT]  aufstellte,  da  war  diese  Gefahr  schon  zum  grössten  Theile 
durch  die  glänzenden  Leistungen  Böckh's  entfernt,  und  es  muss 
zugestanden  werden,  dass  auch  Rossbach  und  Westphal  damals  nicht 
geringe  Beiträge  lieferten,  die  einen  dauernden  Werlh  haben  und 
die  Willkür  wahrer  Forscher,  d.  h.  solcher,  die  den  bereits  geför- 
derten Wahrheiten  Rechnung  zu  tragen  wissen,  immer  mehr  be- 
schränkten. Aber  ist  auch  Westphal  mit  seiner  tovi]  auf  irgend 
einem  soliden  Boden  angelangt?  Er  wie  seine  Schüler  haben  eine 
bestimmte  Gesetzlichkeit  in  ihrer  Anwendung  —  und  auf  sie 
kommt  doch  Alles  an  —  nicht  zu  finden  gewusst.  Weder  die 
Gesetze  der  Taktfolge  sind  von  ihnen  erkannt,  noch  der  musikalische 
Werth  der  rhythmischen  Sätze  je  nach  ihrer  Gestallung,  so  dass  in 
dieser  Beziehung  der  Fortschritt  über  Hermann  hinaus  gar  nicht 
so  gross  ist,  wie  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte.  Ver- 
gleicht man  aber  die  so  verschiedenen  Eintheilungen  der  Yerse  und 
Strophen,  wie  sie  nach  einander  von  Westphal  gemacht  sind  und 
dann  von  denen,  die  thalsächlich  auf  seinem  Boden  stehen,  wie 
W.  Brambach,  so  sollte  doch  wohl  klar  werden,  dass  die  xovi], 
auf  deren  Annahme  so  viele  xSka,  sich  stützen,  so  lange  ihr  kein 
bestimmter  Bereich  angewiesen  ist,  keineswegs  zu  demjenigen  Ent- 
dediungen  gehört,  die  der  Wissenschaft  zum  Segen  gereichen,  und 
dass  man  mit  jenen  Hermann^schen  arses  nudae  u.  s.  w.  ziemlich 
eben  so  weit  gelangt,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  Hermann  ja 
eben  nichts  als  die  Erscheinung  im  sprachlichen  Ausdrucke  hat 
geben  wollen,  ohne  für  die  Recilation  Zwang  anzuthun. 

6.  Was  der  grosse  Heister  aus  einer  Beobachtung  der  That- 
sachen  geschöpft  hatte,  dieses  hatte,  wenn  auch  nicht  durchgängig, 
einen  dauernden  Werth.     Aber  leider  verlangte  die  damalige  Zeit 
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eine  abstract-philosopliische  Begründung  des  Systems,  und  wie  ge- 
wöhnlich, ging  dann  über  der  Philosophie  die  Wissenschaft  zu 
Grunde.  Ging  es  doch  den  Naturwissenschaften  ganz  ähnlich:  selbst 
das  Mikroskop  und  Teleskop  iiatten  vergebens  gearbeitet,  die  Welt 
der  realen  Erscheinungen  zu  ergründen,  und  es  bedurft«  erst  zweier 
ganz  neuer  Wissenschaften,  der  Chemie,  die  in  der  Spektralanalyse 
einen  ihrer  mächtigsten  Hebel  geflinden  hat,  und  der  Geologie,  ehe 
mit  Erfolg  die  Naturphilosophie  und  der  dieselbe  begleitende  flache 
Rationalism  aus  dem  Felde  geschlagen  werden  konnte. 

Mit  welch  tiefem  Bedauern  lesen  wir  nun  in  Hermann's  Vor- 
rede zu  seiner  docL  metr.  die  Gründe,  aus  denen  er  veranlasst 
wurde,  die  herrlichen  Forschungen  Böckh's  zu  verwerfen,  deren 
Hauptsache  er  doch  früher  bereits  selbst  wollte  gefunden  haben, 
wie  wir  in  Böckh's  Abhandlung  „Ueber  die  Versmasse  des  Pin- 
daros",  Berlin  1810,  S.  353  sq.  erfahren.  Es  sind  eben  abstract* 
philosophische  Gründe,  und  es  lohnt  wolil  die  Mühe,  jene  Worte 
anzuführen  (p.  XVIi  sq.):  „Igitur  quum  ille  (Böckh)  misisset  milii 
librum  suum,  ego,  quae  mihi  cum  eo  amidtia  est,  significavi  ei, 
censuram  me  scribere  velle  disputationum  iUanun.  lUe,  approbans 
hoc  consilium,  optabat,  ut  antea  per  Utteras  nonnulla  disceptaremus, 
quo  ne  mihi  aliquid  dubitationis  de  sua  sententia  relinqueretur. 
Feci,  quod  cupiebat:  sed  quum  nitro  citroque  scribendo  nihil  pro- 
moveremus,  ego  autem  cardinem  rei  in  arseos  definitione  verti 
viderem,  negavi  umquam  inter  nos  convenire  posse,  nisi  illa  mihi 
definitione  satisfecisset  Ibi  quum  ille  perseveraret  contendere,  quod 
etiam  ante  semper  fecerat,  neque  arsin  sine  thesi,  nee  thesin  sine 
arsi  esse,  atque  ut  arsis  contrarium  esset  theseos,  ita  thesin  con- 
trarium  esse  arseos:  in  qua  re  ego  tertium  quiddam  requirebam, 
unde  quid  utrumque  esset,  non  autem  quid  utrumvis  non  esset 
respiceretur:  quum  illud  frustra  me  requirere  animadverterem,  de- 
speravi  me  umquam  doctrinam  Olam  intellecturum  esse,  et  cum  spe 
illa  etiam  consilium  scribendae  censurae  abjeci."  —  Mit  dieser  Op- 
position gegen  die  grossen  Resultate  Böckh's,  der  namentlicl]  zuerst 
die  festen  Grenzen  flir  die  Ausdehnung  der  Verse  gefunden  hat, 
schnitt  sich  nun  aber  Hermann  selber  die  Möglichkeit  ab,  seine 
Forschungen  zu  einem  gesunden  Endziele  forlgefülirt  zu  sehen.  Wie 
es  dann  aber  zu  geschehen  pflegt:  von  nicht  Wenigen,  welche  für 
die  reellen  Resultate  ein  geringes  Verständniss  haben,  werden  desto 
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begieriger  die  brlhüiner  ergriffen,  und  aus  ihnen  gehen  dann  mon- 
ströse Producte  hervor.  Wir  haben  es  in  unseren  Tagen  ja  erst 
bei  den  grossen  Leistungen  Westphal's  eriebl,  der  selber  nach  und 
nach  den  soliden  Boden  aufgegeben  hat,  um  sich  im  Reiche  einer 
ungemessenen  Willkür  zu  bewegen,  während  bald  darauf  ein  An- 
derer die  Kühnheit  erlangt,  ausschliesslich  auf  des  Vorgängers  offen- 
bare Schwachheiten  und  Iirthomer  ein  neues  System  begründen  zu 
wollen;  und  d)enso  fand  G.  Hermann  in  K.  J.  Hoffmann  äinen 
Nachfolger,  der  in  jener  philosophisch-speculaüven  Denkart  festen 
Fuss  fassend,  uns  in  seinem  wunderbaren  Buche  „Dje  Wissenschaft 
der  Metrik**  (Leipzig  1835)  sogar  zu  überzeugen  suchte,  dass  die 
Metrik  der  Griechen  in  dem  engsten  Zusammenhange  mit  der  Ein- 
tbeüung  der  Minute  in  60  Secunden,  der  Secunde  in  60  Terzinen, 
ja  sogar  mit  den  astronomischen  Verhältnissen  selbst  stände!!  Da 
lesen  wir  denn  von  den  Kraftmomenten  in  den  „Luft wellen  oder 
Schallwellen**  (S.  4),  sind  nicht  wenig  erstaunt,  S.  11  zu  hören: 
„Uebrigens  bietet  die  irratiodable  Silbe  eine  interessante  Vergleichung 
mit  den  von  Chladni  sogenannten  Schwingungsknoten  dar.  Beide 
sind  im  Grunde  dasselbe**  u.  s.  w.;  und  wir  finden  schliesslich, 
S.  25  sq.,  dass  der  Hexameter  genau  aus  60  Zeittheilen  bestand, 
wie  die  Stunde  aus  60  Minuten,  eine  Eintheilung,  die  nicht  will- 
kübrlicb  sein  soll,  sondern  auf  einem  Naturgesetze  (welchem?)  be- 
ruhen soll 

Doch  ich  will  lieber  einige  der  betreffenden  Stellen  selbst  an- 
fuhren, damit  offenbar  werde,  dass  die  ungeheuren  Ausschreitungen 
unserer  einseitigen  Rhythmiker  keineswegs,  wie  von  Anhängern  der 
Herinann'schen  Schwächen  (nicht  von  denen,  die  seine  Vorzüge 
begiiffen  haben)  öfter  behauptet  worden  tst,  ohne  ihres  Gleichen 
bei  den  Pfadtretem  jenes  grossen  Bahnbrechers  gewesen  sind.  Es 
heisst  also  bei  Hoffmann,  S.  25  sq.: 

,J^ühren  wir  nämlich  Alles  auf  die  Einheit  zurück,  so  ergibt 
sich  folgende  Berechnung  fihr  den  Hexameter: 

Gefüllte  Zeit  oder  Silbe 1, 

leere  Zeit  oder  Pause 1, 

und  die  der  ersten  Füllung  oder  dem  ersten 
Kraftaufwande  vorbeigehende  Sammlung 
ebenfalls 1,  also 
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Hexameter. 

Zeiten. 

Vorpause  (auch  in  unserer  Musik  liäufig)  .    .    .     =    1 
Silben  (^  ^  w   d.  h.  5  mal  ^^^^  +  1  mal 

^^vsVt) =23V4 

Silbenerbolungen  (xp<Sva  xevoi) =  23V2 

Füsse;  lur  jedes  grössere  Glied  eine  Erbdung  =    6 
Weg;   für  jedes  dritte  Glied  eine  neue  Erholung 

=  5X1 =5 

Rückwärts    ist   aber  das   erste   Glied   wieder   ein 

drittes,  also  Eriiolung =    1 

60  Zeiten. 

Kraft,  Anstrengung,  Erholung,  Zeiten  sind  also  im  Hexameter 
im  genauesten  Gleichgewichte,  oder  streng  auf  die  Eins  zurück- 
geführt." 

Femer,  in  einer  Anmerkung,  S.  25,  wo  auf  jene  60  Zeittlieile 
der  Stunde  u.  s.  w.  hingedeutet  wird :  „Wir  können  hier  dies  nicht 
genauer  ausführen,  nicht  weiter  erklären,  in  wiefern  es  Einfluss  auf 
die  Metrik  habe  oder  gehabt  habe,  zumal  bei  einem  so  unmittel- 
bar und  ganz  auf  die  Stimme  der  Natur  horchenden  Volke,  wie 
die  Griechen.  Die  Einlheilung  des  Monats  in  drei  Dekaden  (jeder 
Daclylus  hat  zehn  Zeiten),  des  Monats  in  29  Tage,  eine  irrationale  Zahl 
(daher  der  längste  Vers  29  Füsse  mit  einer  irrationalen  Zahl)  hängt 
genau  mit  der  Kunstgliedeniog  der  Metrik,  die  ja  sogleich  als  eine 
zeitliche  erscheinen  musste,  zusammen.  Das  Mondjahr  hat  bei 
den  Griechen  5  X  60  plus  einer  irrationalen  Zahl,  der  Mondphasen 
sind  4  u.  s.  w.  Der  Hexameter  hat  5x4  plus  einer  irrationalen 
Zahl.  Was  das  Volk  im  Universum  als  das  grösste  Ganze  kennt, 
die  das  Leben  durch  und  durch  bedingende  planetarische  Be- 
wegung, die  höchste  irdische  Noth wendig keit,  welche  über- 
haupt für  die  Menschen  da  ist,  muss  ja  nothwendig  auch  die 
Grenzen  abgeben,  für  Alles,  was  im  Menschenleben  sinnlich  dar- 
gestellt werden  soll."  —  Ich  habe  genau  auch  das  bei  Hoflmann 
gesperrt  Gedruckte  in  diesem  Citale  so  wiedergegeben.  Man  sieht, 
es  ist  dem  Verfasser  völlig  ernst;  die  Metrik  ist  nichts,  als  ver- 
körperte Astronomie,  in  der  ausserdem  die  Schallwellen  der  Atmo- 
sphäre regelrecht  herrschen,  die  Kräfte  nach  Kanüschen  Kategorien 
wirken  u.  s.  w.     Zu  so  einem  krassen  Unsinn  gelangt  die  philo- 
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sopiiisdie  Speculation,  die  Hypothese  auf  Ilypoüiesc  Üiurmeud  der 
Nalur  selbst  und  den  Tbatsachen  keine  Rechnung  trägt 

7.  Ilerroann's  System  ist  von  seinen  Schülern  nach  zweien 
Richtungen  hin  weiter  fortgeführt  worden.  Uns  interessiren  wegen 
der  griechischen  Dramaüker  hauptsächlich  die  Leistungen  von  zweien. 
W.  Dindorf  also  hat  die  formelle  Seite  im  Einzelnen  weiter  aus- 
gebaut, ohne  aber  die  leitenden  Ideen  seines  Meisters  weiter  zu 
verfolgen.  Das  zeigen  nicht  nur  seine  „Metra  Aeschyli,  Sopho- 
clis**  etc.  (Oxford  1842),  in  welchen  uns  die  wunderlichsten  Folgen 
von  langen  und  kurzen  Silben  als  Yerse  vorgelegt  werden:  das 
zeigt  auch  noch  seine  neueste  Ausgabe  der  griechischen  Drama- 
tiker, Leipzig  1869,  in  der  uns  zugemuthet  wird,  Chorgesänge,  jene 
Perien  der  Dichtung,  in  einer  barbarischen  Prosa,  der  so  häufig 
jeder  Sinn  fehlt,  zu  lesen.  Ich  gehöre  wahrlich  nicht  zu  denen, 
die  dem  Verdienste  seine  Kronen  rauben  wollen;  im  Gegentheile, 
ich  erkenne  Dindorfs  Verdienste  um  die  Kritik  freudig  und  gerne 
an,  und  auch  der  Comroentar  zu  den  lyrischen  Partien  des  Euri- 
pides  wird  wiederholtes  und  ofienes  Bekenntniss  hiervon  ablegen. 
Aber  ich  sollte  doch  denken,  dass  endlich  die  Zeit  gekommen  wäre, 
einzusehen,  die  alten  Theorien  haben  für  die  Kritik  der  chorischen 
Texte  das  Ihre  bereits  geleistet,  und  eine  probable  Herstellung  ist 
nur  möglich,  wenn  man  die  übrigen  Resultate  der  Wissenschaft  zu 
Hälfe  nimmt.  So  braucht  man  nicht  die  Kritik  der  Verzweiflung 
anzuwenden,  d.  h.  man  hat  nicht  mehr  nöthig,  die  grössten  Cor- 
ruptden  zu  dulden,  welche  die  Handschriften  bieten,  vielmehr  ge- 
lingt es  mit  der  neuen  Wissenschaft  ohne  jene  grossen  Schwierig- 
keiten und  ohne  jene  Gewaltthätigkeiten,  Sinn  und  Metrum  herzu- 
stellen und  die  köstlichsten  W^rke  des  Alterthums  von  dem  sie 
entstellenden  Schmutze  zu  säubern.  Ich  denke,  im  Euripides  aufs 
neue  den  unumstösslichen  Beweis  zu  liefern.  Von  Nutzen  sind 
aber  dennoch  auch  die  bloss  metrischen  Leistungen  Dindorfs  ge- 
wesen, und  was  ihm  hier  an  Theorie  fehlte,  das  hat  er  nicht  selten 
in  vorzüglicher  Weise  durch  sein  Sprachgefühl  ersetzt,  so  dass  gar 
nicht  selten  seine  Versabllieilungen  entschieden  den  Vorzug  ver- 
dienen vor  denen  Weslphal's. 

In  anderer  Richtung  hat  mein  Lehrer  V.  Fritzsche,  der 
geniale  Wiederhersteller  des  Arislophanes,  für  die  antike  Metrik  ge- 
wirkt.    Er  glaubte  mit  Recht  die  äussere  Schablone,   wie  man  sie 

Schmidt,  Monodien.  2 
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bei  Hennann  (und  nalürlicb  bei  jedem)  findet,  weniger  respectiren 
zu  brauchen,  und  so  liat  er  für  die  Giykoneischen  Strophen  in 
einer  Rcilienfolgc  von  Abhandlungen  eine  ganz  neue  Bahn  zu  brechen 
gesucht,  das  Wesen  mehrerer  Verse  wie  das  des  Eupolideus  zuerst 
besser  erkannt,  und  ist  dann  bemüht  gewesen,  durch  neue  Ideen 
der  llermann*schen  Theorie  eine  höhere  Ausbildung  und  grössere 
praktische  Sicherheit  zu  geben.  Von  dem  grössten  Erfolge  sind 
seine  Arbeiten  über  die  Euripidelschen  Monodien  begleitet  gewesen. 
Hier  standen  die  Sachen  vorher  trostlos.  Die  Ansicht,  deren  eifrig- 
ster Verfechter  Seidier  war,  und  der  auch  Hermann  sich,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Grade,  hingab,  dass  überall  antistrophische  Re- 
sponsion  zu  suchen  sei,  richtete  entsetzliche  Niederlagen  in  der 
Krilik  dieser  Schöpfungen  an.  Ueberall,  auch  wo  der  Sinn  nicht 
darauf  deutete,  witterte  man  grosse  Lucken,  Interpolationen  und 
Gorruptelen;  und  als  nun  die  Hyperkritik  ihr  Aeusserstes  geleistet 
hatte,  da  erfolgte  natürlich  die  Reaction,  und  von  den  willkühriichen 
Umdichtungen  mussten  wir  wieder  auf  die  eben  so  trostlose  Ueber- 
lieferung  zurückspringen.  Hier  nun  hat  V.  Fritzsche  in  wiederholten 
Abhandlungen  gezeigt,  dass  auch  ohne  Strophenpaare  eine  Gliede- 
rung jener  Gesänge  aufzufinden  war. 

Wenn  von  manchen  Seilen  die  Leistungen  V.  Fritzsche's  eben 
so  ignorirt  worden  sind,  wie  die  Hermann's  und  Böckh's,  so  war 
doch  für  ein  System,  das  sich  die  Ergründung  der  Wahrheit  als 
einzige  Aufgabe  gestellt  hatte,  eine  Rücksichtnahme  darauf  geboten, 
um  so  mehr,  als  V.  Fritzsche  nicht  sich  mit  leeren  Phrasen  be* 
gnügt  hat,  sondern  an  der  Hand  einer  einsichtsvollen  Kritik  die 
Wiederherstellung  der  Euripidelschen  Dichtungen  versucht  hat. 
Stimmen  deshalb  meine  Kommata  auch  seltener  genau  mit  denen 
Fritzsche*s  (die  ich  nicht  einmal  alle  kenne,  da  mir  nur  eine  von 
Fritzsche  behandeile  Monodie  zur  Hand  ist),  so  bin  ich  doch  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  derselbe  die  grossen  Analogien  unserer 
beiderseitigen  Eintheilungen  gerne  anerkennen  wird.  Wir  sind  auf 
sehr  verschiedenem  Wege  zu  diesen  ähnlichen  Resultaten  gelangL 
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1.  Ich  habe  besonders  in  der  Einleitung  der  Composilions- 
lehre  die  neueren  Lehrsätze  Westphal's  cbaraklerisirt,  und  es  wird 
dort  wohl  evident  geworden  sein,  dass  die  neue  Auflage  seines 
Werkes  nichts  als  ein  Röcksciiritt  in  die  äusserslc  Willkühr  ist; 
die  grossen  Verdienste  also  des  Meisters  liegen  in  der  ersten  Auf- 
lage seiner  Metrik,  weshalb  ich  auch  nur  auf  diese  Beziehung  zu 
nehnaen  pflege.  Denn  nur  scheinbar  stützt  er  sich  in  wichtigeren 
Punkten  auf  die  alten  Metriker,  und  wir  werden  den  grossen  For- 
scher wohl  nicht  beleidigen,  wenn  wir  Alles,  was  er  zum  Segen 
der  Wissenschaft  za  Tage  gefördert  hat,  seinem  eigenen  Scharfsinne 
zuschreiben  und  in  den  Thatsachen  viel  bessere  und  sichrere  Be- 
weise  finden  als  in  einzelnen  richtigen  Ahnungen  der  Metriker.  Wir 
koanen  also  zu  den  Leistungen  derer  übergehen,  die  in  WestphaFs 
Fusstapfen  getreten  sind. 

2.  Von  W.  Iruiback  wird  es  genügen,  seine  „Metrisclien 
Sludüen  zu  Sophokles"  (Leipzig  1869)  anzuziehen,  da  in  diesen 
eine  Art  Anlauf  zu  einem  Systeme  genommen  ist,  während  seine 
Ausgabe  der  Sophokleischeo  Ghorika  sich  auf  diese  Arbeit  stützt 
Meinem  Grundsatze  gemäss  muss  ich  aber  dennoch  weniger  auf  die 
aligemeinen  Theorien  als  auf  die  praktischen  Erfolge  Rücksicht 
nehmen.  In  dem  dritten  Abschnitte  des  Buches  also,  der  Seite  97 
beginnt,  wird  uns  an  der  Behandlung  einiger  Sophokleischer  Stro- 
phen die  Anwendung  der  Principien  Brambach*s  klar  gemacht  Für 
uns  genügt  die  Kenntnissnahme  des  aller-ersten  Verses,  den  Bram- 
bach  uns  vorführt,  um  von  dem  Werthe  des  Systemes  das  richtige 
Urtheü  zu  erhalten.    Dieser  Vers  (Oed.  Col.  117)  ist: 

opa.  TIC  £p'  '^^;  ^o3  va(ei;  tcou  xupet 
Hierzu  erhallen  wir  von  Brambacb  die  metrische  Notirung: 

Vielleicht  erkennen  meine  Leser  aus  diesem  Einen  Verse  die  Be* 
deutung  der  in  §  16 — 17  der  Compositionslehre  entwickelten  Ge- 
setze für  die  Gliederun  der  Sätze  und  die  Taktfolge.  Und  eine 
Peatapodie  von  der  Form,   wer  sollte  sie  bisher  für  möglich  ge- 
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auf  daaoder  folgt.  Wo  ist  da  irgend  ein  Gesetz?  Und  in  wel- 
cher Sprache  haben  die  Dichter  so  willkührlich  verfahren  können? 
Gewiss  nicht  in  solchen,  worin  die  Quantität  noch  etwas  galt.  Wie 
unmöglich  ist  namentlich  der  ^,kykliche  Anapäst"  v^  ^  _,  mit  dem 
ktus  auf  der  ersten  Kurze!  So  sind  denn  in  dieser  Einen  Reihe 
auch  die  Grundlehren  der  griechischen  Helrik  auf  den  Kopf  gestellt. 
Und  so  geht  es  Vers  für  Vers  weiter.  —  Man  vergleiche  die  von 
mir  hergeslcOten  Verse: 

"Opa*  Ti^  ap'  Tjv;  tcou  vacei^ 

TcoO  xvpei  JxxoTcioc  au^ei^  o  tcocvtov  . . . 

Ich  will  nur  nach  Silbenquantilät  notiren: 


\^  \j 


Hiermit  wird  ein  Hetriker  jeder  Schule  einverstanden  sem.  Ich 
würde  für  beide  Versarten  zahllose  Belege  aus  den  Texten  und 
Schemen  G.  Hermann's,  Böckh's,  W.  Dindorfs,  R.  Weslphars  u.  s.  w. 
anfuhren  können,  so  dass  ein  ganz  allgemeiner  und  ausnahmloser 
CoDsensus  zu  Tage  träte.  Selbst  die  Iclen  werden  bei  uns  der 
Hauptsache  nach  stimmen.  Und  so  sind  die  sämmllichen  von  mir 
angenommenen  Sätze  und  Verse:  es  kann  keine  Theorie  Anstoss 
an  ihnen  nehmen,  es  lassen  sich  hierfür  immer  leicht  die  Beweise 
beibringen;  nur  schwanken  die  Theoretiker,  was  sie  an  den  ein- 
zelnen Steflen  anzunehmen  haben.  Wenn  ich  aber  dem  Noten- 
werthe,  nicht  bloss  dem  Silbenwerthe  nach  notire,  so  habe  ich 
doch  wahrlich  bereits  reichlich  belegt,  ein  wie  sicherer  Massslab 
hierfür  vorliege.  Ganz  anders  aber  liegen  die  Sachen  hier;  Alles 
ist  auf  Grund  augenblicklicher  Anschauung  notirt,  ohne  irgend  Be- 
weise. —  Aber  noch  eine  weitere  Probe  haben  wir  in  diesem 
einzelnen  Verse,  wohin  es  fuhrt,  wenn  man  die  grossen  Leistungen, 
die  in  der  Wissenschaft  bereits  vorliegen,  ignorirt.  Brambach 
meint  (S.  5),  dass  die  „Basis"  im  Hermann'schen  Sinne  ein  „cha- 
mäleonartiger BegrifP',  dass  schon  der  Name  „phantastisch"  sei.- 
Was  aber  sind  die  ersten  beiden  Takle  des  angeführten  „Verses" 
anders,  als  eine  doppelte  Basis?  Setzt  doch  Brambach,  um 
dieses  ganz  deutlich  zu  machen,  selbst  auf  den  dritten  Takt  erst 
einen  Ictus!  Aber  wie  klar,  wie  scharf  ist  der  Begriff  bei  Her- 
mann,  der  uns  lehrt,   wie  dieser  Takt  gebildet  sein  könne,   und 
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wie  nicht,  während  Brambacb  es  sich  an  Notirung  von  Langen 
und  Kürzen  genügen  iässt;  und,  während  er  den  Namen  verdammt, 
behält  er  nicht  nur,  ohne  es  zu  wissen,  die  Sache,  sondern  er 
geht  selbst  bis  zur  Annahme  ein(«r  doppelten  Basis! 

Doch  hiervon  genug!  Dass  zu  Gedichten  mit  so  willkfihrlicher 
Verstheilung  und  metrischer  Notirung  kein  erklärender  Commenlar, 
der  ein  metrisches  Verständniss  eröffnen  soll,  überhaupt  gegeben 
werden  kann,  ist  wohl  evident  Erst  müssen  jene  olirenquälerischen 
Abtheilungen  schwinden;  erst  müssen  feste  wissenschaftliche  Resul- 
tate vorgelegt  werden,  und  dann  Erklärung  der  Schemen  (womit 
ich  bereits  bei  Aeschylus  den  Anfang  machte,  so  dass  Brambach 
nichts  Neues  damit  versucht).  Und  wenn  irgend  eine  Theorie  an 
einem  Uebermasse  von  Verwirrung  und  Unklarheit  leidet,  so  ist  es 
die  Brambach'sche  von  den  Dochmien,  die  auf  ein  wahrhaftes  Chaos 
zurückfuhrt 

Auf  diese  Weise  werden  natürlich  die  Rhythmen  fSr  die  Re- 
citation  ebenso  gut  als  flir  die  Musik  gänzlich  unpraktikabel.  Und 
wenn  man  sich  nun  darauf  stützt,  dass  wir  die  Husik  nicht  genau 
herstellen  können  und  so  die  Behauptung  au&tellt,  dass  wir  beim 
Recitiren  immer  etwas  Falsches  und  nicht  Beabsichtigtes  in  die 
Worte  des  Textes  legen,  so  sollte  doch  die  einfachste  Ueberlegung 
die  Verkehrtheit  dieser  Ansicht  darthun.  Sollte  etwa  Sophokles,  da 
er  sein  Lied  „IloXXa  xa  Seiva  xou&iv  av^pcMcou  S^voTepov  TQ£kBi^ 
zugleich  mit  einer  Melodie  componirt  hat,  nun  und  nimmer  es  ohne 
eine  solche  zu  recitiren  gewagt  haben?  Oder  wenn  Sokrates  sich 
bei  Plato  mit  seinen  Freunden  heiter  und  geistreich  über  versciiie- 
dene  Gegenstände  unterhält  und  öfter  bei  dieser  Gelegenheit  Verse 
aus  Simonides  und  anderen  Dichtern  ciürt  werden:  werden  diese 
alle  in  der  ihnen  zukommenden  Melodie  abgesungen?  0  Sopho- 
kles, wenn  du  einmal  für  das  Singen  etwas  zu  heiser  warst,  so 
durftest  du  keinen  deiner  Verse  in  den  Hund  nelimen  —  es  sei 
denn,  dass  du  dich  bequemtest,  ihn  völlig  prosaisch  auszusprechen! 
. —  Doch  genug.  Dass  ich  von  den  besprochenen  Versuchen  nidits 
in  mein  System  aufnehmen  durfte ,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung. 

Ein  leerer  Schein  ist  es,  wenn  Brambach  als  neue  Operations- 
basis die  übcriieferte  Verseinlheilung  aufstellt  Denn  wäre  an  ihr 
irgend  etwas  Gesundes,  so  hätte  es  wahrlich  nicht  erst  eines  Her- 
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mana  bedurft,  die  ersten  Bahnen  in  der  Metrik  zu  eröffnen,  und 
es  ist  ja  jetzt  offenbar  geworden,  dass  schon  Heliodor  nicht  über 
ein  unsicheres  Umhertaslen  im  Finstern  hinweggekommen  ist  Doch 
eigentlich  darf  ich  aus  diesem  Vorschieben  Brambach  keinen  Tadel 
machen,  da  er  in  seiner  eigenen  Praxis  sich  eben  so  wenig  an  die 
in  dieser  Beziehung  ganz  unbrauchbare  Deberlieferung  kehrt,  als 
wir  anderen  Hetriker. 

3.  In  zwei  Schriften  hat  neuerdings  ■•riti  SdiMidt  ganz 
neue  Ansichten  zu  veAreiten  gesucht,  nämlich  in  ,J^indars  Sieges* 
gesänge  mit  Prolegomenis  über  Pindarische  Kolometrie  und  Text- 
kritik; L  Theil:  Die  olympischen  Siegesgesange,  Jena  1869*'  und: 
Jüe  Sophokleischen  Chorgesänge  rhythmirt,  Jena  1870." 

Es  ist  zwar  nicht  zu  befürchten,  dass  H.  Schmidt  irgend  einen 
Anhänger  mit  philologischer  Bildung  für  sein  System  gewinne,  und 
es  vrird  in  so  fem  ohne  Schaden  für  die  Weiterentwickelung  der 
Wissenschaft  sein.  Wir  aber  müssen  aus  einer  kurzen  Beleuchtung 
jener  Ansichten  einen  praktischen  Nutzen  zu  gewinnen  suchen. 
Denn  während  Hermann  und  seine  Nachfolger  so  manche  werth- 
vollen  Resultate  in  ihrem  lediglich  den  äusseren  sprachlichen  Er- 
scheinungen Rechnung  tragenden  Systeme  erlangten,  bietet  dagegen 
der  Versuch  M.  Schmidt's  ein  warnendes  Beispiel,  wie  wir  es  lange 
wünschten,  welches  gewiss  Andere  abschrecken  wird,  lediglich  mit 
modern-musikalischen  Anschauungen  an  die  antiken  Dichterwerke 
hinanzutreten. 

Das  ganze  System  ist,  wenn  es  überhaupt  den  Namen  eines 
solchen  verdient,  auf  ein  par  recht  auflallige  Schwachheiten  West- 
phaTs  gegründet,  lässt  aber  sämmtliche  positiven  Resultate  desselben 
wie  aller  anderen  Forscher  gänzlich  ausser  Acht.  Weslphal  inter- 
pretirl  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Metrik  viele  Tripodien  als 
Tefacapodien,  so  bei  Pindar  _  ^^  _  ^v^  _:^  als  _  wv>  l_wv^  I 
ljIl-jI  unbeirrt  durch  die  oft  vorkommende  Kürze  mitten  im  Verse, 

and  _v>w vyw—  d.  h.  _wwI-_v^wIljII  als  __v^v^l_vywl 

t_jiVi]  mit  Annahme  einer  langen  Pause  oft  mitten  im  Worte.  So 
noch  manches  Analoge.  Und  hieraus  schöpft  nun  M.  Schmidt  den 
Muth,  1)  als  Hauptsatz  des  Systemes  aufzustellen,  dass  es  nur 
Tetrapodien  gibt;  2)  die  Annahme  beliebiger  Pausen>  Dehnungen» 
Verkürzungen,  überhaupt  beliebiger  Noteuwerthc  rechtfertigen  zu 
wollen  durch  nichts  Anderes,  als  dass  so  Tetrapodien  entstehen. 
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Man  alinl,  was  man  mit  einer  solchen  Prämisse  und  einer 
solchen  Praxis  anfangen  könne.  Nehmen  wir  eine  beliebige  gram- 
matische Prämisse  und  bedienen  uns  derselben  Methode:  dann  ge- 
lingt es  z.  B.  nachzuweisen,  dass  die  griechische  Sprache  nur  einen 
obliken  Casus  habe.  Wir  behaupten  also:  „Alle  Präpositionen  re- 
gieren den  Genitiv",  folglich  ist  nicht  bloss  äv5p6c,  sondern  auch 
av5pi  und  av5pa  ausnahmlos  Genitiv.  Beweis:  Wir  finden  ouv 
T^  dvSp{  und  icpb(  tov  a'/5pa;  abv  und  icpoc  ^her  sind  Präposi- 
tionen^ und  da  alle  Präpositionen  den  Genitiv  regieren,  so  müssen 
auch  die  hier  vorliegenden  Formen  Nebenformen  des  Genitivs  sein. 
—  So  und  nicht  anders  liess  sich  jene  falsche  Prämisse  nur  be- 
weisen, und  so  ist  sie  auch  durchgängig  „bewiesen".  Einige  Bei- 
spiele werden  es  sogleich  klar  machen.  Schon  die  erste  olympische 
Ode  erklärt  Alles;  aber  da  der  Herausgeber  versäumt  hat,  seine 
Notcnwerthe  dazuzusetzen  und  eine  Zusammenstellung  aus  einzelnen 
zerstreuten  Andeutungen  viel  Zeit  und  Arbeit  kosten  würde,  so 
werde  ich  hier  nur  auf  das  Augenfällige  Beziehung  nehmen  und 
ein  Beispiel  der  musikalischen  Notirung  aus  Sophokles  entnehmen 
Wir  finden  Ol.  I,  ß,  Seite  4: 

Xbtpt^  8',  Sicep  aicavT«  tsu- 

(jiav  xal  (Stcigtov  ^iJiiijaaxo  Tciarbv 

l[X(j.evat  TOTCoXXöcxCi*  api^pai  V  ijdXoiKOi 
piapTupe^  aofcjxaToL  lort  h*  avSpl  9a[i.ev  ^oixo^  u.  s.  w. 

Also  die  Verse  nach  Belieben  mitten  im  Worte  abbrechend! 
TcoXXaxi^,  trotzdem  ein  Vocal  folgt?     Der  Hiatus  irritirt  niclit  im 
Geringsten,   trotzdem  an  derselben  Stelle   auch   noch  Str.  a   ein 
Hiatus  ist  und  Gstr.  ß  wieder  die  Quantiürung  XP^<^*  ^  heraus- 
käme!    Und  jeder  dieser  „Verse**  ist  so  gross  wie  der  andere, 
d.  h.  eine  Tetrapodie!    Sollte  man's  für  möglich  halten: 
iKL^oiaoL  Tt-         w  v>  ^  — .  v^  —  und 
(jiapTupe^  aofOTaroi.  Sgv.  S'  avSpl  9GC|uy  ^oixbc 
_w__^__w—  _w  —  w  www  _  w  sind  gleich  lang!    Das  ist 
doch  wohl   mit  anderen  Worten  das  neue  mathematische  Gesetz: 
3  =  8!    Es  sind  aber  leere  Worte,  wenn  der  Verfasser  behauptet, 
ebenfalls  die  Böckh'schen  Verse  anzuerkennen  u.  s.  w.     Denn  was 
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er  liier  in  Einer  Reihe  schreibt,  das  gilt  ihm  auch  theoretisch  als 
eng  verbundenes  und  wohl  abgesondertes  Ganze,  ob  er  es  nun 
xfiSXov  oder  wie  immer  nennen  möge;  und  bald  enden  diese  Böckh- 
schen  Verse,  die  ja  alle  so  sicher  begründet  sind,  mitten  in  denen 
von  M.  Schmidt,  bald  werden  sie  in  mehrere  Stöcke  zerrissen  u.  s.  w. 
Nun  eine  Probe  mit  Noten: 

Aj.   622  sq.   („Die   Sophokleischen   Chorgesänge  rhythmirt'S 
S.  28  und  29). 

'H  I  7C0U  iraXaia  piiv  Ivrpo^oc  apt^pa, 
Xsu  I  >«5  56  yr^pa  pianfjp  viv  orav  voaouvxa 
9pevo|jL6p(i)^  oxouaif],  aiXivov  aiXivov. 

Der  unschuldige  Leser  wird  glauben,  hier  drei  der  beliebten 
Teürapodien  zu  finden.   AbexM.  Schmidt  weiss  vier  zu  beschaffen: 


1-  -  I  -  I  -  l-ij 

j.jijjijjj-nij./jji 
ijijjijjj;]ij.-NJi 

j3jj.;ijjij-nj.;ij-ii 

Das  sind  also  metrisch  ausgedrückt  die  herrlichen  Takte: 

tiu\iiiiiiin\iii-\ 

LJ IljljI w^^Il«.  v^ I 

—  IljljI wwli_  w I 

Dass  man  in  dieser  Weise  nach  jedem  augenblicklichen  Einfalle  be- 
liebige Noten  setzen  könne,  dagegen  hat  gewiss  niemand  etwas 
einzuwenden;  wenn  man  aber  hierin  irgend  eine  Beziehung  zur 
Wissenschaft  finden  will,  so  ist  doch  wohl  energisch  zu  protestiren. 
Ebenso  gut  kann  man  ja  auch  lauter  Pausen  setzen  und  bedarf  so 
der  Texte,  die  immeriün  lästig  sind,  nicht  mehr. 

Nun  noch  ein  Wort  über  die  Prämisse.  Wer  den  musikalischen 
Werth  der  Dipodien,  Tripodien,  Pentapodien  und  Hexapodien  kennen 
lernen  will,  braucht  nur  einige  Kürchenlieder  gut  vortragen  zu  hören : 
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daa  genügL  Und  Jena  Tctrapodien  H.  Sdimidrs  sind  nicht  einmal 
musikalisch  verwendbar,  da  beliebige  Nolenwertlie  durdi  einander 
gemisdit  ktiineswegs  einen  Rhythmus  gebeo. 

4.  Nodi  kann  ich  nicht  unterlassen,  vor  einer  seil  einiger 
Zrat  grassireodeo  Wuth,  selbst  Elegien  und  dergleichen  Gedichte  in 
grössere  eurliytlimtschc  Gruppen  zu  zerlegen,  zu  warnen.  Man  hal 
vandalischo  Vorwüslungen  in  Tersctiiedenen  SchriHstellern  auf  Gnind 
solcher  allen  tialtes  enlhehrenden  Hypothesen  angerichleL  Da  gibt 
es  keine  Achtung  mehr  vor  den  schönsten  Dichtungen  des  Alter- 
Ihums:  man  wll  zu  Dutzenden  die  Verse  heraus,  nimmt  massen- 
weise Versetzungen  vor,  die  grösslen  Lücken  an  u.  s.  w. ,  einer 
unlh)mmen  Laune  zu  Liebe.  Man  kann  nicht  genug  hiergegen 
auRrelen,  will  man  niclit  die  Susserste  Barbarei  heruinbrechcn  sehen; 
und  ich  werde  mich  nicht  entmulhigen  lassen,  bei  Jeder  Gelegenheit 
hiergegen  aufzutreten.  Man  kann  als  ein  Beispiel,  welches  die  vollen 
Consequenzcn  dieses  Verfahrens  zeigt,  sich  die  Schrill  von  Chr.  Lüt- 
johann,  „Commenlationes  Propertianae,  Kiel  1869"  ansehen.  Ganz 
anders  sieht  es  freilich  bei  Tbeokrit,  wo  die  tüchtigsten  Forscher 
eine  atrophische  EinlheDung  —  die  dort  aber  aucli  Sinn  hat  —  in 
den  meisten  Fällen  richtig  erkannt  und  belegt  haben.  Darf  aucli 
das  Gefühl  für  die  poetischen  Formen  ein  Wort  mitsprechen,  so 
will  ich  von  mir  gestehen,  dass  strophische  Elegien  mir  völlig  un- 
erträglich sind.  Ich  kann  nicht  nmhin.  wo  mir  ao  getheilte  Teste 
in  die  Hände  fallen,  doch  wieder  beim  Lesen  mir  die  Absätze  zu- 
sammengerückt zu  denken,  damit  das  Ganze  mehr  in  einem  un- 
unterbrochenen epischen  Flusse  verlaufe.  Und  auf  eine  solche  Com- 
posilion  führt  sclion  die  liistorische  Entwickeluog  der  Elegie,  welche 
sidi  an  jene  Epen  anschliesst,  bei  denen  man  den  Mangel  stro- 
phischer EinIheUung  jetzt  doch  allgemein  erkannt  haL  Allmtiogs 
ISssl  der  buntere  Inhalt  der  meisleo  Elegien  auch  leicht  Gruppen 
von  Dislichen  als  engere  Ganzen  erscheinen,  und  hin  und  wieder 
ir  Symmetrie  ohne  Zweifel  bei  der  Abfassung  mil- 
<ne  scharfen  Abschnitte  nach  der  Schnur  bleiben 
leres  als  grobe  EotaleUungen,  die  man  aud)  mo- 
iben  so  leicht  aufzwingen  könnte. 
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§  3.    Yeimittelnde  Yersuclie. 

1.  Von  dem  klaren  Bewossteein  durchdrungen  einerseits,  wie 
weil  die  neue  durch  Westphal  eröffnete  rhytfamisciie  Theorie  gegen- 
über der  Hermann'schen  Metrik  die  griechische  Poetik  gefördert  hat, 
andererseits  aber  auclk  wie  sehr  die  erstere  Theorie  hinter  der 
letzteren  an  Sicherheit  und  innerer  Wahrscheinlichkeit  in  vielen 
FäDen  zurücksteht,  hat  W.  Christ  versucht,  beide  nu't  einander  zu 
vermitteln  und  durch  eine  Art  von  Eklektikismus  ein  neues  System 
zu  begründen.  Es  musste  für  mich  eine  erfreuliche  Erscheinung 
sein,  dass  ein  bereits  auf  anderem  Gebiete  erprobter  Forscher  die- 
selben Fehler  und  Schwächen,  welche  ich  in  den  Weslpharschen 
Theorien  gefunden  hatte,  ebenfalls  wahrnahm,  und  dass  er  dieselbe 
AdiUing  vor  manchen  der  stichhaltigen  älteren  Theorien  bekundete, 
die  ich  immer  gefühlt  habe,  obgleich  ich  mehr  Gelegenheit  fand, 
die  Schwächen  der  „metrischen"  Schule,  gegen  welche  ja  noch 
immer  der  Hauptkampf  auszukämpfen  war,  ans  Licht  zu  stellen, 
als  ihre  Vorzüge.  Zwar  hat  nun  W.  Christ  mehrfach  die  Gelegen* 
heil  gesucht,  in  herbem  Tadel  sich  gegen  meine  Arbeiten  auszu* 
sprechen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  war,  als  er  die  Gründe 
hierfür  schuldig  blieb.  Aber  da  es  sich  zuerst  nur  um  meine 
Eüorbythmie  handelte,  in  der  nur  ein -kleiner  Theil  des  Systemes 
dargelegt  war,  so  fand  ich  jene  Angriffe  in  dem  Vorurtheil  gegen 
eioe  Arbeit,  die  erst  bei  sehr  sorgfältiger  Prüfung,  namentlich  der 
Praiis  in  den  angehängten  Texten  ihren  wahren  Werlh  erkennen 
liess,  einigermassen  gerechtfertigt,  wenn  man  sich  auch  billig  über 
die  Voreiligkeit  in  diesen  Angriffen  wundem  musste.  Die  weiteren 
Bande  der  Kunstformen  werden  Herrn  W.  Christ  nun  wohl  über- 
zeugt haben,  dass  ein  üeferes  Studium  meinen  Arbeiten  zu  Grunde 
lag  und  ein  grosses  Material  von  Beweisen  für  alle  Fundamental- 
sälze  zur  Hand  ist  Und  da  derselbe  endlich  auch  einzelne  Gründe 
(in  einer  Recension  meines  Leitfadens,  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Ausgabe  Pindar's  und  gelegentlich  in  einer  Recension  des  Westphal- 
schen  Werkes)  vorgebracht  hat,  so  denke  ich  nur  einen  Beweis 
meiner  rein  objectiven  Haltung  abzulegen,  wenn  icii  auf  diese  Gründe 
etwas  näher  eingehe.    Es  gelingt  so  zugleich,  einige  Seiten  meines 
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Systemes  klarer  zu  machen,  da  die  gegen  midi  geltend  gemachten 
Anschaimngen,  wie  ich  sehr  gerne  zugebe,  Werih  haben.  Ich  selbst 
habe  alle  diese  Einwürfe,  und  gerade  dieselben  und  noch  manche 
andere  mir  schon  früher  selbst  gemacht,  sie  aber  auch  sämmtlich 
als  nicht  stichhaltig  durch  eine  sorgßllige  Abwägung  aller  einzelnen 
Facta  erkannt.  Ich  übergehe  aber  diejenigen  allgemeinen  Aus- 
sprüche, die  nun  durch  die  weiteren  Bände  der  Kunstformen  be- 
reits reichlich  widerlegt  sind;  dahin  gehört  der  Vorwurf  der  Ein- 
seitigkeit u.  s.  w.  Femer  sei  noch  obenhin  erwähnt,  dass  für 
meine  Notirung  der  anapästischen  Sätze  (wie  der  Djpodien)  eben- 
falls viele  Beweise  vorliegen,  dass  diese  aber  besser  hervortreten 
in  der  zusammenhängenden  Darstellung  der  Metrik  —  obgleich 
eigentlich  schon  das  in  der  Typenlehre  des  Leitfadens  Entwickelte 
genügt 

2.  W.  Christ,  der  selbst  mehrere  hundert  Mal  die  Tp{at)|xo( 
in  seiner  Ausgabe  Pindar's  angewandt  hat,  glaubt  doch  starke 
Zweifel  gegen  ihre  Gültigkeit  nicht  unterdrücken  zu  können,  indem 
er  in  der  Recension  Westphal's  (Fleckeisen's  Jahrbücher  1869, 
Heft  6,  S.  382)  eine  Anzahl  von  Stellen  anführt,  in  denen  sich 
theils  in  Strophe  und  Gegenstrophe  die  dreizeitige  Länge  und  zwei 
Kürzen  entsprechen,  theils  die  letzteren  beiden  jedenfalls  dieselbe 
Geltung  als  eine  Tp{oir)|LO^  zeigen  sollen.  —  Wir  haben  hier  einen 
klaren  Beweis,  dass  man  keine  Verse  citiren  dürfe,  ehe  man  genau 
und  consequent  die  Theilungen  in  den  Strophen  vorgenommen  habe 
Denn  1)  Iph.  Taur.  V,  Gstr.  ae,  1  war  zu  theilen: 

o  TcoXXäv  Saxpuuv  XißaSe^, 

nicht  aber  als  Ein  Vers  zu  schreiben.  Mit  der  Strophe  verglichen, 
ergibt  sich  der  so  häuGge  Polyschematism: 

_  >l-wwl__y>'I— All, 

obgleich  man  auch  __>l-n^v>l— v^li^^^All  schreiben  konnte,  da 
bekanntlich  am  Schlüsse  des  Verses  keine  toviq  nöthig  ist. 

2) — 5)  Vier  weitere  Fälle  erledigen  sich  ebenfalls  unmittelbar, 
sobald  man  in  die  richtigen  Verse  getheill  hat: 

Ion  IV,  Str.  10.    KOfa  xopeuofiiv^  Tp(7co8i 
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Ipli.  Aul.  IV,  Sir,  11  icapa  xe  Xeu>eo9a'5  ^«{Jia^ov 
mit  demselben  Helruin. 

ib.  12    sCXiaaopievac  xuxXia 

Tro.  IV,  Ep.  8  xapaxojjLO^  ifrri\Lla  veavtSov  aTe9avov  e9epev 

6)  — 7)  In  zwei  Fällen  liegt  der  choreische  Takt  o^^  vor, 
über  den  in  Band  II  ausführlich  gehandelt  ist,  nämlich  Pylh.  VI,  3 
und  Isth.  Vn,  7. 

8} — 9)  In  zwei  anderen  Fällen  entsprechen  sich  einfach  zwei 
}>äonische  Takte  von  verschiedener  Form  (_  ^  i-^),  wofür  bekannt* 
lieh  hunderte  von  Belegen  vorliegen.    Pyth.  V,  2  und  3. 

Eine  Anzahl  anderer  Stellen  bedarf  gar  keiner  weiteren  Aus- 
einandersetzung, da  theils  solche  angeführt  werden,  wo  die  Auf- 
lösung der  dreizeiügen  Länge  sich  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
wiederholen  soll,  folglich  einfach  eine  falsche  Auffassung  vorhandener 
Kürzen  vorliegt,  theils  sogar  Fragmente  angezogen  werden,  an  wel- 
chen natürlicli  in  dieser  Beziehung  nichts  zu  lernen  ist. 

Es  bleiben  nur  zwei  Stellen  als  Gegenbeweis  zurück,  nämlich 
Hei.  n,  Str.  5,  wo  die  Emendation  auf  der  Hand  lag  und  längst 
gefunden  war,  und  Phoen.  II,  Sir.  5,  wo  nicht  mit  derselben  Zu- 
versicht zu  emendiren  isL  -^  Das  Resultat  unserer  Untersuchung 
also  ist  folgendes:  An  lausenden  von  Stellen  war  Gelegenheit  in 
den  antiken  Texten,  die  von  mir  und  schon  minder  bestimmt  von 
Westphal  gegebene  Regel,  dass  der  mehr  als  zweizeitigen  Länge 
keine  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten,  zu  übertreten;  trotzdem 
ist  nur  an  zwei  Stellen  in  den  überlieferten  Texten  der  Fall  ein- 
getreten! Ist  das  nicht  ein  ungeheurer  Beweis  für  die  Regel? 
Denn  wollte  man  ein  solches  Vorkommen  als  entscheidend  be- 
trachten und  flicht  gerade  daraus  das  Recht  zur  Emendation  schöpfen: 
was  müsste  man  da  Alles  in  den  Kauf  nehmen!  Hunderte  von 
Haien  findet  man  in  den  Handschriften  Formen  wie  dcv^puicouc, 
av^pijicoi,  av^poTCOv  u.  dgl.  statt  av^poTtou.  Will  man  etwa  diese 
Comiptelen  als  Beweise  benutzen,  dass  der  Genitiv  in  der  zweiten 
Declination  auch  auf  ou^,  oi  oder  ov  ausgehen  könne? 

3.  In  ähnlicher  Weise  hat  W.  Christ  die  herrlichste  Ent- 
deckung Böckh's   angezweifelt.     Die  Regel   für   den  Ausgang  der 
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Verse  nSmlicIi,  von  Böckh  mit  einer  glänzenden  Rettie  von  Argu- 
menten belegt  und  nun  obendrein  durch  die  gesanmite  l]frische  und 
chorische  Literatur  bewiesen,  versucht  er  aufs  Neue  in  ihren  Grund- 
festen zu  erschüttern,  indem  er  („Die  metrische  Ueberlieferung  der 
pindarischen  Oden'',  S.  40)  9  Beispiele  anfuhrt,  wo  bei  Pind<ir 
mitten  im  Verse  die  kurze  Silbe  den  Werth  einer  langen  haben  soll. 

Das  eine  dieser  Beispiele,  Pyth.  IX,  114,  beruht  auf  einer  fal- 
schen Versabtheilung,  da  Gstr.  6  nicht  zu  Uieilen  ist 

uxuTaxov  Ya|iov.  earaaev  yap  aTcavra  x^pov  ^v  Tep|xa(7iv  auTUC 

sondern  naturlich 

QXUTaTov  Ya(iov.  Sstootsv  yaag  aicavta  fOf^"^ 
£v  T^p|taaiv  airdvi  ay^voc* 

Böckh  und  die  folgenden  Herausgeber  haben  dies  übersehen,  doch 
in  meiner  Eurhythmie,  S.  405  findet  man  bereits  die  richtige  Vers- 
tlieilung.  Ich  habe  hier,  wie  fast  überall  abweichende  Abtiieilungen 
nicht  notirt  und  lieber  meine  Schemen  sprechen  lassen,  um  mein 
Werk  nicht  unnützer  Weise  noch  weiter  auszudehnen.  Freilich,  da 
„Klimpern  zum  Handwerke  gehört*',  so  habe  ich  mir  wahrscheinlich 
hierdurch  den  Vorwurf  von  Seiten  W.  Christ's  zugezogen,  dass  ich 
keine  erschöpfenden  Vcrgleichungen  angestellt  habe.  Es  ist  ge- 
schehen, überall  geschehen;  aber  ich  kann  mich  noch  jetzt  nicht 
überzeugen,  dass  man  immer  das  Publicum  als  blind  betrachten 
müsse  und  ihm  eine  selbständige  Prüfung  und  Vergleichung  nicht 
zutrauen  dürfe.  Möge  aber  in  diesem  Einen  Falte  einmal  die  Ver- 
gleichung durchgeführt  werden.  In  keiner  einzigen  Strophe  des 
Gedichtes  stösst  meine  Eintheilung  an: 

Str.  a'.    apicaa  y  Iveuc^  xs  X9^^  Kop^vov  d^por^av 
S{9p(^,  todt  vtv  icoXu(i.i]Xou 

G.  a.     0^  AoTCtS'av  u7üep67uX(i)v  routaxi^  -^v  ßaoiXeuc, 
i^  'Oxeavou  y^^  ijpcjc 

S.  ß'.    ^aufjiaaov,  olov  arapßei  veuco^  ayei  y&ifakq,, 

G.  ß'.    eu^c  ocfiLScßero'  KpiMctal  xXatSe^  ivd  ao^a^ 
Ilet^ou^  Cspav  fiXoToiTov 
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S.  y'.    S^rcai  tviKkia  vu|i9av  ScSfiaaiv  jv  XP^^^^^ 
icpdfpuv*  ?va  oC  x^^C  aZaav 

G.  7'.    Z^va  xai  ayvov  'AtcoXXov',  av5pa<yt  x^PV-^  (fChOv; 
ä^X^OTOv,  ÄTcdiova  (xiqXov 

S.  8'.     Scpa^ß  9aaYavou  ax|xa,  xpu4>av  evsptf  i:c6  ^av 

G.  S'.    xouTi  TsXstov  iK'  6UX7  >a>|JidaofJia{  tt  ica^uv 
&X6v.  XopCrov  >ceXe5evvav 

S.  e .    ^IgaaoL  Tcpbc  tcoXiv,  'AvTatou  jxeToc  xaXX^Kopiov 
(jLvaor^pec  ayoxX^a  xoupav 

G.  e\    oxuTaxov  Yotpiov.  loraasv  ^op  aTcavra  x^P^^ 

Dass  Böckh  diese  10  mal  übereinstimmenden  Versausgäiige  über- 
sehen hat,  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  aus  welchem 
Schutt  der  grosse  Heister  sein  Gebäude  zu  errichten  hatte;  aber 
wie  W.  Christ,  der  alle  Wege  geebnet  fand,  bei  einer  metrischen 
Textausgabe  darüber  hinsehen  konnte,  das  verstehe  ich  nicht. 
Ich  habe  in  den  Schemen  so  etwas  stets  aufs  Genaueste  beachtet, 
aber  immer,  ohne  mit  dem  Finger  auf  die  grosse  Arbeit  hinzu- 
weisen, die  im  Einzelnen  zum  Ziele  führte.  Es  mögen  wohl  Wenige 
ahnen,  wie  viele  Arbeit  in  meinen  Pindarischen  Schemen  steckt. 
in  den  übrigen  8  Stellen  hat  Böckh  längst  durch  einfache  Con- 
jecturen  Bahn  gemacht,  so  dass  es  nicht  nöthig  sein  wird,  darüber 
noch  abzuhandeln,  namentlich  da  mehrere  derselben  auch  ganz  an- 
ders überliefert  sind,  als  Christ  sie  citirt  Man  findet  sie  Ol.  VI,  28. 
Pylh.  Ifl,  6.  IV,  184.  V,  39.  XI,  88.  Nem.  I,  69,  Islh.  I,  25. 
V.  42. 

Wie  ist  es  nun  möglich,  ein  so  sicher  belegtes  Gesetz,  das 
in  die  poetischen  Kunstfonnen  so  viele  Klarheit  gebracht  hat,  wegen 
einiger  leichter  Text-Corruptelen  als  angefochten  zu  erachten?  Denn 
wenn  vrir  wirklich  auch  an  kritisch  sicheren  Stellen  nun  Verse  an- 
nehmen wollen,  wie  Christ  sie  findet  (I.  I.  S.  41),  in  der  folgenden 
Form: 

6lp|La  ^obv  ravüev  dicoTc^itw  Aloxov. 

yiQpao^  ardizoLÜfi  \lia  roi  Xa^etat. 

XoXxiy  t'  !Apet  a5ov  •  liXX'  &\ki^  yap  iv  |i.tqi  — 
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SO  geht  doch  wahrlich  eine  der  sichersten  Grundlagen  unserer 
Wissenschaft  uns  unter  den  Füssen  verloren.  Und  welche  unge- 
heuren Resultate  hat  dieses  Gesetz  ergeben!  Ohne  dasselbe  redu- 
cirt  sich  Alles  auf  ein  unsicheres  Rathcn;  mit  demselben  ausge- 
rüstet sind  wir  im  Stande,  auf  zahllosen  Stellen  Licht  statt  Finstemiss 
zu  bringen. 

4.  Doch  dieses  Schwanken  und  Zweifeln  gegenüber  einer  so 
evidenten  Thatsache  hat  in  dem  Systeme  W.  Chnst's  eine  so  end- 
lose Verwirrung  erzeugt,  dass  man  verzweifeln  muss,  hier  den  lei- 
tenden Ariadnefaden  zu  finden.  Ich  weiss,  es  geht  nicht  besser  in 
den  älteren  Systemen,  und  es  ist  auch  bereits  von  mir  nachge- 
wiesen, dass  es  noch  viel  schlimmer  um  andere  neuere  Versuche 
steht.  Aber  es  ist  audi  jetzt  die  Zeit  des  Probirens  vorbei  und 
man  darf  endlich  fordern,  dass  in  unserer  Wissenschaft  so  gut  wie 
in  den  anderen  die  schon  geforderten  positiven  Ergebnisse  aner- 
kannt und  auf  Grund  derselben  weiter  geforscht  werde. 

Bei  Pindar  ist  keine  Stütze  für  Annahme  von  Dehnungen  wie 
ravuiv  bei  folgendem  Vocalc  vorhanden,  und  wenn  bei  Ilomer 
allerdings  Aehnliches  vorkommt,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
seine  ganze  Sprache  lautlich  und  daher  auch  metrisch  noch  eine 
andere  ist.  Wir  wissen  auch  längst,  dass  er  xoupoi;  für  >c6po^, 
xoupY)  für  xopo^  sagt,  dass  eine  Aussprache  wie  TefJi  (jLOiXaxolai 
bei  ihm  nichts  Ungebräuchliches  ist  u.  dgl.  m.  Aber  so  viele 
Einzelheiten  man  auch  zusammengestellt  hat,  so  ist  mir  keine  zu- 
sammenhängende Darstellung  bekannt  geworden,  welche  das  Ein- 
zelne unter  allgemeine  Gesichtspunkte  vereinte  und  so  uns  ein  Bild 
der  Sprache  von  der  lautlichen  Seite  aus  entwürfe,  in  welchem  die 
metrischen  Erscheinungen  ebenfalls  ihre  Erklärung  landen.  Ich 
werde  dieses  in  der  Metrik  in  möglichster  Kürze  versuchen  und 
namentlich  auch  auf  diejenigen  dialektischen  Eigenthümlichkeiten  zu 
sprechen  kommen,  die  gleichsam  nur  äusserlich  v6n  den  späteren 
Dichtern  nachgeahmt  wurden.  Dahin  gehören  manche  Quantiürungen, 
die  später  wolil  weniger  sich  erhalten  haben,  als  neu  aufgenommen 
sind.  In  der  Pindarischen  Metrik  also  haben  jene  Freiheiten  keinen 
Platz  mehr,  bei  ihm  sind  schon  durchgängig  dieselben  Gesetze,  als 
bei  den  Dramatikern,  und  deshalb  dürfen  auch  von  vornherein  jene 
Abweichungen  nicht  angenommen  werden. 

W.  Christ  nun,   der,   wie  ersichtlich,  die  straffen  Gesetze  für 
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die  Versausgänge  lockert,  indem  er  im  Innern  der  Verse  —  zu- 
nächst bei  Pindar,  denn  über  den  handelt  seine  Hauplschrifl  ein- 
zig —  ganz  ähnliche  Erscheinungen  für  zulässig  erachlel  und  so 
thalsächlich  die  wirklich  vorhandenen  Unterschiede  zum  Tlieil  ab- 
leugnet, musste  auf  diese  Weise  naturlich  immer  mehr  auf  ein 
Versdiwimmen  und  Dnkennüichwerden  der  Verse  kommen.  So 
stellt  er  denn  in  der  erwähnten  Schrift  S.  37  sq.  eine  eigene 
Theorie  auf,  wonach  sich  „der  Rhythmus  über  den  Versschluss 
manchmal  fortsetzen  soll."  Das  beisst  doch  mit  anderen  Worten 
nichts  als:  ^Han  schreibt  bestimmte  Verse  und  hat  auch  metrische 
Kriterien  für  ihren  Ausgang;  aber  diese  bilden  kein  bestimmtes 
rhythmisches  Ganze,  sondern  nur  den  Theil  eines  solchen."  Wäre 
dies,  so  wurden  in  den  choriscfaen  Strophen  alle  Kriterien  der 
rhythmischeo  Eintheilung  verwischt  sein.  Und  damit  wir  ja  nicht 
seine  Auflassung  missverstehen  können,  führt  er  ausser  anderen 
Beispielen  S.  37  sq.  die  Alkäische  Strophe  an.  In  ihr  soll  der 
vierte  Vers  zum  dritten  in  keinem  anderen  Verhältnisse  stehen,  als 
je  die  ersten  zwei  Takte  zu  je  den  letzten  dreien  im  ersten  und 
zweiten  Verse.  v7_w  —  —  i_wv^_^_  nach  seiner  Nolirung 
ganz  wie 

Warum  nun  nicht  consequenter  Weise  auch  so  schreiben,  nämlich: 

'Aouv^|ii  t£}v  av^|jLCJv  oraaiv 
To  (Lsv  yop  sv^ev  xu|ia  xuXfvBerai, 
To  V  £v^ev  *  a|x|jL£(  5'  av  to  (L^aaov  vai  9op')^|Jie^a  auv 
pieXafvqL  — ? 

Die  „Kommata"  der  ersten  beiden  Verse  sollen  nur  „wegen  ihrer 
Kürze'*  nicht  consequent  durch  Wortschlüsse  u.  s.  w.  getrennt  sein! 
Wo  bleibt  da  die  Beachtung  positiver  Pacta?  Und  durch  welche 
anderweitigen  Consequenzen  werden  solche  Theoreme  oder  vielmehr 
Axiome  gestützt?  Hier  hört  Alles  auf:  wir  haben  nicht  bloss  den 
B^riff  des  Verses  aufgeben  müssen:  auch  der  des  Satzes  (xoXov) 
muss  schwinden!  Was  tritt  an  die  Stelle  dieser  Begrifle?  Eine 
Unklarheit  in  Allem  und  Allem,  wie  sie  selbst  in  den  ersten  me- 
trischen Versuchen  kaum  zu  fmden  ist  Und  so  sind  natürlich 
alle  weiteren  Beispiele:  nirgends  findet  man  positive  Beobachtungen, 
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wodurch  irgend  etwas  gestützt  würde;  das  unbedingteste  Chaos 
herrscht  wieder. 

Allerdings,  verschiedene  Verse  haben  einen  verschiedenen  rhylli- 
mischen  Wertli;  die  einen  bilden  für  sich  Perioden  in  unserem 
Sinne,  die  anderen  nur  Theile  dazu;  aber  dennoch  ist  jeder  Vers 
ein  scharf  abzugrenzendes  rhytlimisches  Ganze.  Äehnlicbe,  ja  völlig 
entsprechende  Verhältnisse  finden  wir  überall  wieder.  Manche  Stro- 
phen bestehen  nur  aus  Einer  Periode,  andere  aus  vielen  derselben; 
und  ebenso  gibt  es  ganze  Gedicht«  aus  nur  Einer  Strophe  neben 
denen  aus  vielen.  Sollte  aber  die  Wahrnehmung,  dass  die  Verse 
zu  einander  in  verschiedenem  rhythmischem  Verhältnisse  stehen 
können,  nicht  Jeden  viel  eher  auf  die  positive  Unterscheidung 
von  Satz,  Vers  und  Periode  führen,  als  auf  die  Verraengung  und 
Verwischung  dieser  Grössen?  Freilich,  es  erfordert  mehr,  viel 
mehr  Arbeit,  positive  Gesetze  zu  begründen,  als  eine  subjective 
Meinung  über  einzelne  Erscheinungen  auszusprechen,  die  auf  den 
ersten  Blick  unklar  sind. 

5.  Aber  immer  weiter  geht  der  auflösende  und  zernagende 
Skepticism;  es  wird  Alles  bezweifelt,  nur  der  Zweifel  am  Zweifel 
ist  nicht  gestattet.  Zum  Beweise  werde  ich  eine  längere  Stelle  aus 
der  mehrfach  erwähnten  Schrift  (Seite  32  sq.)  anfuhren,  über  deren 
Inhalt  man  doch  wahrlich  erstaunen  muss. 

„Dass  es  in  der  That  Strophen  gab,  die  eine  einzige  Periode 
(Vers  nach  meiner  Terminologie)  darstellten,  und  die  also  in  un- 
unterbrochenem Takte  vorgetragen  wurden,  ist  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  sicher  gestellL  Es  gehören  dahin  vor  allem  die 
Strophen,  welche  aus  fortlaufenden  jambischen,  trochäischen,  dakty- 
lischen, anapästischen,  päonischen  oder  jonischen  Füssen  bestehen. 
In  diesen  kann  es  keine  anderen  Unterabtheilungen  gegeben  haben, 
als  den  Fuss,  der  das  Mass  oder  den  Rhythmus  des  Ganzen  aus- 
drückte, und  das  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Einzeltakte  erwach- 
sene Kolon;  und  selbst  solche  zusammengesetzte,  aus  je  zwei  oder 
vier  einfachen  Füssen  bestehende  Kola  sind  nur  bei  den  Jamben, 
Trochäen,  Anapästen  und  Daktylen  und  da  nicht  durchweg  bezeugt; 
in  den  päonischen  und  jonischen  Systemen  scheint  es  innerhalb  der 
Periode  keine  weitere  Unterabtlieilung  als  den  Fuss  oder  Takt  ge- 
geben zu  haben,  so  dass  mit  Recht  die  Hetriker  die  Horazische 
Strophe:  «Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci  mala 
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vino  lavere  aut  exantmari  metuentes  palniae  verbera  ]inguae»  als 
einen  einzigen  Vers  aus  12  jonischen  Füssen  ansehen  konnlen/' 

Man  denke  sich  lange,  sehr  lange  Strophen,  mit  keiner  an- 
deren Gliederung,  als  der  in  Takte!  Welche  menschliche  Lunge 
kann  das  leisten,  ohne  innere  Pausen,  die  W.  Christ  verwirft!  Und 
überiiaupt  welcher  Mensch  (ich  spreche  nicht  von  dem  Perpendikel 
einer  Uhr!)  kann  ohne  die  geringste  Harkirung  etwa  16  päonische 
Takte  hinter  einander  vortragen!  Schon  wer  es  bei  jenen  Jonici 
des  Horatius  kann,  den  würde  man  unter  die  Automaten  oder 
überhaupt  Haschinen  einzureihen  haben:  denn  jeder  Menscti,  und 
sei  er  ein  Chinese  oder  Aethiope,  ist  gezwungen,  sich  so  lange 
Reihen  niclit  nur  beim  Singen,  sondern  auch  beim  Recitiren  noch 
weiter  zu  gliedern  als  in  Takte,  d.  h.  wenn  nicht  in  Perioden,  min- 
destens in  Kola  und  Verse.  Um  aber  das  wahrhaft  Unmenschliche, 
worauf  jenes  Axiom  in  der  Praxis  fuhrt,  ganz  klar  zu  machen, 
werde  ich  Ar.  Vesp.  Xu  Str.  anführen,  wo  nach  Christ  nur  zwei 
Perioden,  eine  päonische  und  eine  trochäische  existiren  können; 
und  das  ist  noch  nicht  einmal  eine  Strophe  in  einem  kolossalen 
Verse,  wofür  Euripides  andere  Belege  im  jonischen  Masse  hat.  Bei 
der  Angabe  des  Metrums  aber  werde  ich  Stellen,  wo  ein  unzweifel- 
bafter  Versschluss  durch  die  als  Länge  geltende  Kürze  indicirt  ist, 
durdi  T  bezeichnen. 

'O  (iooeapt'  AuT^pieve^y  &q  as  |Jiaxap(to|xev'  TcalSa^  i9UTeuaac 
oTi  x^V^'^^X^^^'^^'^^)  Tcpcka  piiv  Sicaai  91X0V  £vSpa  te 
aofUTaxov,  tov  xi^apooiSötaroVy  o  X^P^C  i^ficKixo'  tov 
8' uTcoxptriqv  Srspov,  dcp^oX^ov- cj^  0096V  eJr' 'Apt9paS7iv, 
imki  Ti  ^|i.oao9cxcycatov,  Zvnva  tcot'  fifioae  (la^ovra  icapa 
(jLir)5evdCy  d^'  im  oo^frffi  (ficeo^  auToixaTov  lx|xa^eiv 

IfXoTTOTcoteiv  d^  Ta  Tcopver  eloiov^'  IxaaTOTS. 

—  ^-^  »^>-y  I \^  \^  \^  \  ___  \^  >^  vy  I  .^  \^  __  I  ..  \J   ^^  \^  \  ._  v-/  <^  vy  I  \^  K^\^  \ 

._  \^   _  I  __  \^  v^  ^^  I  ._  \^    \^  \^    l   ^_  vy  N^  v>  I  _-  \y   — .  I  i.—  vy  vy  vy  I 
—  v/  v/ v>  I  ^.  >^  vy  vy  I  ..i-  v^  _  I  -^  \^    \^  \^  \  _  v^  s^  vy  I  -_  v^  v>  %^  I 

«.  v^  V*»  >_/  I  __  vy  vy  v>  i  —^   V-»  —  I  —  y>^    \^\^  \  wm^   v^  «^  v-*  I  _  \^    v-»  v-/  I 

Aber  nun  die  positiven  Belege  für  meine  Comp.  S.  CCXLVIU  her- 
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geslellle  Verslbeilung.  1)  Alle  8  paonischcn  Verse,  vollkommen 
unler  sich  gleich,  zeigen  sich  sogleich  als  Einzelganze  durch  den 
Ausgang  _  w  _,  während  alle  anderen  Takte  die  Geslalt  __  ^  wv> 
haben.  2)  In  jedem  einzelnen  Falle  unterslutzt  die  Interpunction 
die  Yerstheiiung.  3)  Viermal  endet  ein  Vers  mit  einer- kurzen  Silbe, 
die  die  Geltung  einer  echten  (nicht  irrationalen]  Ijänge  hat,  was 
innerhalb  des  Verses  nie  stattfinden  kann. 

Diese  Beweise  werden  ja  auch  jeden  Metriker  der  alten  Schule 
befriedigen;  wer  aber  die  rliythmischen  Theorien  kennt,  för  den 
wären  sie  gar  nicht  einmal  nötliig,  eben  so  wenig  für  den  Musiker. 
Der  Leser  entscheide  nun,  ob  hier  wieder,  wie  W.  Christ  einmal 
von  meinen  Arbeilen  geurtheilt  hat,  ein  empfindlicher  Mangel  an 
Vergleichung  stattfinde.  Ich  habe  wieder  in  der  Coropositionslehre 
mit  keiner  Silbe  jene  Gründe  erwähnt:  aber  sollte  die  Methode 
meiner  Forschung  sich  wohl  nicht  besser  darin  zeigen,  wenn  ich 
die  Facta  offen  hinstelle  und  darin  leicht  zu  sehen  ist,  dass  ich 
nie  die  metrischen  Fundamentalregeln  unbeachtet  gelassen  habe? 
Wohin  aber  hat  wieder  umgekehrt  das  Philosophiren  geführt? 

6.  Wenn  aber  W.  Christ  mit  seiner  Art  des  Experimenlirens 
zuerst  die  physische  Möglichkeit  ausser  Acht  gelassen  hat,  die 
für  mich  immer  eine  der  ersten  Rücksichten  ist,  da  ich  mich  nicht 
überzeugen  lasse,  dass  die  allen  Dichter  und  Componisten  und  ihre 
ausübenden  Künstler  übernatürliche  Geschöpfe  aus  einer  anderen 
Well  waren;  und  wenn  er  sodann  die  positivsten  Gesetze  miss- 
achtet hat,  während  doch  gleichzeitig  keine  neuen  consequenten 
Theorien  sich  ergeben  haben :  so  gelangt  er  allerdings  zu  einem 
anderen  Resultate,  welches  gerechtes  Erstaunen  erweckt.  Ich  gebe 
eine  grössere  Stelle  seiner  SchriR,  aus  welcher  der  Leser  dieses 
ersehen  kann,  ohne  Abkürzung,  damit  nicht  der  Schein  einer  Miss- 
deutung entstehe.    Wir  lesen  1.  I.  S.  33: 

„Auch  diejenigen  Strophen,  welche  ein  au^DQpia  i^  ofJLofejv 
xara  TC&pfeSov  bildeten,  zerfielen  nur  in  mehrere  Kola,  nicht  auch 
in  mehrere  Perioden  (=  Verse,  denn  das  meint  W.  Christ  immer 
mit  diesem  Ausdrucke).  Es  kam  dabei  allerdings  vor,  dass  mehrere, 
in  der  Regel  zwei  solcher  Kola  oder  7cd56^  xaxa  iuep(o5ov  in  eine 
Zeile  zusammengeschrieben  wurden,  und  von  den  Metrikern  werden 
sogar  einige  auf  solche  Weise  aus  zwei  Takten  zusammengesetzte 
Reihen  als  Verse  aufgezählt,  wie  von  Plotius  VIII,  3  das  anlispasü- 
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cum  penlliemimericum  Aeschyleum,  das  aus  zwei  Doclimien,  von 
Hephästion  p.  105  und  Plotius  Vm,  5  das  iiephlhemiinericum  an- 
tispaslicum  Pherecrateum ,  das  aus  zwei  Pherekrateen,  von  Viclo- 
rinus  m,  3,  4  das  Euripideum,  das  aus  zwei  trochäischen  Ileph- 
Ihemimeres,  endlich  von  Hephästion  p.  106  das  Calliniacheum,  das 
aus  zwei  jambischen  Hephthemimeres  bestehen  soll.  Aber  dieses 
Zusammenschreiben  zweier  oder  mehrerer  Kola  war  nur 
aus  dem  Streben  nach  Gleichmässigkeit  und  Raum- 
ersparniss  in  der  Schrift  hervorgegangen,  berührte  nicht 
das  Wesen  der  Composilion;  es  hatte  nur  die  einzige 
Folge,  dass  die  Dichter,  welche  selbst  schon  diese 
Schreibweise  vielfach  müssen  angewandt  haben,  an  dem 
Schlüsse  des  zweiten  Kolon,  weil  damit  die  Zeile  schloss, 
sorgfältiger  als  an  dem  des  ersten  Wortbrechung  ver- 
mieden." 

Ich  übergehe  zwei  Anmerkungen  Christas  hierzu,  da  obige 
Worte  gewiss  schon  an  sich  keine  Missdeutungen  zulassen.  Und 
unser  Schluss?  Aufgegeben  ist  jede  Idee  der  Schönheit  und  Ord- 
nung in  den  antiken  Composilionen;  geopfert  ist  die  ganze  Musik; 
Cardinabregeln  der  Metrik,  die  seit  Böckh  allgemeine  Zustimmung 
gefunden  haben,  zum  Theil  schon  Hermann  erkannte,  sind  einfach 
abgeleugnet;  damit,  ja  —  damit  die  alten  Dichter  ganz  und  gar  zu 
stubenhockenden  Bucherwürmern  (ypafjLiJiaToxufove^)  werden!  Ein 
Sophokles  also  (und  warum  nicht  auch  ein  Homer?)  componirt  nicht 
mehr  Gedichte  in  herrlichen  Rhythmen,  die  ihm  ein  freischaffender 
aber  wohlgebildeter  musikalischer  Geist  eingibt:  nein,  er  schreibt 
nieder  und  richtet  sich  in  seinen  Construcüonen  nach  der  Breite 
der  Papyrusrolle!  Die  Zeilen  sollen  möglichst  gleich  lang  auf  dem 
Papiere  sein,  das  genügt!  Gott  sei  Dank,  so  weit  ist  doch  auch 
jetzt  noch  die  Stubengelehrsamkeit  nicht  vorgeschritten,  dass  ein 
Scfailier  und  ein  Goethe  hätten  Formen  schaffen  sollen  lediglich  fürs 
Papier.  Und  die  Alten  sollten  in  dem  Grade  Ypapiixatoxufove^ 
gewesen  sein,  sie,  um  die  das  walire  Leben  sich  so  reich  ent- 
wickelte? 

7.  Freilich,  J)ei  den  Anapästen  wird  wenigstens  der  strenge 
Begriff  des  Verses  aufgegeben,  aber  doch  nur  in  beschränktem 
Grade:  denn  Wortbrüche  sind  ebenfalls  nicht  zulässig,  und  wenn 
die  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am  Ende  fehlt,   so  erforderte 


38  §  3.     Vermittelnde  Versuche. 

der  Marsch  eben  ihre  Entfernung.  Aber  für  liinreichende  Pausco, 
in  denen  der  Sänger  Athem  schöpfen  konnte,  sorgten  doch  auch 
wieder  die  scheinbaren  Dipodien  und  Tripodien,  und  wir  werden 
in  §  5  sehen,  dass  auch  der  Paroemiacus  zu  den  letzteren  gehörte. 
Für  jeden  Einsichligen  sind  aber  die  von  mir  angenommenen  Thei* 
lungen  schon  im  Leitfaden^  §  31,  hinlänglich  bewiesen.  Denn  dass 
Harschlieder  für  den  Marsch  passen  müssen,  ist  doch  wohl  ganz 
evident,  und  eine  solche  Behauptung  möge  man  gern  als  dilettan- 
tisch bezeichnen,  sie  wird  immer  eine  viel,  unendlich  viel  grössere 
innere  Wahrscheinlichkeit  haben,  als  jene  anderen,  wonach  Krad 
und  Wirkung  (der  Lungen)  in  philosophischem  Verhältnisse  stehen 
sollen,  oder  astronomische  Gesetze  in  den  Rhythmen  klar  gemacht 
werden  sollen  oder  die  Dichter  auf  die  Breite  des  Papiers  ihre 
Zeilen  berechneten.  Und  es  wäre  doch  wohl  ein  Wunder,  wenn 
aus  Zufall  die  Takte  so  merkwürdig  zum  Marsche  stimmten,  aus 
Zufall  dieselben  Telrapodien  herrschen,  die  sich  auch  in  unseren 
Marschweisen  als  nothwendig  erweisen  o.  s.  w.  Denn  auch  darauf 
möge  W.  Christ  sich  verlassen,  dass  meine  Metrik  zugleicli  sichere 
äussere  Beweise  liefern  wird,  die  in  keinem  entscheidenden  Punkte 
meines  Systemes  fehlen. 

8.  Aber  von  zweien  Seilen  ans  hat  W.  Christ  auch  meine 
Lelirsälze  von  den  Pausen  am  Ende  der  Verse  gänzlich  missver- 
standen, so  dass  die  willkührlichen  Pausen,  mit  welchen  er  meine 
Schemen  gespickt  sein  lässt,  in  ein  Nichts  zerrinnen.  Dass  ich  am 
Schlüsse  der  Verse  eine  Pause  annehme,  habe  ich  bereits  in  der 
Eurhythmic  dargelegt,  und  es  wäre  wahrlich  überflüssig,  die  reichen 
Beweise  dafür,  die  schon  Böckh  gebracht  hat,  wiederzukäuen.  Wer 
aber  eine  Ahnung  von  dem  älteren  (noch  an  vielen  Stellen  ge* 
bräuchlichen)  Vortrage  unserer  Kirchenlieder  hat,  die  ich  von  Anfang 
an  zum  Vergleiche  herbeigezogen  habe,  der  wird  auch  wissen,  dass 
diese  durch  Zwischenspiele  ausgefüllten  Pausen  beliebig  verlängert 
oder  auch  ausgelassen  werden  können,  ohne  den  Gang  der  Melo- 
dien merklich  zu  verändern.  Und  Elisionen,  die  einige  Haie  am 
Ende  chorischer  Verse  vorkommen,  zeigen,  wie  ich  schon  anders- 
wo angedeutet  habe  (Comp.  S.  454  unten),  dass  jene  Pausen  in 
der  Thal  zuweilen  so  gut  wie  fehlten;  am  Begriff  des  Verses,  der 
durch  den  rhythmischen  Bau  an  sich  kenntlich  ist,  ausserdem  seine 
bestimmte  Gellung  in  der  Periode  erhält,  wird  dadurch  nichts  ver- 
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ändert  Sollte  also  ein  Sänger  mit  vorzüglicher  Lunge  auch  einmal 
die  jonische  Strophe  des  Horalius  ohne  Pausen  zu  Ende  der  Verse 
vorgetragen  haben,  so  ändert  das  doch  nichts  an  der  Gliederung, 
und  es  werden  durch  die  Intonalionsstufen  und  den  Gang  der  Me- 
lodie immer  noch  die  Kola  (die  hier  mit  den  Versen  zusammen- 
fallen)  sich  auf  das  deutlichste  abheben,  keineswegs  aber  das  Ganze 
neben  der  Abiheilung  in  Takle  keine  weitere  Gliederung  erkennen 
lassen. 

Icii  muss  bei  dieser  Gdegenheit  noch  einen  merkwürdigen 
Irrlhnm,  den  W.  Gluist  wiederholt  ausgesprochen  (z.  B.  1.  I.  S.  34, 
Anm.)  und  namentlich  auch  als  Gegenbeweis  gegen  mich  benutzt 
hat,  erwähnen.  Wenn  nämlich  am  Ende  eines  Verses  Hiatus  mit 
dem  folgenden  stattfindet  oder  eine  kurze  Silbe  als  lang  gebraucht 
ist,  so  findet  er  dieses,  wenn  zugleich  eine  stärkere  Interpunktion 
staltfindet,  hierdurch  entschuldigt  (!!)  und  glaubt  so  nachzu- 
weisen, dass  in  der  That  keine  Pause  am  Ende  des  Verses  ange- 
nommen zu  werden  braucht!  Diese  Logik,  ich  gesiehe,  begreife 
ich  nicht,  sie  liegt  jenseits  meiner  Einsicht  Ich  glaube  aber  und 
bin  überzeugt,  dass  man  derselben  Logik  zufolge  überhaupt  wird 
sagen  können:  du  hast  zwei  Zeugnisse  vorgebracht,  folglich  hast  du 
Unrecht;  denn  stets  heben  zwei  Zeugnisse,  wenn  sie  dasselbe  be- 
weisen, sich  gegenseitig  auf.  Das  die  neue  Art  zu  schliessen,  wenn 
man  den  Grundsalz  gellen  lassen  will.  Ich  aber  denke  anders, 
vielleicht  auch  die  Majorität  der  Leser.  Ilaben  wir  z.  B.  Vesp.  XII, 
Str.  4—7: 

Tov  xt^apooiSoTaTov,  ^  X^^  i^fiömxo' 
Tov  h*  vicoxpiTv)v  SrepoVy  apyaX&v  &q  ao<p6v* 
tW  'Api9pa5ir]v,  izoki  xi  änjfJLoaoftxciTaTov, 
ovnva  icoV  fi|jioae  iia^ovra  Tcopa  (iiriSsvo^  etc., 

so  behaupten  wir: 
Erstens  beweisen  die  als  Längen  gebrauclilen  Kurzen  die  Pause  zu 
Ende  der  Reihen  und  folglich  den  Versschluss;  und  zweitens  be- 
weisen die  Interpunctionen  Pause  und  Versschluss  noch  mehr. 
Denn  ist  nicht  die  Interpunktion  das  Zeichen  einer  Pause?  Und 
soll  man  nun  schlussfolgern:  weil  durch  die  Interpunclion  eine 
Pause  angezeigt  ist,  deshalb  kann  gewiss  keine  Pause  vorhanden 
sein??  —  In  sehr  seltenen  Fällen,  worüber  in  der  Metrik,  ist  auch 
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am  Sdjlu55  eines  Koloos  iooertialb  des  Verses  eine  Pdose 
oehineD,  «ie  der  Torkommeode  HiaUis  zetsL  Aber  dies  ist  eine 
emmelnsche,  einfadi  den  Takl  ergäozende,  keioe  vfflkübriiclie,  und 
nie  bat  sie  die  Kraft,  eine  Kürxe  la  irertiogerD  io  der.  cbonsdieo 
Poesie.  Ihre  Noürung  ist  in  defD  Romma  der  Casur  hinreichend 
gegeben. 

Hir  erscheinen  alle  diese  Widersinnigkeiten  m  vekhen  noch 
zahllose  andere,  hier  zu  übergehende  freien,  nur  als  die  ganz  na* 
turtichen  und  unausbleiblichen  Consequeozen  des  iqptizsv  i{»6u5o^, 
der  ersten  Verirrung.  Denn  jede  falsche  Theorie  mnss  sich  in 
einer  mathematischen  Disdptin  wie  die  RhTihmik  und  Musik  es  ist 
'was  ja   auch   die  Alten   so  oft  herrorheben;    nothwendig  m  die 


gri><5ten  l\ldersinnigkeiten  verlieren  und  immer  neue  falsche  So- 
phismen zu  ihrem  Schutze  herbeirufen. 

Soflle  aber  W.  Christ  sicfa  an  den  Pausen  am  Schlüsse  von 
Reilien  mit  st'.'i^enden  Takten  wie 

slossen,  so  muss  ich  ilui  ersuchen,  redit  aufmerksam  §  2  meiner 
Composiüonslehre  durchzulesen.  Er  wird  auch  dort  finden,  dass 
ich  an  mehr  gedacht  habe,  wie  man  Tulgo  zu  berücksichtigen  pflegt 
So  manche  Reihen  beginnen  mit  stehenden  Takten  und  schliessen 
mit  fallenden,  wie  schon  da*  dritte  Vers  der  alkäischen  Strophe, 
Ton  der  doch  einmal  geredet  ist,  zeigt: 

Ueberall  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  finden,  ist  unmöglich 
fär  die  Recitation  gleichgältig  und  in  der  Musik  andi  oft  unwesent- 
lich, ja  nie  von  grosser  Bedeutung.  Ich  solte  also  doch  denken, 
dass  es  besser  wäre,  hier  fiir  das  Auge  den  regulären  Taklaus- 
gang festzuhalten,  zumal  in  keinem  Falle  damit  präjudidrt  ist.  na- 
mentlich, da  ja  obendrein  eine  Pause  von  unbestimmter  Dauer  am 
Ende  des  Verses  hinzutritt    Muss  man  also 

nach  Comp.  §  2  nothwendig  notiren 

warum  ;^ollle  man  da  nicht  auch 

x>  :  ^  v>  '  — .  ^  i «^  I  _  A  I 
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schreiben,  wo  dieser  Veriauf  doch  auch  auf  das  schönste  in  der 
Musik  verwendbar  ist  und  übrigens  Niemandem  Zwang  durch  die 
Nolirung  angeUian  wird?  Wie  buntscheckig,  planlos  und  zweck- 
widrig aber  würde  eine  immer  wechselnde  Notirung,  bald  kj  ^  \ 
v^  ^  I  w  ^  I  vy  _!.  D ,  bald  _i.^I^v>l^wl_i-All  u.  dgl.  sich  in 
derselben  Strophe  ausnelimen,  ohne  dass  auch  nur  ein  Tültei  durch 
solche  Pedanterie  gewonnen  wäre! 

So  viel  über  die  leider  ganz  negativen  Ansichten  W.  Chrisl's, 
die  ebenfalls  keine  Momente  lur  den  weiteren  Ausbau  der  Wissen- 
schaft lieferten.  Viel  mehr  aber  muss  anerkannt  werden,  dass  gar 
manche  Punkte  der  alten  Tradition  durch  W.  Christ  aufgeklärt  sind. 
Hätte  dieser  Forscher  die  Hissachtung  derselben,  die  er  im  Allge- 
meinen zeigt,  auch  im  Einzelnen  festgehalten,  so  würde  er  ganz 
sicher  auch  auf  positive  Resultate  gekommen  sein.  Denn  leider 
kann  man  Alles  mit  Citalen  aus  den  Metrikern  beweisen,  was  man 
wünscht;  und  da  jeder  beliebige  Irrthum  irgend  welche  Stützen  bei 
ihnen  findet,  so  verfuhren  sie  leider  jeden,  der  nicht  tiefer  ein- 
dringt, zu  immer  neuen  Fehlsclilüssen  und  Irrthümem. 


§  4.    Histoiisclie  Forsolmiig. 

1.  Es  sind  in  neuerer  Zeit  verschiedene  wichtige  und  wohl 
durchdachte  Forschungen  über  die  alle  metrische  Theorie  gemacht 
worden,  nachdem  auf  diesem  Gebiete  ebenfalls  Westphal  mit  einem 
guten  Beispiele  vorangegangen  war.  Ich  habe  zuerst  die  interessante 
Arbeil  K.  Thiemann^s,  „Heliodori  colometriae  Arislophaneae  quan- 
tum  superest  una  cum  reliquis  scholüs  in  Aristophanem  metricis", 
Halle  1869,  zu  erwähnen. 

Es  ist  dem  Verfasser  wohl  grösstentheils,  auf  Grund  von  ihm 
aufgefundener  Kriterien,  gelungen,  den  Antheü  des  Heliodoros  aus 
den  metrischen  Scholien  zu  verschiedenen  Dramen  des  Aristophanes 
richtig  auszusondern,  und,  kann  man  auch  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten mit  ihm  stimmen,  so  besitzen  wir  doch  nun  eine  zuverlässige 
Grundlage  für  die  Kolometrie  des  Heliodoros.     Und  das  ist  von 
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weit  (ragender  Bedeutung,  da  wir  es  hier  nicht  mit  blossen  Spe* 
culationen,  wie  bei  Ilephaslion,  zu  thun  haben,  sondern  mit  con- 
creter  Praxis,  ausgeübt  an  verschiedenen  mehr  oder  weniger  lyri- 
schen Partien  des  Arislophanes.  Die  Aufgabe  freilich,  die  dem 
allen  Hetriker  hier  gestellt  war,  war  eine  verhällnissmässig  sehr 
leichte  und  ist  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  lyrischen  Partien  der  Tragiker  lur  die  metrische  Analyse  bieten. 
Aber  gerade  dies  ist  lur  uns  von  der  höchsten  Bedeutung,  denn 
nun  endlich  können  wir  mit  Einem  Blicke  übersehen,  dass  die  alte 
Theorie  auch  nicht  einmal  der  leichtesten  Aufgabe  gewachsen  war, 
dass  sie,  sobald  die  gebrauchlichen  recitativen  Metra  oder  die  ganz 
gewöhnlichen  lyrischen  Hasse  verlassen  wurden,  sogleich  rath-  und 
hfilflos  dastand  und  statt  auf  feste  wissenschaftliche  Thatsachen, 
auf  ein  blindes  Rathen  oder  das  eigne  subjective  Gefühl  angewiesen 
war.  Wir  dürfen  diesen  Nachweis  als  einen  für  die  Wissenschalt 
ausserordentlich  segensreichen  freudig  begrussen  und  erwarten,  dass 
er  das  Seinige  dazu  beitragen  werde,  denjenigen  die  Augen  zu 
öfTnen,  die  in  der  Theorie  der  alten  Uetriker  immer  noch  etwas 
Anderes  als  subjective  Speculation  erblicken  wollen.  Und  so  wird 
denn  wohl  nach  und  nach  das  Operiren  mit  ihren  widerspruchs- 
vollen Angaben  in  allgemeinen  Misscredit  kommen,  so  verführerisch 
es  auch  durch  seine  Leichtigkeit  ist  Thiemann  selbst  hat  sich 
aller  Schlussfolgerungen  auf  die  Theorie  enthalten  und  sicli  mit  der 
Förderung  möglichst  positiver  Resultate  begnügt. 

Betrachten  wir  also  einige  chorische  Partien  von  dem  Helio- 
dorischen  Gesichtspunkte  aus.     Wir  haben  auch  hier  nicht  nöthig, 
zu  wählen,  sondern  beginnen  mit  dem  ersten  Drama  in  Thiemann's 
Ausgabe,  um  aus  seinen  Canticis  die  klare  Erkenntniss  zu  gewinnen, 
dass  Heliodor  eben  so  wenig  von  der  Metrik  verstand,  als  seine 
Nachfolger,  die  sich  in  immer  neuen  Systemen,  d.  h.  Phrasen  ver- 
sucht haben.    Jene  höchst  einfachen  Partien  aber  aus  Choreen  und 
Pannen  würden  uns  nicht  zum  Ziele  führen,   da  in  ihnen  kaum 
Probleme  voriiegen.     Aber  in  Pax  V,   einem  dactylischen  Gesänge 
mit  dorischen  Anklängen,   treten  bereits  für  den,   der  nur  auf  die 
Silben(|uanlität  achtet,  mannigfache  Metra  auf. 
Heliodor  also  thcilt  in  folgende  Kola: 
1.    -_w^>_ww—  SoxTuXücbv  9cev^|U|tsp^ 
2. ww_v>w_  3cep{o5oc  icpoao5iax-y)  {v5ft>cdoir)|xoc 
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5. ^ ww  —  ww  —  lainß^LSYO^ 

6. ^ w_  laiJißixov  5{|jLeTpov  axoraX'yjXTOv 

7.     _v>w  —  ^v^ SoxTuXtxbv  Tp(icouv  &4  SiouXXaßiav. 

So  weil  gehl  Alles  fliesseod  fori  und  iur  den  auch  genügend,  der 
es  für  mögücli  hall,  in  Einem  Alhem  Daclylen,  Anapäslen  und  Jam- 
ben in  bunter  Folge  ohne  irgend  eine  Geselzlichkeil  durch  einan* 
der  zu  recitiren  und  zu  singen  (was  ja  auf  dem  Papiere  ganz 
gul  angehl).     Aber  schon  bei  den   nächslen  Silbencombinaüonen, 

—  wvy_^w v> beginnt  des  grossen  Mclrikers  Ralh- 

losigkeii!  Er  weiss  nicht,  ob  er  als  zwei  Kola  auffassen  soll  oder 
als  eins;  und  trolzdem  er  sich  bei  der  Herzählung  der  ersten  Ein- 
tbeilung  bedient,  fugt  er  doch  hinzu:  tivi^  hi  ouvaTcroua  to  r[ 
xat  TO  V  elc  5i7cev^ir)|U|up^,  xal  y^veTai  ^TXopiioXoYtxdv,  o  xal 
Sftetvov!    Und  von  nun  an  geräth  er  gänzlich  ins  Ungewisse.    Die 

folgenden  Combinationen  _  wv>  _  v^ ^^^  _  ^ ^^ 

.  w sollen  Choriamben   sein,   aber  Heliodor   gesteht   offen 

sdne  Unkunde  ein,  in  welche  Kola  zu  theilen  sei,  erklärt  den  Com- 
plex  für  3  Kola»  &^  [jlIv  xexoXiatai,  gibt  als  eigenes  Gutachten 
dann  an,  dass  ein  xop^apißoc  if^iiipiep^  vorliege,  spricht  aber 
wieder  zugleich  von  einer  anderen  möglichen  (Suvarai)  Trennung 
in  Kola! 

Ist  es  noch  nöthig  weitere  Beispiele  aufzuzählen?  Oder  muss 
noch  erwähnt  werden,  welche  weiteren  wunderbaren  Chamäieon- 
mebra  Heliodor  entweder  selbst  erfunden,  oder  Anderen  nach- 
gebetet hat?     Schon  in  Pax  VI  vrieder  fasst  er  die  Combinationen 

v^w  —  w ^v>  —  w  —  vy  __  ww u.  s.  w.  als  Ujvixoi 

aico  iJieiCovoc  auf!  Ausser  jenen  kleinen  Partien  hat  aber  Thiemann 
so  gul  wie  nichts  von  Heliodor  aussondern  können,  denn  was 
weiter  folgt,  sind  fast  nur  Notizen  zu  den  ganz  gewöhnlichen  lau- 
fenden Versen  in  dem  Frieden,  den  Rittern,  Wolken,  Acharnern 
und  Wespen.  Stimmen  wir  Thiemann  aber  auch  in  dem  bei,  dass 
die  von  ihm  ausgesonderten  „Scholia  recentiora*'  zum  grössten 
Theile  und  ihrem  bhalte,  wenn  auch  nicht  immer  ihrem  Ausdrucke 
nach,  auf  Heliodor  zurückzuführen  sind,  so  muss  unsere  Achtung 
vor  dem  „priuceps  melricorum"  wohl  noch  um  ein  Bedeutendes 
weiter  sinken. 
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2.  Eiii  anderes  Ziel  hat  sidi  kürzlicfa  B.  Brill  in  seiner 
Sclirin  „Arisloxenus'  riiythmische  und  metrische  Messungen",  Leip- 
zig 1870,  geselzL,  nämlicb  eine  neue  TakUehre,  die  stell  aber  zuin 
Tbeil  an  die  von  Lelu^  anleimt,  anT  Grund  einer  PiüTung  der  Lehr- 
sätze des  Aristoxenus  zu  begründen.  Eine  so  klar  und  einsichls- 
voU  at^egrcnzte  Aufgabe  mussle  aucli  eine  klare  und  allseits  ver- 
sländliche Darstellung  emiöf^cheu,  die  nameotlich  durch  die  musi- 
kalischen Kenntnisse  des  Verfassers  auch  für  den  nidit  ohne 
Delehmng  sein  konnte,  der  mit  den  eigenüidien  Resullalea  der 
Schrill  nicht  übereinzustimmen  vermodite.  Ich  muss  mich  als 
einen  solchen  bekennen.  So  viele  Beli^irung  itJi  nämlich  auch 
meinem  verehrten  Vorbilde  Lebrs  verdanke,  und  darunter  nicht  die 
wenigste  in  metrischen  Sachen,  so  ist  mir  eben  doch  dasselbe  be- 
gegnet, was  einmal  der  sLerblii^en  Natur  überhaupt  eigen  zu  sein 
scheint,  dass  nämlich  eine  (lebereinslimmung  in  sämmtlichen  Slreit- 
firagen  mit  irgend  einem  Heister  der  Wissenschad  mir  unmöglich 
war,  so  sehr  ich  auch  selbst  mich  als  Jünger  fühle.  Und  trotzdem 
ich  sogleich  noch  im  folgenden  Paragraphen  Gdegenhcit  haben 
werde,  zu  bekennen,  wie  ich  durch  die  Güte  von  K.  Lehrs  von 
etnem  höchst  unangenehmen  Irrthum  bereit  wurde,  in  dem  ich 
Westphal  gefolgt  war,  und  so  schon  öfter  durch  ihn  auf  die  lidi- 
lige  Fährtc  geleitet  wurde,  wo  ich  schwankte,  so  kann  ich  doch 
nicht  ganz  seiner  Theorie  von  den  Choreen  und  PSonen  beitreten. 
Ich  sage,  nicht  ganz,  denn  darauf  durfte  man  wohl  gefasst  sein, 
dass  Lehrsens  klare  und  consequente  Theorien  des  realen  Bodens 
nicht  enlbelutea.  So  halte  ich  heule  noch  an  dem  fest,  was  in 
der  A.  Compositionslehre  steht,  dass  nämlich  die  ChOFcen  (Trochäen 
wie  Jamben)  ursprünglich  gerades  Taktmass  gehabt  haben.  Denn 
nur  so  erklären  sich  eine  Reihe  sonst  ganz  unverständlicher  That- 
sachen.  Dass  das  gerade  Taktmass  das  älteste  und  ursprünglichste 
ist,  das  sollte  doch  wohl  die  Natur  selbst  Ichren,  und  dies  ist  ein 
r. — jo~.,  jg[.  vQn  den  verschiedensten  Theorelikem  aufgestellt 
Und  auf  diese  Art  werden  die  in  den  zweiten  Takten 
nden  zwei  Sllbcnlängen  sogleidi  klar,  indem  Takte  wio 

i—v.,! und  ^  =  1 I ii_^i iu-„i_-^ 

rlidisteii  Reilienfolge  einander  ablösen.  Zugleich  wird 
(ehung  der  dortsciteo  Weisen  aus  den  beiden  ältestea 
■  Tripodie  _  ,.,^>i  _,..,„  I i    und  der  Telrapodie 
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i_w! Il_  vyl n  vollkommen  evidenl.  Aber  es  sieht  an- 
dererseits auch  nichts  entgegen,  bei  den  Griechen  die  Weiterent- 
Wickelung  der  Weisen  zu  %-  oder  74-Taktmass,  die  wir  sonst 
doch  überall  finden,  anzunehmen.  Da  nun  bei  den  melischen 
Choreen  wenigstens  der  Tragiker  so  gut  wie  keine  Scheinspondeen 
vorkommen,  so  müssen  hier  %-  und  %-TBkie  vorliegen,  die  sich 
mir  wenigstens  dann  auch  ganz  unzweifelhaft  durch  ihr  Ethos  ver- 
rathen,  durch  ihre  Stellung  und  ihre  Functionen  in  den  grossen 
Compositionen  und  eben  durch  die  Unwahrscheinlichkeit  einer  unaus- 
gesetzten Folge  von  L-  w  I L.  vy  1 1— vy  I  u- ^  lli—^  I  l_w  I  i_w  I  l-_w  II 
u.  s.  w.  Auf  das  Zeugniss  des  Aristoxenus  komme  ich  später  zu 
sprechen.  Mitten  unter  diesen  Sätzen  kommen  dann  nicht  selten 
jambische  Trimeter  mit  irrationalen  Silben  vor,  aber  genau  dem 
eurliylhmischen  Werthe  der  Hexapodien  ohne  Scheinspondeen,  und 
stets  mit  einem  Ettios  (wie  Comp.  §  18  gezeigt  ist),  wie  es  aus 
ihrem  Wesen  als  repetirte  (pochende)  gewöhnliche  choreischc  Reihen 
im  %-,  oder  wenn  man  will,  78"Takle,  erschlossen  werden  mussle. 
Eben  so  treten  diese  Trimeter  als  ausgleichende  Metra  zwischen 
den  Dochmien  sehr  häufig  auf,  und  auch  hier  würden  sie  als  %- 
Takte  nur  störend  wirken.  Aus  diesen  und  manchen  anderen 
Gründen  muss  ich  an  der  diplasischcn  Natur  der  Choreen  festhalten, 
und  ich  kann  auch  schwer  dem  Glauben  entsagen,  dass  sie  schon 
bei  Archilochus  diplasisch  waren.  Die  Scheinspondeen  habe  ich  durch 
die  Modulation  zu  erklären  gesucht,  die  einfach  die  Ton  Verhält- 
nisse der  gewöhnlichen  dorischen  Reihen  festhalten  konnte  (wes- 
halb auch  die  Scheinlänge  blieb,  cf.  Comp.  §  13),  während  das 
Taktmass  umgestaltet  wurde.  Eine  solche  Entwickelung  ist  durch- 
aus natürlich  und  jedenfalls  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  so- 
bald man  überhaupt  die  Entstehung  des  diplasischen  Taktes  bei 
den  Griechen  zugibt.  Irrationale  Silben  aber  haben  bei  der  strengen 
Beschränkung,  der  ihre  Zulassung  in  der  griechischen  Poesie  unter- 
worfen ist,  durchaus  nichts  Aufililliges,  und  um  sie  ist  in  keiner 
Weise  hinwegzukommen,  sobald  man  die  so  häufige  Responsion  der 
Sflbengrössen  __—  und  _«>^  in  Strophe  und  Gegenstrophe  vor- 
findet 

Zur  Festlialtung  des  % -Taktes  zwingt  mich  ebenfalls  nicht 
allein  die  ganze  Taktlehre  im  Zusammenhange,  sondern  ganz  besonders 
Responsioncn  wie  i,.^^  ^  i^<t,  v^  •  ^  ^^^^^  n^  l  _  a  II ,  ^l  t^j-  _  v/ 1  ^^^^  a  II 
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u.  s.  w.  Und  da  icii  mich  nun  so  an  diese  Masse  gewohnt  habe, 
dass  ihre  Taklirung  mir  ganz  geläufig  ist  und  die  darin  compo- 
nirten  Gedichte  auf  midi  sogar  Üieilweise  den  mächtigsten  formellen 
Eindruck  machen,  so  kann  ich  auch  hier  von  der  Deberlieferung 
des  Aristoxenus  nicht  abgehen.  Denn  diese  ist  für  micli  eben  so 
bindend  als  für  Westphal,  nur  dass  ich  mit  diesen  geringen  Frag- 
menten die  Sache  nicht  für  abgethan  erachte  und  wolil  bedenke, 
dass,  wenn  man  z.  B.  in  einem  äusserst  kurzen  Umriss  der  Gram- 
matik die  Regel  gibt,  die  Wörter  auf  is  nach  der  vierten  seien 
feminina,  damit  doch  nicht  leugnen  kann,  dass  panis,  piscis  u.  s.  w. 
umgekehrt  masculina  seien,  und  auf  jene  Ausnalimen,  auf  Takte 
und  Silben  im  irrationalen  Mass  oder  Verhältniss  hat  Aristoxenus  ja 
auch  selbst  liingedeulet,  und  es  handelte  sich  hier,  wie  in  anderen 
Fällen  nur  darum,  die  Grenzen  dieser  Erscheinung  zu  bestimmen. 
Somit  musste  man  über  Aristoxenus  hinausgehen,  indem  man  für 
seine  allgemeinen  Reflexionen  bestimmte  Resultate  zu  gewinnen 
suchte. 

ß.  Brill  hat  nun  versucht,  aus  dem  Aristoxenus  eine  noch  viel 
weitere  Ausdehnung  des  %- Taktes  in  der  griechischen  Poesie  zu 
deduciren,  ja  er  kommt  sogar  dahin,  jede  andere  Taktart  bei  den 
Griechen  abzuleugnen.  Aber  hierin  durfte  nur  nicht  eine  besondere 
Einfachheit  der  alten  Kunst  gesucht  werden,  denn  es  liegt  ja  auf 
der  Hand,  dass  jene  Messungen,  zu  denen  man  gelangen  muss,  um 
überall  ^/^-Tdkie  herzustellen,  umgekehrt  zu  den  allerscbwierigslen 
Combinationen  fuhren.  Man  stelle  sich  nur  eine  Reihe  Jonici  (von 
Lehrs  selbst,  wie  von  uns  Allen  als  %-Takt  gefasst)  als  Triolen 
vor,  etwa 

-nij7}:ij7jiij7}iij7jiiij7}iijiii 

und  man  erkennt  sogleich,  dass  es  keine  mehr  überkünsteite  Noten- 
reihe überhaupt  geben  kann.  In  jedem  Takte  geratben  die  Noten- 
werthe  mit  dem  Taktstocke  in  einen  unheilvollen  Conflict,  da  der 
zweite  Sclilag  immer  mitten  in  eine  Note  fallt  und  folglich  in  keiner 
Beziehung  die  Gliederung  des  Takles,  wie  sie  in  Noten  vorliegt, 
besser  erkennen  lässt,  sondern  vielmehr  regelmässig  verdunkelt 
Dass  aber  so  verwirrte  Verhältnisse  für  ganze  Strophen  (und  dar« 
unter  sind  sehr  grosse!),  ja  für  ganze  Gedichte  eine  Unmöglichkeit 
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das  ist,  denke  ich,  ganz  oiTenbar.  Niclit  anders  aber  slehl 
die  Sache  bei  den  Päonen.  wo  man  nur  an  jene  grossen  Slrophen 
des  Aristophanes  zu  denken  nolhig  hat.  Die  einfach  aus  der 
SilbenquantiUll  erschlossenen  Verhältnisse,  die  aber  von  mir  eine 
weitere  wissenschafllidic  Begründung  im  ersten  Buche  der  Com- 
positionslehre  gefunden  haben,  sind  klar  und  durchsichtig  und  er- 
geben die  allereinfachslen  Noten: 

u.  s.  w.,  während  bei  der  Annahme  von  %- Takten  unausgesetzt 
Nolenwerthe  einander  folgen,  die  man  doch  gewiss  nichl  als  ein- 
fache und  für  die  Praxis  leichte  bezeichnen  darf: 

jV;ii/};:iiL^;ii7;j 

Und  bei  der  Annahme  solclier  Reihen  verschwindet  nicht  nur  das 
eigentbümÜche  Ethos  der  bezüglichen  Weisen,  sondern  wir  stehen, 
liandelt  es  sich  um  Erkenntniss  des  Connexes  in  den  grossen  Ganzen 
der  Gomposilionen,  vor  einer  Menge  von  neuen  Räthseln,  auf  deren 
Lösung  ich  wenigstens  verzichten  müssle. 

Freilich,   eine  klarere  Definition  als  B.  Brüll  über  die  aiQixeia 
des  Taktes,  die  Thesis  und  Arsis,  gibt,  ist  wohl  nicht  denkbar  und 
es  berührt  gewiss  jeden,  der  seine  geistige  Nahrung  nicht  einzig  in 
Massen  Theorien  sucht,   angenehm,   wenn  die  Organisation   eines 
modernen  Musikstückes   zur  Erklärung   von   antiken  Verhältnissen 
herbeigezogen  wird,   während  wir  bei  Westphal  und  Anderen  uns 
durch  einen  Wust  gelehrt  erscheinender  Notizen  hindurcharbeiten 
müssen,  um  schliesslich  doch  kaum  um  eine  klare  Vorstellung  rei- 
cher zu  werden.     Jene  erste  Violine  (Brill,  S.  27)  als  Träger  der 
Melodie,  die  zweite  zur  Harkirung  der  Takttheile  {c^ksIo),  der  Bass 
zur  Hervorhebung  der  Takte  selbst:  mit  diesen  kurzen  Winken  ist 
für  jeden,  der  nicht  ganz  ohne  musikalisches  Gefühl  ist,  doch  hof- 
fentlich  wohl  mehr  gesagt,   als  mit  einem  Aktenstosse  von  docta 
obscuritas,  möge  er  auch  noch  so  viele  halb  verstandene  und  per- 
plexe Citate  enthalten.      Und   wir  dürfen  doch   hoffen,   dass  die 
Wissenschaft  immer  mehr  es  lerne,  auch  aus  dem  Leben  zu  schö- 
pfen, dass  nicht  immerfort  es  als  höchste  Weisheit  gelte:  „Was  man 
schwarz  auf  weiss  besitzt,  kann  man  getrost  nach  Hause  tragen/' 
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Aber  dennocli  läuft  bei  Bnll  gerade  in  diesem  Punkte  ein  erheb- 
licher Irrliium  unler.  Es  ist  richtig,  dass  wir  daran  gewöhnt  sind, 
entweder  nur  den  Anfang  des  Taktes  durch  einen  Taktschlag  zu 
bezeichnen  oder  aber  ihn  nach  dem  ZelilenverhSltniss  seiner  ideellen 
Noten  zu  taktiren.  Wir  laktiren  also  im  %-Takle:  ein  —  zwei; 
im  ■/4-Takte:  ein  —  zwei  —  drei;  im  %-Takte:  ein  —  zwei  — 
drei  —  vier.  Diese  Taktirung  ist  auch  bei  uns  absolut  notliwendig, 
da  unsere  Husik  keine  metrische  ist,  mit  anderen  Worten,  da  die- 
selbe, weit  von  dem  ursprünglichen  Fundamente  der  sprachlichen 
Combinationen  entrückt,  sich  in  der  buntesten  Mannigfaltigkeit  der 
Noten wcrthe  bewegt,  wodurch  die  Takte  zu  chamäleonartig  ver- 
schiedenen GeslalUingon  herangcwaclisen  sind.  Hierin  sogleich,  in 
den  Takten,  ruht  einer  der  wichtigsten  und  entscheidendsten  Unter- 
schiede der  allen  und  der  neuen  Kunst  In  jener  ist  Alles  einfach 
und  klar,  dabei  cliarakteristisch  und  würdevoll;   eine  Abwechslung 

zwischen  echten  und  zusammengezogenen  Dactylen,  J  O  und  J  Jy 

_  v>  w  und genügte  für  ganze  und  lange  Strophen  und  Ge- 
dichte, ja  häufig  fehlt  auch  jener  schwere  Dactylus  ( )  fast  ganz; 

schon  die  halbe  Note,  J  oder  lj  tritt  sparsam  auf  und  dann  mit 

grosser  Wirkung,  da  eine  Spkope  ihrer  Reihe  immer,  je  nach 
ihrem   Plalze  (Comp.  §  18)    einen   ganz   entschiedenen   Charakter 

aufdrückt.  Schon,  wenn  der  Takt  J^  J  irgendwie  häufiger  auf- 
tritt, wird  der  Charakter  der  ganzen  Weise  ein  veränderter  und 
aus  einer  dactylischen  zu  einer  dorischen.  Freilich  war  die  antike 
Husik,  wie  wir  klar  erkennen,  eher  noch  eine  effectvollere,  als  die 
moderne;  aber  sie  erreichte  den  Zweck  durch  ganz  andere  Mittel. 
Nicht  Buntheit  der  Takte  war  das  Agens,  denn  dieser  musste  man 
entsagen,  da  man  zu  nalie  sich  an  das  gesprochene  Wort  hielt  und 
noch  nicht  jenen  Blödsinn  der  modernen  Opemtexte  besass,  der 
durch  die  Musik  erst  unkenntlich  gemacht  werden  muss,  um  nicht 
alle  Wirkung  zu  zerstören,  sondern  im  Gegentheil  Texte,  die  als  die 
höchsten  und  bewunderungswürdigsten  Schöpfungen  der  Poesie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  dastehen.  Jener  efiectvoUe  Bau  der  Sätze 
aber,  wie  er  in  den  pochenden,  absetzenden,  springenden,  katalek- 
tischen,  voll  auslautenden,  hypermetrischen,  fallenden,  gedehnten, 
hinkenden,  halbirten  Reihen  zu  Tage  tritt;  dann  die  Fügung  zu 
wohlgebildeten  Versen;  dann  die  Verbindung  zu  grossarligcn  Perioden, 
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sicherlich  mit  ausserordentlich   significaDtem  Tonfalle:   schon  diese 
Verhältnisse  waren  im  Stande,   mindestens  einen  vollen  Ersatz  für 
unsere  perplexen  Taktverhällnisse,  worin  man  die  Vorzöge  der  mo- 
dernen Musik  suchen  will,   zu  gewähren.    Und  auch  in  jenem  Pe- 
riodenbaue fand,  wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  ein  naher 
Anschluss  an  die  rhetorischen  Verhältnisse  statt.     Bei  diesen  ein- 
fachen Taktverhältnissen  aber  kann  es  uns  nicht  wundem,   wenn 
bei  den  Alten  eine  ganz  andere  Praxis  des  Taklirens  sich  ausbildete, 
als  bei  uns.    Man  wird  schon  im  Anfange,  um  den  antiken  Metren 
gerecht  werden  zu  können,  sich  gewöhnen  müssen,  nach  moderner 
Art  die  Takttheile  abzuzählen,  sei  es  durch  Bewegungen  des  Fusses, 
oder  der  Hand.     So  wird  man  bei  Choreen  ein  —  zwei  —  drei, 
in  dorischen  Weisen  ein  —  zwei  —  drei  —  vier,    bei  Päonen 
ein  —  zwei  —  drei  —  vier  —  fünf  abtreten  müssen.     Ich  muss 
von  mir  gestehen,   dass  ich,   ohne  daran  zu  denken,   die  antike 
Praxis   knechtisch  nachzuahmen,    von    selbst  bei   den   antiken 
Metren  (nicht  so  aber  bei  modernen  Gompositionen,  wo  man  bald 
die  Unzulänglichkeit   der   Methode   erkennt)   auch   auf  die   antike 
Praxis,   mindestens  in  den  nicht  allzu  schweren  Fällen  gekommen 
bin.    Ich  setze  den  Fuss  bei  der  Thesis  nieder  und  hebe  ihn  bei 
der  Arsis:   ei  —  ein  —  zwei,   ein  —  zwei,   ei  —  ei  —  ein  — 
zwei  —  eL    Diese  Praxis  erläutert  aber  eine  Anzahl  der  sonst  gar 
nicht  zu  verstehenden  Lehrsätze  der  Alten.    So  galt  das  Verhällniss 
3:1  als  unrhythmisch  nnd  wurde,   wo  es  zugelassen  wurde,   als 
Ausnahme  und  Irrationalität  (tcou^  £koyo^)  betrachtet.      Trotzdem 
sind   doch   die  Takle  l_  w  I    in   den  dorischen  Weisen  ganz  ge- 
wöhnlich.    Aber  man  erkannte  das  Grössenverhältniss  bei  dieser 
Methode   zu   taktiren   theoretisch  nicht  klar,    woran  in  der  That 
nichts  Valoren  war,   da  musikalische  Gompositionen   doch  nichts 
weniger  als  Rechenexempel  sein  sollen.     Daher  die  vielen  Wider- 
sprüche, scheinbare  und  wirkliche  bei  den  Alten. 

Aber  es  gibt  einen  noch  ganz  anderen,  inneren  Grund  für 
diese  Praxis  der  Alten.  Für  diejenigen  Leser,  welche  meine  Theorie 
v^on  den  steigenden  und  fallenden,  graduirten  und  antithetischen 
Takten,  die  ich  mit  wissenschaftlicher  Schärfe  in  der  Gompositions- 
lehre  entwickelt  zu  haben  glaube,  im  Gedächtnisse  haben,  kann  ich 
kurz  sein.  Auch  jene  Gliederung  der  Takle  steht  mit  den  Wort- 
Iheüungen  in  der  Rede  bei  den  Alten  möglichst  im  Einklänge. 

Scbmiät,  Monodien.  j. 
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So  finden  wir  zunächst  (dass  ich  doch  auch  hier  wieder  etwas  aus 
der  Metrik  anticipiren  muss!)  bei  dem  kleineren  anlilhelischen  Takte, 
dem  Päon,  Taktschlüsse  und  WortschiQsse  möglichst  im  Einklang, 
dort,  wo  eine  mehr  gemässigte  Sprache  geführt  wird,  wie  Aesch. 
Suppl.  lil,  a: 

$pdvnaov  |  xal  ysvou  |  TcavSfxo^  | 

Tav  9\)Ya8a  |  \ki\  7Cpo5oc9  | 
täv  exa^ev  |  IxßoXait;  | 
Sua^eoic  I  opfx^vav* 

Bald  aber,  wo  grössere  Aufregung  zu  Tage  tritt,  mehren  sich  die 
Einschnitte  der  Taktanfange,  ja  ofl  der  Kolon-Anfange,  in  die  Worte, 
wie  Ach.  L: 

'ExTc^feuy^  |  o^x^tai  j  fpouSo^.  oi  ||  pioc  xocXa^  |  xm  ixm  \  t£v 

oux  av  iK'  i  \  \kii^  ye  veo  |  tvjto^,  ot^  i  \\  yo  9^p(i>v  |  dv^pdxuv  | 

9opT{ov  II . 

Und  bei  dem  grösseren  antithetischen  Takte,  dem  Choriamben,  der 
das  Metrum  der  höchsten  Aufregung  bildet,  sind  diese  Einschnitte, 
wie  zu  erwarten  war,  die  allerge wohnlichste  und  ohne  Zweifel  ab- 
sichtlich herbeigeführte  Erscheinung,  wie  bei  Aesch.  Ag.  I,  h'i 

MdvTic   SvCkoLy  \  $ev  TCpo9^p(Dv  ||  ''ApTspiiv  &  j  ore  x^^va  ßdx  || 
xgot4  ^Tcixpou  I  aavra^  'Axpef  ||  So^  Sdxpu  pii]  xaTa^x^iv. 

Aber  auch  innerhalb  der  graduirten  Takle  sondern  sich  die 
Theile  möglichst  nach  den  Erfordernissen  des  steigenden  und  des 
fallenden  Rhythmus.  Ich  darf,  da  doch  eben  diese  auf  die  sprachliche 
Prägung  bezüglichen  Verhältnisse  in  die  Metrik  gehören,  auf  die 
Vorkommnisse  bei  den  Choreen  keine  Beziehung  nehmen,  da  ein 
par  kurze  Notizen  nur  zu  Missverständnissen  führen  würden.  Doch 
ist  für  die  Jonici  bemerkenswerth,  dass  möglichst  die  Wörter  auch 
mit  demjenigen  Taktlheile  schliessen,  den  die  Alten  als  Thesis  be- 
zeichneten, natürlich  aber  dieser  Schluss  nicht  durchgängig  vor- 
kommen durfte,  um  nicht  die  Weisen  geradezu  monoton  und  miss- 
tönend zu  machen.    Also: 

©eo^ev  yap  |  xata  Molp'  |  IxpaTijaev  Fers.  I,  y'» 
d,  h.  y^^: ,  ww  Ilj,  ww  I— . "A  ü 
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Man  wird  sieb  leicht  überzeugen  können,  dass  diese  Einschnille  bei 
weiten]  häußger  in  den  antiken  Dichtungen  sind,  als  die  anderen, 
w^: v^,  ^n und  wv^: w^,l Und  so  ent- 
standen denn  die  beiden  „Taktzeichen**,   GVjfxeca  der  alten  Rhyth- 
miker ganz  naturgemäss  aus  den  sprachlichen  Verhältnissen  in  den 
aoüken  Dichtungen.     Aber  auch  mit  der  Höhe  der  Noten  hatten 
sie  Zusammenhang,  da  Modulation  und  Quantität,  wie  in  der  Com- 
positionslehre  erschlossen  wurde,  in  der  engsten  gegenseitigen  Be- 
zidiung  standen.     Der  Taktirende  hob  also  ganz  naturgemäss  den 
Fuss  empor  (apoi^),  im  jonischen  Takte  beispielsweise  da,  wo  nicht 
nur  mit  den  zwei  Kürzen  gewöhnlich  ein  neues  Wort  begann,  son- 
dern auch  die  Yocalnoten  deutlich  eine  Vorbereitung  auf  die  fol- 
genden Langen  bildeten,   nicht  aber  einen  Nachklang  der  vorher- 
gegangenen Längen.     Und  so  in  anderen  Taktarten  ebenfalls.     Ich 
meinersals   also  würde  dieses  moderne  Abzählen  in  den  antiken 
Compositionen   keineswegs   für  zweckentsprechend  halten  und  be- 
wundere vielmehr  auch  hierin  die  Griechen,  dass  bei  ihnen  Theorie 
und  Praiüs,  und  Natur  und  Convenienz  eine  so  innige  Verbrüderung 
eingegangen  waren.    Man  werfe  nicht  ein,  dass  auf  diese  Weise  in 
Takten  wie  l.  v^  I   unmöglich  die  genauen  Verhältnisse  beim  Singen 
und  musikalischen  Recitiren  getroffen  werden  konnten.    Noten  und 
Takte  sind  noch  jetzt,  und  waren  es  auch  früher,  nur  ideale  Werthe, 
die  nicht  mit  völliger  mathematischer  Strenge  allemal  in  der  Praxis 
zur  Anwendung   kommen   konnten.     Das  wissen  ja  auch  unsere 
Musiker,  welche  schwerlich  die  Behauptung  aufstellen  werden,  dass 
jede  der  3  Triolen  an  Zeitwerth  den  anderen  beiden  genau  gleich- 
komme;  und  ebenso  unbestimmt  sind  Gruppen  wie  T^>  J^  J  J 
u.  s.  w.,  und  schon  J  J^  und  J  J  beim  Singen,  sobald  man  auf- 
bort, den  Takt  zu  schlagen.    Damit  aber  ist  bekanntUch  die  Melodie 
keineswegs    aufgehoben    und   vielmehr   dem    individuellen    Gefühle 
gleichfalls  der  Spiebaum,   der  ihm  gebührt,  zurückgegeben.     Die 
Noten  aber,  hierin  ist  alle  Welt  einig,  müssen  trotzdem  fortfahren, 
die  Verbältnisse  mit  mathematischer  Schärfe,  also  ideell  zu  bezeich- 
nen.   Cebrigens  wird  es  wohl  kaum  nöthig  sein,  vor  einer  falschen 
Scblussfolgerung  zu  warnen.     Dass  man  sich  nämb'ch  auch  in  Ge- 
dichten mit  schwierigeren  Taktverhältnissen,  wie  Find.  Ol.  II,  durch- 
aus   nur  der  obigen  Taktirungsart  bedient  habe,    ist  nicht  wahr- 
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scheinlicii.  Man  wird  in  solchen  FäUen  den  Takt  in  seine  gleich 
grossen  Theile  zerlegt  haben,  hier  in  5  Theile,  und  hiemach  auch 
niedergetreten  haben,  wenigstens  beim  Einüben  der  Melodie.  Die 
Alten  rnussten  in  der  That  gänzlich  in  Bücherweisheit  versumpft 
gewesen  sein,  hätten  sie  so  natürlichen  Hülfsmitleln  entsagen  wollen. 
Ich  danke  einen  viel  klareren  Einblick  in  diese  ideelle  Natur 
der  Notenzeichen  gerade  B.  Brill,  und  ich  denke,  es  ist  schon  ein 
grosses  Verdienst  eines  doch  nicht  umfangreichen  Buches,  in  mehr 
als  einem  Punkte  ein  lichtvolles  Verständniss  vorbereitet  zu  haben 
und  gewiss  in  einer  ganz  anderen  Weise  zu  würdigen,  als  jene  alle 
Fundamente  ausheben  wollenden  Versuche  mit  ihrem  nicht  enden- 
den Wirrwarr  von  unverstandenen  Citaten  und  jenen  im  Flilterputze 
wissenschaftlicher  Terminologie  einherstolzirenden  Redensarten.  Was 
aber  die  Interpretation  des  Aristoxenus  pag.  292  über  den  Werth 
der  GTiiJLela  betrifll,  so  muss  ich  sie  von  meinem  Standpunkte  aus 
für  eine  entschieden  irrige  halten  und  kann  keinen  anderen  Sinn 
in  der  Stelle  finden,  als  denjenigen,  auf  welchen  schon  die  obigen 
Betrachtungen  fuhren  rnussten,  und  der  in  vollkommener  Ueberein- 
stimmung  mit  einer  der  Cardinaltheorien  des  grossen  Rhythmikers, 
ich  meine  die  von  den  drei  Taktarten,  steht.  Die  uns  wichtigen 
Worte  lauten:  Noijreov  8^  X*^P^  "^^  '^^  '^^  '^^  tcoSo^  Suvapiiv 
9\)Xaaaovra  cnripiela  xai  xo^  \>ko  ty]^  ßui'fJLOTcoiia^  ytvofx^voc  Staipi- 
o&^'  xat  TcpoaS'STSov  il  xot^  elp7)|jtivo(^,  ort  Tot  (tev  äxacrcou  Kohb^ 
C7l\uloL  5iapi^vei  laa  ovra  xai  t^  api^[jLu  xal  t^  piey^ei,  oi 
8'  uTcb  TTJc  ßu^fiOTCot^o^  Ytv6|ievai  hiodfijei^  TcoXkry  Xa(jLßavouGi 
TcoiKiXCav.  Derselbe  Schriflsteüer  nun,  der  fast  an  die  Spitze  seiner 
Darstellungen  die  Lehre  von  den  in  den  Verhältnissen  2:2,  2:1 
und  3  :  2  gegliederten  Taktarten  gestellt  hat,  der  ausserdem  noch 
andere  Proportionen,  wenn  auch  unter  dem  Namen  der  irrationalen 
anerkannt  hat  (denn  dass  Ar.  in  so  klaren  Darstellungen  aus- 
schliesslich von  den  Erscheinungen  im  sprachlichen  Ausdrucke  ge- 
sprochen habe,  wird  wohl  so  leicht  nicht  Glauben  finden),  dieser 
Schriftsteller  kann  mit  den  obigen  Worten  nichts  Anderes  haben 
sagen  y^ollen,  als  dass  bei  den  verschiedensten  Takten  einer  Com- 
Position,  so  ungleich  diese  auch  durch  Noten  ausgefüllt  sein  mögen, 
dennoch  dieselbe  ideelle  Taktirung  herrsche.  Und  nicht  bloss  eine 
ideelle,  sondern  die  der  Praxis  bei  den  TonkünsUern  meinte  er. 
In  dem  dorischen  Verse: 
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also  trat  folgende  izoocikla  der  ^u^|jL07coi(a  au: 

2.  1.  1.  I  2.  1.  1.  I  2.  2||  3.  1.  I  2.  2.  I  3.  1.  |  2.  Pause  |f , 

während  man  doch  ruhig  taktirte: 

ein  —  zwei  |  ein  —  zwei  |  ein  —  zwei  ||  ein  —  zwei  |  ein  — 
zwei  I  ein  —  zwei  |  ein. 

Dabei  fielen  die  zweiten  Taktschläge  zweimal  in  die  erste  Note  des 
Taktes»  die  so  als  eine  irrationale,  über  Gebühr  verlängerte  erschien, 
ein  Yerhältniss,  in  welches  ß.  Brill  uns  ebenfalls  einen  klaren  Ein- 
blick verschafn  hat,  und  so  hatte  denn  jene  Praxis  bei  den  ein- 
fachen Takten  der  Alten  wenigstens  in  einigen  Fällen  dieselben  In- 
coDvenienzen ,  die  unsere  Methode,  nach  mathematisch  gleichen  Ab- 
schnitten zu  tlieilen  und  zu  zählen  hat. 

Es  erübrigt  noch,   über  eine  Inconsequenz,   die  B.  Brill  in 
meinem    Systeme    zu    finden   glaubt,    einige   Worte   zu   verlieren. 

Allerdings  ist  die  Silbencombination  __w v^ bald  als 

choreisch,  bald  als  dorisch  aufzufassen.    Aber  bei  näherem  Einblick 
wird  jeder  sich  leicht  überzeugen,    dass  fast  überall  die  sichersten 
Kriterien  vorliegen,  welche  Taktart  beabsichtigt  sei.    Und  wenn,  wie 
ich  schon  Comp.  §  10  bemerkte,    einige  wenige  Fälle  zweifelhaft 
bleiben,    was  aber  keinen  Einfluss  auf  die  Gliederung  der  Gesänge 
hat,  so  wird  doch  jeder  zugeben,  dass  es  keine  Wissenschaft  gibt 
und  nie  eine  solche  geben  kann,    die  bei  praktischer  Anwendung 
in  allen  und  jeden  Fällen,    auch  denen  von  der  geringsten  Bedeu- 
tung und  W'erth,  eine  zweifellose  Gewißheit  gewälirt.     Für  unfehl- 
bar kann  sich  nur  eine  gänzlich  verlorene   und  dem  Untergange 
geweihte  Macht  erklären.     Ich  will  ein  weiteres  Beispiel  anführen. 
Die  Combination  w^v-/  —  v^  __  muss  nach  jeder  Theorie  bald  als 
Dochinius,    ^  •  ^  w  _  ^  I  ^  a  II ,    bald   als   Irochäische   Tripodie, 
^w^  I  _  w  I  _- A  II  gelten.     Es  handelt  sich  nur  darum,   welche 
dieser  Theorien  in  dem  einzelnen  Falle  die  sicherste  Entscheidung 
an  die  Hand  gibL    Etwas  anderes  freilich  ist  es,  wo  die  Vieldeutig- 
keit ins  Endlose  vermehrt  wird,  wovon  wir  ja  gerade  seit  Kurzem 
so  merkwürdige  Belege  haben,  die  aber  auch  die  älteren  metrischen 
Theoriea  von  Hermann  an  noth>vendig  charakterisiren  musste. 

3.     Gerade   die  klare  Darstellung  B.  Brilfs  aber  führt  noch 
auf  eine   viel  trefiendere  Auflassung  von  Thesis  und  Arsis.     Die 
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geringen  Fragmente,  welche  von  Aristoxenus'  Rhythmik  erhalten  sind, 
zeigen,  dass  die  Taktverhältnisse  im  Alterthum  genau  dieselben 
waren,  welche  sie  in  der  modernen  Musik  sind.  Denn  wenn  A. 
drei  Taktgenera  (^/g,  %,  %,  resp.  %  etc.)  aufzählt,  so  sind  es 
eben  die  Takte,  die  in  jeder  rhythmisch  streng  gegliederten  Musik 
wieder  vorkommen,  wie  denn  auch  wir  den  %-Takt  in  Volksweisen 
und  Opernpartien  noch  gegenwärtig  ganz  wohl  kennen.  Wenn  aber 
7-theilige  Takte  von  ihm  geleugnet  werden,  so  trifil  er  auch  da 
wieder  genau  mit  unserem  Usus  zusammen,  und  wenn  Ar.  wie- 
derum auch  von  der  bestimmten  SilbenfuUung  der  Takte  spricht, 
den  ^s'^^sk^  2.  B.  so  ausgefüllt  haben  will,  dass  man  ihn  in  zwei 
gleiche  Theile  zerlegen  kann  CJ  J^j  J  Jj  J^  J^j  /l  J^'  ^ 
liegt  eine  solche  Gliederung  principiell  auch  unseren  geraden  Takten 
zu  Grunde.  Dass  es  aber  auch  Takte  wie  \  h  geben  könne, 
wird  ja  keineswegs  von  A.  geleugnet,  nur  sind  sie  nicht  zu  den- 
jenigen zu  setzen,  in  denen  eine  auvex'y)C  ^u^oTcoifa  (Aristox., 
p.  300)  vorkommt.  Ganz  recht:  auch  wir  haben  keine  Melodien 
aus  lauter  Takten  wie 

I   ^l  I   ^l  I   .^1  I   N\  I  jN  I  ^|  j   >\  i   i^n  u  s  w. 

Nichts  würde  auch  uns  abscheulicher  und  unrhythmischer  klingen. 
Aber  dass  einzelne  solche  Takte  (in  den  dorischen  Weisen)  vor- 
kommen können,  das  geht  ja  schon  daraus  hervor,  dass  Aristoxenus 
zwischen  den  stetig  verwendbaren  Combinationen  (die  er  aufzählt) 
und  zwischen  den  nicht  ^tig  verwendbaren  unterscheidet  (1.  1.). 
Die  letzteren  zählt  er  nicht  mehr  auf,  denn  hier  gerade  sind  seine 
Fragmente  zu  Ende.  Aber  sein  Epitomator  Psellus  kennt  sie  sehr 
wohl.  Er  sagt  fr.  9  bei  Westphal  S.  38:  ^{veTai  5^  Tco^e  tcouc 
xai  ^v  xfiKkaalif  ^oyc^»,  y^veTai  xac  iv  JitiTp^Tu.  Die  letztere 
Angabe  freilich  beruht  auf  einem  Irrthura,  da  ein  Takt  aus  4  :  3, 
also  ein  Vs"  ^^^^  y^-TdkX  nicht  denkbar  ist;  und  gerade  nur  die 
letzte  Aufzählung  steht  mit  Aristoxenus,  der  nur  drei  Genera  wie 
wir  kennt,  in  entschiedenem  Widerspruch.  Psellus  hat  nicht  dea 
musikalischen  wahren  Rhythmus  unterschieden  von  der  scheinbaren 

Silbencombination,  denn  _  ^ ist  gleich  l-  ^  l i ,  wie  ich 

bereits  anderswo  klar  gemacht  habe.     Die  mannigfachen  Noten- 
fällungen der  Praxis  (^u^oTCoifa)   hat  aber  Aristoxenus  geradezu 
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anerkannt   aud   erwähnenswerth  gefunden;   man  braucht  nur  die 
Stelle  überzulesen,  in  Westphal's  Ausgabe,  S.  33. 

Thesis  und  Arsis  im  Sinne  der  Alten  sind  aber  eigentlich  die 
wissenschafUicfae  genauere  Bestimmung  einer  auch  uns  durchaus 
nicht  fremden  Praxis.  Denken  wir  uns  eine  Notenreihe  von  äusser- 
ster  Klaiiieit  und  Regelmässigkeit,  wie  sie  es  immer  bei  den  Alten 
sind  im  Yerhältniss  zu  den  unseren,  z.  B. 

\T;Jj;:iJJJliJJ 

Miserarum  'st  nequ*  amori  dare  ludum  u.  s.  w. 

Der  alle  Musiker  oder  Rhythmiker  wollte,  dass  in  jedem  Takte  nur 
je  einmal  niedergetreten  würde,   eine  Stelle,  die  wir  einmal  durch 

^  bezeichnen  wollen:  Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum. 
Genagt  das  nicht  bei  so  einfachen  und  durchsichtigen  Verhältnissen? 
Wurden  »auch  wir  hier  nöthig  haben,  dreimal  niederzutreten,  um 
das  Richtige  zu  finden?  Ich  behaupte,  es  wäre  nur  eine  Störung! 
Aber  die  Alten  gaben  auch  eine  Regel  dafür,  wo  man  den  Fuss 
wieder  emporheben  sollte:  es  geschah  auch  bei  einem  bestinunten 
rhythmischen  Abschnitte,  hier  bei  v^w  nequ*  a — ,  dare  und  vorn 
schon  bei  Mise — .  Unsere  Musiker  geben  hierfür  meist  keine  be- 
stimmte Regel,  da  man  von  selbst  leicht  das  Zweckentsprechende 
findet.  Muss  nun  aber  diese  Präcision  der  Alten  zu  so  gewaltigen 
Missverständnissen  ,  wieder  Anlass  geben  und  die  nicht  endenden 
Auseinandersetzungen  über  Thesis  und  Arsis,  die  wir  einander  folgen 
sehen,  hervorrufen?  Die  unglückseligen  Alten:  wo  sie  nur  das 
Nölhigste  geben,  da  versteht  man's  falsch,  weil  die  Präcision  fehlt; 
wo  sie  letztere  geben,  da  glaubt  man  etwas  ganz  Besonderes  da- 
hinter vermuthen  zu  müssen,  und  nun  wird  die  Verwirrung  und 
der  Zwiespalt  der  Meinungen  immer  grösser! 
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§  5.    Portscliritte  im  System. 

1.  Die  Parömiaci  fasste  ich  bisher  als  faUende  anapäslischc 
Tclrapodien :  v^^:__wwI-_w^IljI—  in  der  Grundform.  Diese 
Auflassung,  in  der  ich  Weslphal  folgte,  hielt  ich  zunächst  aus  dem 
Grunde  fest,  weil  die  Parömiaci  besonders  in  ^n  anapäsüschen 
Systemen  der  attischen  Tragödie,  in  denen  sie  die  einzelnen  Grup- 
pen zu  schliessen  pfldgen,  ganz  die  Function  der  übrigen  fallenden 
Reihen  zu  haben  scheinen.  Vergebens  hatte  I^Iirs  auf  das  Un- 
passende dieser  synkopirten  Takte  für  Marschweisen  aufmerksam 
gemacht.  Zwar  in  solclien  Marschweisen,  die  ganz  aus  Paroemiaci 
bestehen,  wie  dem  Tyrtäischen 

^ÄlYSt',  Si  STcapra^  euav&pou 
xoupot  TuaT^pov  TCoXitjxav  etc. 

hielt  ich  die  Messung  ww:_v^^l_v>vyl \l  für  ursprünglich 

(Comp.  §  25,  4),   aber  für  die  attische  Tragödie  liielt  ich  an  der 
alten  Anschauung   fest,   obgleich  der  anapästische  Tetrameter   der 
attischen  Komödie  mich  hätte  auf  die  richtige  Anschauung  führen 
sollen.    Für  diesen  aber  hatte  ich  Leitf  §  31,  3,  II  ein  durch  nichts 
gerechtfertigtes  System  von  Schlusspausen  angenommen,   obgleich 
schon  die  übrigen  anapästischen  Sätze,  die  stets  nichts  anderes  als 
eine  bis  zur  Tetrapodie  ergänzende  Pause  erfordern  (für  weiche  wir 
directe  Beweise   in   der  Metrik  kennen  lernen  werden)  mich  von 
meinem  Irrthum   hätten   überzeugen   können.      Am  meisten   aber 
wurde   ich  in  diesem  bestärkt  durch  die  Behauptung  WestphaTs» 
(lass   die   vorletzte  Länge  der  Parömiaci  sich  nie  aufgelöst  finde. 
Natürlich  prüfte   ich  diese  Behauptung   eingehend  an  sämmtlichcn 
überlieferten  anapästischen  Gedichten;   aber  einmal  im  Irrthum  be- 
fangen, suchte  ich  über  die  entgegenstehenden  Thatsachen  namentlich 
bei  Euripides,  durch  andere  Yerstheilungen  u.  dgl.  hinwcgzukommea. 
Erst  wiederholte  und  unbefangene  Yergleichung  und  namentlich  das 
Studium  anderer  Weisen  bei  Euripides  und  Aristophanes,  die  ohne 
Zweifel  den  Marschtypen  nachgebildet  sind,  hat  mich  jetzt  mit  völ- 
liger Sicherheit  erkennen  lassen^   dass  Lelirsens  Ansicht  von  vorn- 
herein die  richtige  war.    Wir  sind  somit  einen  bedeutenden  SclurUL 
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weiter  gekommen  und  von  der  lästigen  Fessel,  die  jeder  Irrthum 
bringt,  bei  den  Marschtypen  befreit.  Die  directen  Beweise  liefert 
Euripides  in  folgenden  Sätzen: 

vyv^  : Iv^^  v^wl  wv^_l  i  i  II  Hec.  I,  16.   . 

_  : I  v^^  _   I  v^vy  -_l  1  i  II  Hec.  I,  30. 

v^v^:_-v.v^lv.w  v.v.lv^.._l  1  i  II  Iph.  T.  1,  8. 

Hierzu  kommen  noch  Sätze  aus  den  regelmässigen  Systemen,  die 
ich  in  der  Metrik  zusammenstellen  werde. 

2.  Ueber  die  Anwendung  der  Tripodien,  namentlich  in  den 
logaödischen  Gesängen  des  Euripides,  hat  erst  eine  immer  fortge- 
setzte ernste  Beschäftigung  mit  diesem  Dichter  vollen  Aufschluss 
gegeben.    Es  liess  sich  erkennen,  dass  die  Silbencombination 

^_-v^v^— ,   wenigstens   wo   sie   einen  eigenen  Vers 

bildet,  bei  Euripides  stets  als  Tripodie  >  :_^l-^  v>  I_-aII, 
nie  als  Telrapodie  l-_I__3I-^  ^  l__  a  II  aufzufassen  ist 
Die  Periodologie,  das  oftmalige  Vorkommen  der  Combination 
vy«_"cr_wvy_  in  denselben  Gedichten,  dann  die  Gesammtcom- 
position  der  Strophen  und  Gedichte  machen  dieses  Gesetz  zu  einem 
der  unzweifelhaftesten.  Ich  darf  wegen  der  Uebersichtlichkeit  un- 
serer Schemen  dem  Leser  einen  Wust  von  Citaten,  durch  welche 
sich  jede  Dnklarlieit  zu  decken  sucht,  ersparen.  Man  vrird  also 
das  Schema  zu  Cycl.  I,  welches  im  gegenwärtigen  Bande  richtig 
steht,  hiemach  Leilf.  S.  164  und  Comp.  S.  353  modificiren  können, 
dabei  aber  erkennen,  dass  Verstheilung  und  Periodenbau  absolut 
derselbe  geblieben  sind,  so  sehr  auch  der  letztere  an  Klarheit  und 
überzeugendor  Kraft  nun  gewonnen  hat. 

Auch  bei  Aeschylus  bedürfen  einige  logaödische  Strophen  nun 
einer  Aenderung,  seit  sich  immer  positivere  metrische,  rhythmische 
etc.  Gesetze  ergeben  haben;  und  diese  Aenderung  ist  zugleich,  wie 
zu  erwarten  war,  von  einem  noch  engeren  Anschluss  an  die  über- 
lieferten Worte  des  Textes  begleitet  Ich  behalte  mir  die  speciellen 
Angaben  für  einen  Paragraphen  der  Metrik  vor,  in  der  auch  mehrere 
logaödische  Gesänge  Pindar's  tn  einer  neuen  und  zuveriässigeren 
Gestalt  erscheinen  werden.  Denn  diese  Gedichte  sind  zum  Theil 
die  schwersten  Probleme  der  ganzen  rhythmischen  Literatur,  und 
so  ist  es  erfreulich,  dass  auch  bei  ihuen  sich  immer  neue  Mittel 
gefundeD   haben  für  die  Kola-Theilung.      Sie  haben  sich  erst  in 
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neuester  Zeit  ergeben,  seitdem  ich  den  Gedichten  Pindar*s  wieder 
ein  specielles  Studium  zugewandt  habe.  Gegen  die  meisten  von 
mir  abweichenden  Abttieilungen  W.  Christ's  aber,  der  den  synko- 
pirten  Takten  zu  viel  Gewicht  als  Schlüsse  der  Sätze  gegeben 
hat,  sprechen  abgesehen  von  allem  Anderen  schon  die  Cäsuren, 
welche  W.  Christ  gar  nicht  beachtete.  Ueber  diese  wird  in  der 
Metrik  ausführlich  gehandelt  werden. 


§  6.    Bedeutnng  einiger  Resultate. 

1.  Euripides  liefert  zu  den  Lehren  der  vorhergegangenen 
Bände  unseres  Werkes  ein  überaus  reiches  Material  an  Beweisen, 
da  in  seinen  Chorgesängen  weder  irgend  eine  der  Fundamental- 
gesetze  nachlässig  angewendet  erscheint,  noch  überhaupt  die  Grenzen 
der  gestatteten  Freiheit  überschritten  werden.  Allerdings  haben  wir 
nicht  überall  Gelegenheit,  die  Schönheit  der  Composition  zu  be- 
wundern, und  unser  Urtheil  bleibt  also  im  Wesentlichen  dasselbe, 
welches  schon  früher  Comp.  S.  23  ausgesprochen  wurde.  Aber 
wiederum  hat  immer  fortgesetzte  Yergleichung  und  Erkennung  neuer 
Regeln  die  Thatsache  eruiren  lassen,  dass  Euripides,  oder  seine 
Mitarbeiter  nach  viel  strengeren  und  schöneren  Normen  arbeiteten, 
als  anfänglich  der  Anschein  war.  Möge  hauptsächlich  der  herge- 
stellte Text  selbst  reden;  ich  werde  nur  einige  solche  Resultate 
aurzählen  und  besprechen,  die  ohne  allzu  mühsames  Vergleichen 
und  Eindringen  in  die  tiefere  musikalische  Composition  auf  Einen 
Bück,  aber  dennoch  mit  vollkommener  Sicherheit  und  wissenschaft- 
licher Schärfe  Werth  und  Bedeutung  einiger  Theorien  erkennen 
lassen. 

2.  Einer  der  tüchtigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  grie- 
chischen Metrik,  ¥•  fritnche,  gesteht  in  seiner  Abhandlung  „de 
Euripidis  choris  glyconeo  polyschematisto  scriptis.  pars  T',  Rostock 
1856,  am  Schlüsse  seines  kritischen  Commentars  zu  Cycl.  1:  „Ce- 
terum  huic  choro  non  tragica  saitatio  (^|Ji|jLAeia)  verum  satyrica 
V.  37  (>cpdToc  aixtviSov)  diserte  ab  Euripide  tribuitur.     Et  tragica 
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quidem  gravitatem  habuit,  satyrica  vero  magaani  eoque  minus  de- 
coram  velodtatem  teste  Athenaeo  XIY,  p.  630  c  sqq.  Itaqiie 
mirari  licet,  hujus  chori  qui  in  Gyclope  est  metra  ac 
numeros  in  Universum  existimanti  plane  eosdem  esse, 
quos  in  tragoediarum  Euripidis  carminibus  minimum 
Yiginti  tribus  inveni/'  —  Schon  in  der  Compositionslehre 
§  32,  2  ist  gezeigt  worden,  wie  die  Sikinnis  auf  den  ersten  Blick 
von  jeder  anderen  Composition  durch  ihren  Periodenbau  zu  unter- 
scheiden ist,  so  dass  jenes  Räthsel  nun  als  vollkommen  gelöst  be- 
trachtet werden  muss.  Wer  nicht  etwa  noch  in  den  Fragmenten 
der  Lyriker  etwas  Aehnliches  vergeblich  erwartet,  der  kann  sich 
jetzt  ohne  Huhe  von  dieser  Wahrheit  durch  Vergleich  der  übrigen 
Compositionen  überzeugen, 

3.  Eben  daselbst  §  32,  3  war  der  rhythmische  Charakter 
der  Hyporcheme,  jener  erregten  und  lebendigen  Tanzart,  sicher  de- 
terminirt  worden,  nur  dass  versehentlich  ein  dithyrambisches  Frag- 
ment Pindar's  als  ein  solches  aus  einem  Hyporclieme  cilirt  war. 
Aber  nach  dem,  was  im  siebenten  Buche  über  den  alten  Dithy- 
rambos  entwickelt  ist,  wird  man  das  Versehen  kaum  als  solches 
ansehen  können,  da  die  Dithyramben  eben  durch  ihre  grosse  Man- 
nigfaltigkeit die  Elemente  der  meisten  hervorragenden  Weisen,  und 
so  gewiss  auch  der  Hyporcheme,  geliefert  haben. 

Man  durchblättere  nun  die  Schemen  zu  sämmtlichen  tragischen 
Chör^  des  Euripides,  und  es  werden  sogleich  die  Gesänge  Bacch. 
in  und  VI,  sowie  Hei.  VI  durch  ihren  grossarligen  Periodenbau 
sich  als  Hyporcheme  verrathen.  Ganz  dasselbe  sagt  aber  ihr  en- 
thusiastischer und  äusserst  erregter  Inhalt  und  die  directen  Auf- 
forderungen zum  Tanze,  wie  wir  es  in  ähnlicher  Weise  bei  Sopho- 
kles und  Aristophanes  fanden.  Ich  habe ,  damit  Unkundige  nicht 
an  Wlllkühr  von  meiner  Seite  denken,  bei  Bacch.  VI  und  Hei.  VI 
auch  die  äusseren  Gründe  für  die  Versabtheilungen  aufgezählt  Bei 
Bacch.  in  wird  man  sich  ebenfalls  leicht  überzeugen  können,  dass 
andere  Versabtheüungen  mit  allen  möglichen  durch  so  viele  Resul- 
tate bewiesenen  Theorien  in  Widerspruch  treten.  —  Zwar  ist  auch 
Bacch.  V  noch  analog  Hei.  VI  gebaut,  wie  denn  auch  der  Inhalt 
ein  analoger  ist.  Aber  wunderbar  genau  dem  Zwecke  entsprechend 
ist  der  Rhythmus  in  jeder  Beziehung  gemässigt  und  abgeschwächt 
in  Verhältniss  zu  jenem,   eben  weil  auch  der  Inhalt  ein  bedeutend 
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ruhigerer  ist  und  mehr  Reflexion  als  lebhafte  Schilderung  enttiält. 
Denn  Bacch.  Y,  Str.,  entsprechend  Hei.  TI,  a,  hat  zwar  drei 
analoge  Perioden,  aber  die  Stammperiode  ist  hier  kleiner  wie  dort 
und  durch  ein  Nachspiel  beruhigend  abgeschlossen;  die  beiden 
kleinen  Perioden  aber,  welche  dort  rein  antithetisch  sind,  sind  hier 
dem  Wesen  nach  palinodisch  (vgl.  Comp.  §  31,  11;  §  36,  2).  Die 
Epodos  in  Bacch.  Y  aber  weist  sogar  eine  repetirte  Periode  auf, 
die  in  einem  echten  Hyporcheme  nicht  zulässig  wäre.  Endlich 
besitzen  wir  eine  Art  Solotanz  in  Tro.  UL  Denn  auch  hier  liegt 
ein  echt  byporchematischer  Periodenbau  vor,  und  die  Gegenstrophe 
fordert  obendrein  direct  zum  Tanze  auf  (Gstr.  1 :  izaXke  ?c65'  al^^- 
pcov  u.  s.  w.).  Warum  aber  soll  die  Sängerin  in  Ekstase  nicht  den 
lebhaften  Tanz  des  Chores  nachahmen,  da  sie  doch  oflenbar  in 
chorischem  Typus  singt,  wie  schon  sogleich  die  gegenstrophische 
Responsion  verrälh?  Man  muss  auch  hier  die  wunderbare  Con- 
gruenz  von  Inhalt  und  Form  bewundern! 

4.  Nächstdem  aber  werden  drei  Gesänge  noch  durch  ihren 
auch  noch  bedeutend  entwickelten  Periodenbau  aufgefallen  sein,  der 
als  Anzeichen  eines  lebhaflen  Rhythmus  auch  auf  lebhafte  orche- 
stische  Bewegung  schliessen  lässt.  *  Es  sind  Iph.  T.  Y,  Or.  U, 
Ptioen.  ü.  Betrachten  wir  den  Inhalt  In  Iph.  T.  Y  wünscht  der 
Chor  sich  Flügel,  um  über  das  Meer  hin  in  seine  Heimat  zu  eilen» 
aus  dem  jetzigen  Elende  fort  in  den  Ort,  wo  Glück  und  Freude 
herrschL  In  Or.  II  werden  die  Eumeniden  als  eilende  beflügelte 
Göttinnen  (8po|jLa5e^  u  7rrepo96pot  TtoTvia&e^  ^eaQ  angeredet,  als 
Göttinnen,  die  im  weiten  Aelhcr  dahinstürmen  (at  tov  |  xavaov 
oiViig*  apiTcaXXea^'j,  und  um  Erbarmen  für  Orestes  ersucht,  um 
Erlösung  aus  seinen  Irrfahrten  und  Leiden,  die  mit  den  Falirten 
eines  von  Sturm  und  Wogen  geschleuderten  Schiffes  verglichen 
werden.  Phoen.  II  wünscht  der  Chor  der  gefangenen  Jungfrauen 
sich  hinweg,  zugleich  seine  frühere  Reise  übers  Meer  schildernd, 
Str.  a  und  Ep.    Aber  Str.  ß'  ändert  sich  der  Inhalt,  —  die  Kämpfe 

um  die  Mauern   der  Stadt  werden  geschildert und  folglich 

wird  auch  Poriodenbau  und  Metrum  verändert,  beide  ruhiger,  indem 
von  einem  mehr  antithetischen  Bau  zu  einem  repetirt-palinodischen, 
von  Logaöden  zu  Choreen  übergegangen  wird. 

Also  Sehnsucht,   hinwegzueilen   und  Schilderung  weiter  Reisen 
und  Irrfahrten  bilden  den  Inhalt  der  drei  Gesänge.     Dass  hierzu 
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jene  erregten  Rhythmen  vorzuglich  passen,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
und  dass  diese  Uebereinstimmung  überall  Zufall  sei,  daran  wiid 
wohl  kein  YernünfUger  denken. 

Wie  ganz  anders  schildern  die  echten  Theile  von  Iph.  A.  I  das, 
was  neugierig  Schauende  ab-  und  zugehend  sich  angesehen  haben, 
und  wie  schön  stimmt  auch  hiermit  der  ganz  andere  rhythmische 
Bau,  die  Zerlegung  der  Strophen  in  eine  Menge  kleiner  Perioden, 
die  eben  so  mannigfaltig  sind,  als  das  auf  diesen  Gängen  Gesehene! 
HeisterhaR  hat  also  auch  Euripides,  das  werden  diese  Citate  schon 
belegen,  es  verslanden,  Bewegung  und  Stimmung  durch  entspre- 
chende Rhythmen  auszudrucken.  Denn  man  kann  doch  wohl  nichts 
weiter  erwarten,  als  dass  die  wirklich  hervorstechenden  Formen 
auch  ihre  unzweifelhafte  Absichtlichkeit  erkennen  lassen.  Ucber  die 
weniger  au/Tallenden  Formen  und  ihre  Bedeutung  lässt  sich  dispu- 
tiren,  in  heutigen  wie  in  antiken  Melodien;  aber  das  ist  selten  von 
Nutzen. 

5.  Wenn  für  die  anderen  Tragiker  in  der  Compositionslehre 
(§  36,  4  und  §  23,  2)  das  Gesetz  zu  erwähnen  war,  dass  bei 
Weisen  im  '/s-Takte  Strophen,  in  denen  dipodisch  zerlegbare  Sätze 
vorkommen,  nicht  durch  eine  Tripodie  oder  Penlapodie  abgeschlos- 
sen werden  können,  so  wird  man  den  Werth  dieser  Regel  leicht 
ermessen  können,  wenn  man  auf  den  musikalischen  Charakter  der 
ruhigen  und  bewegten  Tetrapodie  und  Ifexapodie  einerseits  und  der 
lebendigen  Tripodie  und  der  unruhigen  Pentapodie  andererseits 
achtet  Freilich,  wer  dieses  Verhältniss  der  Sätze  nicht  unmittelbar 
fühlt  schon  bei  der  Recitation  von  Strophen  wie  Soph.  Aj.  II,  IV  a 
und  ß',  VII  ß'  und  überhaupt  in  jeder  beliebigen  Strophe,  wo  diese 
Sätze  neben  einander  vorkommen,  dem  wird  schwerlich  zu  hellen 
sein.  Doch  will  ich,  da  einmal  das  Yerständniss  des  Baues  der 
chorischen  Strophen,  wie  ich  besonders  Comp.  §  36 — 37  versucht 
habe,  es  zu  eröffnen,  immer  einer  der  schwierigsten  Punkte  der 
Poetik  bleiben  wird,  wenigstens  einen  Wink  geben,  durch  dessen 
Befolgung  vielleicht  noch  am  schnellsten  die  Fähigkeit  erlangt  wird, 
die  äussere  Regel  ganz  abgesehen  von  ihrer  wissenschafllichen  Be- 
gründung und  Belegung  aus  der  Littcratur  auch  durch  das  Gehör 
dem  waliren  Werthe  nach  zu  erkennen.  Denn  wenn  man  häufig 
geringschätzig  über  das  aurium  Judicium  sprechen  hört,  das  doch 
auch  G.  Hermann  als  eins  der  ersten  Desiderate  hinstellte,   so  ist 
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dies  nichts  anderes,  als  wenn  ein  verblasster  Theoretiker  verlangen 
wurde,  bei  der  Beurtheilung  eines  Gemäldes  dürfe  man  kein  Ge- 
wicht legen  auf  die  Thätigkeit  des  Auges,  und  bei  einer  wahren 
Beurtheilung  des  Duftes  einer  Blume  müsse  die  Nase  aus  dem 
Spiele  bleiben. 

Ich  bitte  also  die  Leser  mit  mir  etwa  Soph.  El.  Vn,  Str. 
möglichst  sorgfältig  nach  der  Comp.  S.  XLIlf  gegebenen  Gestaltung 
zu  recitiren: 

!•      >:_wl    u.    I_wl   L-    I]-.wI_-wIl-.I_-.a]] 

"•  -^^    vy   I  — ^^    V>   I V-»    I \^   I  —    V-»  11 

— %y  \-/  I  — \^  v^  I v-/  I V-»  I  —  A  Jj 

HI.     w:_wl    L-    I_wIl^,I1_wI    U-    1_-v.I_aII 
^  v^  I  _  v>  I    L-    I  _  a]| 


I.  4^  n.  ö\  lü. 

5' 


4n  n.  öN 

4^  0 


iK. 


^Q  icoXt^  &  Y^vea  xaXaiva,  v\iv  ae 
(jLOipa  xa^afjiepfa  9^vec  9^{vei. 

TeXoua^  apa('  ^äoiv  oC  you^  &7cai  xe(|i$vot. 
TCaXCppuTov  Y^cp  al|i^  uice^aipouoi  tuv  XTavovrov 

o(  TcaXai  ^avovte^. 

Besonders  deijenige,  welcher  die  beiden  Pentapodien  richtig 
recitirte  und  nicht  aus  Y.  2  gegen  die  Angabe  des  Schemas  eine 
fallende  Hexapodie  machte,  wozu  wir  immer  so  sehr  neigen,  wird, 
sobald  ihm  die  Worte  der  Strophe  geläufig  geworden  sind,  fühlen, 
wie  schön  die  Rhythmen  verlaufen,  wie  sie  in  Per.  n  den  Charakter 
einer  an  sich  nicht  befriedigenden  Unruhe  tragen,  um  dann  in  der 
Schlussperiode  die  vollkommenste  Auflösung  und  Befriedigung  zu 
bringen.  Und  er  wird  hofTentlich  auch  etwas  mehr  als  blos  ahnen, 
welcher    melodische    Satz    in    einer    solchen    Strophe    stattfinden 
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miMSte.  —    Aber  denken  wir  uns  nun  die  Perioden  aus  einander 
gerissen  und  in  anderer  Folge  wieder  zusammengefugt,  etwa  so: 

TeXoua'  apaf*  JÄatv  ot  ya^  iiTcai  xeifxevou 
icaXfppuTOV  yap  aljj.'  uTce^atpouoi  töv  xravovrov 

"HyjOMO*  avjjxouaa  Sutfxavo^  öaxe  9pi$ai. 
'O  icoXiC)  ^  Ysvea  ToXaiva,  vuv  ae 

Wer  hier  nicht  auch  fühlt  was  wissenschaftlich  erschlossen 
ist,  dass  dies  nämlich  keine  Strophe  sein  kann,  dass  alle  und  jede 
Einheit  fehlt  und  kein  befriedigender  rhythmischer  Abschluss  vor- 
handen ist:  für  den  werden  die  Schemen  nie  etwas  anderes  als 
lodle  Schablonen  und  die  Regeln  eine  unnütze  GedAchlnissIast  wer- 
den, und  er  wird  ohne  Bedenken  auch  jene  anderen  Schemen,  die 
man  uns  zu  Sophokles  gebracht  hat,  gebrauchen  können.  Die 
Uebrigen  aber  bitte  ich  dringend,  die  hier  veranschaulichte  Methode 
auf  weitere  Strophen  der  beiden  grossen  Dramatiker  anzuwenden, 
ohne  alle  Auswahl,  und  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  Perioden 
durch  eine  möglichst  starke  Interpunction  abgeschlossen  sein  müssen, 
damit  bei  den  Versetzungen  wieder  lesbare  Combinationen  entstehen. 
Ich  darf  nicht  bezweifeln,  dass  diese  Praxis  jeden  mit  rhythmischem 
Gefüiile  Begabten  zu  einem  vollständigen  Yerständniss  des  fünften 
und  schwierigsten  Buches  der  Compositionslehre  bringen  wird.  Und 
vielleicht  —  was  schon  der  grösste  Segen  dieser  Praxis  wäre  — 
wird  sich  mancher  hierdurch  von  einem  unzeitigen  Experimenliren 
mit  den  Schemen  abhalten  lassen,  indem  er  immer  mehr  Achtung 
vor  dem  Dichter-Componisten  fühlen  wird. 

6.  Aber  bei  Euripides  hat  die  Tripodie  bei  den  Logaöden 
wieder  bedeutend  mehr  Geltung  gewonnen.  Er  fand  sie  in  meh- 
reren Volksweisen  von  energischer  Wirkung,  von  denen  man  bei 
Aristophanes  leicht  die  Belege  finden  wird,  vor;  er  fand,  dass  auch 
Sophokles  (vgl.  z.  B.  Aj.  IV,  ß')  es  verstanden  hatte,  aus  ihr  Stro- 
phen von  tadellosem  Baue  herzustellen,  und  so  bildete  er  denn 
eine  neue  Art  von  Musik  aus,  in  welcher  der  marschartige  allzu 
steife  Gang  der  viertaktigen  Sätze  eine  angenehme  Frische  erhielt 
durch  die  flinken,  energischen  Tripodien,  die  überall  Leben  und 
Bewegung  herzustellen  wissen.    Wenn  schon  Pindar  wiederholt  sein 
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Schöpfungen  mit  kunstreichen  Gebäuden  verglichen,  sich  selbst  aber 
den  T^xTov  derselben  genannt  hat,  so  dürfte  es  auch  wohl  nicht 
fern  liegen,  die  Oekonoraie  in  den  Gesängen  des  Euripides  durch 
ein  architektonisches  Bild  zu  erläutern.  Man  denke  sich  also  eine 
Reihe  von  Gebäuden,  ruhend  auf  wohl  behauenen  Quadern,  Wände 
und  Dach  nach  dem  Winkelmasse,  eben  so  das  Fachwerk,  die 
Ziegel,  die  ganzen  Wände,  die  Thüren  und  Fenster  in  rechtwinkligen 
Formen.  Eine  Lindenallee  rings  um  die  Gebäude  hat  ebenfalls 
durch  die  Scheere  eine  entsprechende  Form  erhalten:  getragen  von 
nackten  dörren  Stämmen,  die  in  der  Femsicht  fast  verschwinden, 
kriechl  dort  in  der  Luft  ein  dickes  grünes  Prisma,  dessen  sämmt- 
liehe  Seiten  reguläre  Oblonga  bilden,  in  rechtem  Winkel  an  einander 
gefugt  Denken  wir  uns  nun  elwa  auch  die  Menschen  in  buch- 
stäblichem Sinne  als  TeTpayovoi  (vierschrötig),  so  ist  das  Bild  ein 
vollkommenes.  Und  das  ist  moderne  Yulgärmusik,  gefugt  aus  lauter 
4 taktigen  Sätzen,  und  diese  wieder  zu  4sälzigen  Perioden  ver- 
bunden. 

Aber  ein  solches  Bild  halte  das  Auge  des  Griechen  nicht  er- 
träglich gefunden.  Bald  hätte  er  Thüren  und  Fenster  zu  runden 
Formen  gewölbt,  bald  einen  herrlichen  Kuppelbau  sich  erheben 
lassen,  bald  mindestens  durch  eine  schöne  Säulenreihe  dem  Tetra- 
gonismus  ein  angenehmes  Gegenbild  gegeben,  und  in  den  üppigen 
Zweigen  naturwüchsiger  Bäume  hätte  vollends  die  Herrschaft  des 
Formalismus  ein  Ende  gehabt  Diese  runden  und  gelUligen  Bil- 
dungen sind  bei  Euripides  die  Tripodien,  die  bald  das  Gros  der 
Strophen  und  Gesänge  ausmachen,  bald  mit  den  Tetrapodien  gleich- 
sam um  die  Herrschaft  kämpfen,  bald  nur  in  grössere  „vierschrö- 
tige" Reihenfolgen  den  beliebten  Wechsel  bringen  und  die  Eintönig- 
keit aufheben. 

Diese  Tripodien  nun  zeigen  sich  bei  Euripides  auch  in  echt 
chorischen  Gesängen  befähigt,  gegen  die  unter  Nr.  5  angeführte 
Praxis  der  beiden  älteren  Tragiker  den  Abschluss  von  Strophen  zu 
bilden  9  in  denen  neben  den  Tripodien  Telrapodien  vorkommen. 
Aber  freilicti  tritt  die  Tripodie  in  diesem  Falle  auch  in  den  ent- 
sprechenden, die  Senkung  des  Rhythmus  bezeichnenden  Formen 
auf.  Wir  finden  so  die  fallende  Tripodie  am  Schlüsse  folgender 
Strophen  angewandt:  Heracl.  11,  Str.  und  Epod.;  Hei.  Yl,  ß';  Hipp. 
VI,  a;  Ion  Ul,  Str.;  IV,  Epod.;  Rhes.  VL     Auch  Rhes    V  kann 
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hinzugezogen  werden,  da  gedehnte  Reihen  durch  Iclus  und  Tonfolge 
jederzeit  auch  die  Gellung  von  faUenden  erhallen  können.  Ebenso 
finden  wir  voll  auslautende  Reihen,  über  welche  wir  aus  der  Com- 
podtionslehre  wissen,  dass  sie  in  vielen  Fällen  eine  noch  stärkere 
Tendenz  zum  Abschlüsse  besitzen,  als  die  fallenden,  in  dieser  Weise 
angewandt  Ale.  VUI,  a';  Rhes.  m,  ß'.  Aber  die  kalaleklischen, 
pochenden  und  variirten  Reihen  wie  -^  ^  I  -.  v^  I  __  aII  ,  ^  •  -^  ^^  l 

w  i A II  f    — ^  \>  I  -vy  w  I A II ,    w  :  — ^  \y  I  -v-'  v^  I A  0  ,    CD  i    I  -ww  I 

-^^1  —  AÖ,    -_wl— .v^I  —  aII,    w:_wI— v>I— Ai    U.  S.  W. 

zeigen  sich  auch  nicht  bei  Euripides  befähigt,  in  echten  Chor- 
gesängen Strophen  aus  Sätzen  von  wechselnder  Ausdehnung  abzu- 
schliessen.  Dass  der  Usus  in  einer  Sikinnis,  nänaüch  Cycl.  I.  Epod. 
nicht  als  Ausnahme  zur  Regel  zu  betrachten  sei,  wird  ja  hoffentlich 
jeder  b^eifen.  Tiehnehr  ist  es  ein  gar  nicht  zu  unterschätzender 
Beweis  für  die  ganz  bestimmt  abzugrenzende  Bedeutung,  welche 
den  Formen  innewohnt  Denn  dass  ein  komischer  Effect  dort  be- 
absichtigt sei,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  selbst  in  den  Wechsel- 
und  Sologesängen,  wo  wir  zweimal  diese  Formen  angewandt  finden, 
stehen  sie  durchaus  nicht  unvermittelt  da.  Denn  Hipp.  I  a  steht 
die  Trjpodie  -^  ^  L  ^^  I  _  a  !i  nach  einer  aus  lauler  (2}  fallenden 
Tetrapodien  gebildeten  Periode  und  ihre  Verwendung  ist  deshalb 
völlig  dieselbe,  welche  sie  in  dem  unter  Nr.  XXVn,  Seite  304  der* 
Compositionslehre  angeführten  Verse  fand.  Wir  dfirfen  unbedenk- 
licb  annehmen,  dass  auch  hier  die  scheinbar  fallenden  voraufgehen- 
den Tetrapodien  der  Höhe  derNolen  nach  umgekehrt  steigende 
waren  (vgl  Comp.  S.  306  oben)  und  es  gelten  so  wieder  die  Worte 
Comp.  S.  307:  „Die  Tetrapodie  mit  ihren  am  Schlüsse  steigenden 
und  zugleich  langen  und  kräftigen  Noten  . . .  bedurfte  einer  passen- 
den AuOösung,  die  in  einer  rasch  abbrechenden,  kalaleklischen  Tri- 
podie  am  besten  gefunden  war."  Diejenigen,  welche  den  musika- 
liseben  Sinn  dieser  Auseinandersetzung  nicht  fassen,  mögen  sich 
wie  immer  an  die  äussere  schematische  Form  halten,  um  so  zu 
erkennen,  dass  unser  Fall  nicht  vereinzelt  und  unvermittelt  dasteht. 
An  der  zweiten  Stelle,  Tro.  III,  finden  wir  die  Tripodie  nicht 
rainder  gut  vermittelt.  Denn  nicht  nur  bildet  hier  die  Schluss- 
tripodie  _  ^  1  v^ ww  i  _  a  D  mit  der  anderen  _  ^  I  -^  v./ 1  l-  II  zu- 
sammen eine  ganze  Periode  und  zugleich  einen  Einzelvers,  sondern 
auch,  der  lebhaftere  logaödische  Gang  wird  ganz  zweckentsprechend 
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durch  den  ruhigeren  choreischen,  dessen  kten-Verhältniss  wir  ja 
anderswo  genau  von  dem  der  Logaöden  unterscheiden  gelernt  ha- 
ben, abgeschlossen: 

Aber,  worauf  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist,  es  geht  eine  Periode 
aus  zwei  Tetrapodien,  deren  Form  wir  als  die  aller-unruhigste  kennen, 
unmittelbar  voraus: 

vy:L-  l-^v>l_wl  —  aI 
^:u.l-v^s-*l ^I-«aJ 

Zu  diesen  Tetrapodien  bilden  die  Tripodien  eine  sehr  passende 
Beruhigung.  Und  zudem  beginnt  die  ganze  Periode  mit  Oochmien» 
auf  welche  lange  regehn&ssig  dipodische  Partien  nidil  etwa  von 
auch  noch  lebhaften  Logaöden,  sondern  von  ruhigen  Choreen  fol- 
gen. Einen  so  auffallend  ruhigen  Abschluss  nun  lieben  kommatische 
Gesinge  mit  lebhaftem  Inhalte  nicht,  und  daher  die  erwähnte 
Äusserst  effectvoUe  und  rationelle  Entwickelung.  So  flndet  man  bei 
genauer  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle  stets,  dass  die  Einzeln 
eracheinungen  auch  bd  Euripides  keinen  augenblicklichen  Launen 
ihre  Entstehung  verdanken,  sondern  in  jeder  Beziehung  wohl  mo- 
tivirt  sind. 

7.    Jene  moderne  Kuppelung  von  einer  Tetrapodie  mit  «ner 
nadifolgenden  Tripodie  zu  einem  Verse,  über  die  ich  Comp.  §  28,  3 
gesprochen  habe,  und  die  ich  ebendaselbst  §  29,  VIII,  gestätzi 
nicht  nur  auf  die  factisch  vorliegenden  VerhUtnisse,  sondern  eben 
80  sehr  auf  Sinn  und  Bedeutung  der  Formen  und  der  Coroposi- 
tionen,   worin  sie  vorkonuien,   den  beiden  älteren  Tragikern  ab* 
spredien  musste:  diese  Kuppelung  kommt  auch  bei  Euripides  schon 
yor,  der  hierdurch,  wie  durch  eine  Reihe  anderer  Eigenthämlicli- 
keiten  eine  bedeutende  Annäherung  an  moderne  Verhältnisse  zeigt 
Eb  ist  dies  nur  zu  erwarten  bei  einem  Dichter,  der  überhaupt  auf 
musikalische  Effecte ,  wie  wir  ja  auch  durdi  das  Zeugniss  anderer 
Schriftsteller  wissen,  so  sehr  viel  gab.    Euripides  fand  aber  solche 
Verse  schon  in  der  Volkspoesie  vor,  wie  eben  ihre  Anwendung  bei 
Aristophanes  (Comp.  §  28,  3)  zeigt;   und  um  so  "weniger  Anstoss 
konnte  er  an  diesem  Verhältnisse  nehmen,  da  bei  ihm  die  Tripodie 
ja  überhaupt  eine  so  hervorragende  Bedeutung  hat  und  so  hdufig 
zur  Anwendung  kommt.     Die  Stellen  sind  in  Ale.  VIII,  ß";  Bacch. 
V,  Str.;  Hec.  III,  a ;  Hei.  ffl,  ß";  V,  ß'j  El.  V.  a';  Iph.  A.  V,  y'i 
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loD  IV,  Sir.;  Med  VI,  P';  Or.  V,  Str.;  VI,  y'.  Häufiger  sind  aber 
auch  bei  Euripides  noch  die  aus  einer  vorausgehenden  Tripodie 
und  nachfolgenden  Tetrapodie  gekuppelten  Verse,  die  unserem  mo- 
dernen Usus  so  sehr  widersprechen.  Auch  einige  der  eben  ange- 
zogenen Strophen  und  Absätze  bieten  hierzu  Belege. 

8.  Wer  im  Gedächtniss  hat,  was  über  den  Charakter  der 
Pentapodien  in  den  Weisen  des  %-Taktes  in  der  Compositionslehre 
entwickelt  ist,  der  sollte  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  bei  ihnen 
nicht  die  so  eben  für  die  Tripodien  nachgewiesene  etwas  freiere 
Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  anzunehmen  sei.  Und  dies 
behält  auch  für  Euripides  vollkommene  Geltung. 

9.  Die  Regel  für  die  Bildung  stichischer  Verse  (Comp.  §  29,  IV), 
nach  der  bei  den  Choreen  nur  zwei  Tetrapodien  (bei  den  Logaöden 
auch  zwei  Tripodien,  was  dort  vergessen  ist,  nicht  aber  ebendaselbst 
S.  323),  bei  den  %-Takten  ebenfalls  nur  zwei  Tripodien  oder  Tetra- 
podien einen  Vers  bilden  können  u.  s.  w.,  bleibt  auch  bei  Euripides 
vollkommen  in  Kraft.    Ausnahmen,   die  ich  früher  wollte  gefunden 
haben,    so  an  der  angegebenen  Stelle  in  HeL  II,  ß",  7  haben  sich 
jetzt  als  unrichtige  Auffassungen  ergeben.     So  wird  man  den  an- 
gegebenen Vers  jetzt  notirt  finden  als  4  -f  4  +  ^  t  nicht  6  +  6. 
Mdne  Leser  werden  schon  das  riditige  Urtheil  fSUen,  indem  sie 
bemerken,  wie  in  allen  grossen  Sadien  das  System  unverändert 
geblieben  ist,  in  der  Auffassung  des  Einzelnen  aber  nie  andere  Re- 
sultate gekommen  sindj  als  dass  von  Band  zu  Band  die  Ausnahmen 
auch   in   fast  indifferenten  Nebensachen   immer  mehr  zusammea- 
schvrinden.     Die  Conformanz  in  den  metrischen  Erscheinungen  ist 
doch  io  der  Tbat  die  ganze  Utteratur  hindurch  eine  unglaublich 
grosse  und  macht  die  Versuche  derer  zu  Schanden,  die  nichts  als 
RegeBosigkeit  finden  zu  müssen  glauben.  —  Ueber  Andr.  VDL  o,  1 
ist  Comp.  §  29,  IX  zu  vergleichen,  wo  auf  den  verschiedenen  Usus 
bei  SAtaen,  die  ausserhalb  der  Periodologie  stehen,  aufmerksam 
gemacht  ist 
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Zweites  Buch. 


Die  kommatische  Composition 


§  7.    Deflnitioii  der  kommatisGlieii  GompositioiL 

1.    Obgleich  bei   den  Rhetoren  der  Ausdruck  x6(JLfjia  einen 
kleineren  Redeabschnitt  zu  bezeichnen  pflegt,  als  xoXov,  so  scheint 
doch  in  der  ältesten  rhythmischen  Nomenclatur  das  Yerhältniss  der 
beiden  Worter  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  das  umgekehrte  gewesen 
zu  sein.     Denn  unter  xo|i.|Ji(mov  versteht  man  einen  Abschnitt  in 
der  Parabase  der  attischen  Komödie,   der  jedenfalls  aus  mehreren 
Versen  und  folglich  Sätzen  {xiSka)  besteht,  und  der  Ausdruck  xo|x- 
{latixov  (JL^oc,    der  gleich  xo(jl(ioc  einen  Wechselgesang  zwischen 
einzelnen  Schauspielern  und  dem  Chore  bezeichnet,  kann  auch  nur 
von  der  Eintheilung  dieser  Gedichte  in  Abschnitte,    die  den  Stro- 
phen analog  sind,   herrühren.     Wie  dem  aber  auch  sei,   ob  diese 
Nomenclatur  an  Zeugniss  dafür  sei,   dass  man  in  alter  Zeit  auch 
theoretisch  die  betreffenden  Compositionen  richtiger  zu  theüen  ver- 
stand, oder  nidit:   in  jedem  Falle  haben  wir  das  Recht,  einem  in 
der   verschiedensten  Weise   gebrauchten   unklaren   Terminus    eine 
ganz  bestimmte  und  unzweideutige  Anwendung  zu  geben.    Dasselbe 
hat  man  ja  auch  längst  mit  den  Ausdrücken  xäXov,   pi/Tpov,  Tce- 
pfo&oc,  oiJanfifJia,  axpo^rij  gethan,   wo  die  Verwirrung  unter  den 
alten  Metrikem  zum  Theil  eine  ganz  heillose  war. 


§  7.    Definition  der  kommatischen  Composition.  69 

Wir  wollen  unter  dem  Ausdrucke  x6|iL|i.a  oder  „Ab- 
satz" rhythmische  Abtheilungen  verstehen,  die  den 
Strophen  der  echten  Chorgesänge  parallel  sind,  ohne 
jedoch  den  Gesetzen  eines  strengen  Periodenbaues  un- 
terworfen zu  sein,  und  ohne  der  Regel  nach  ein  Gegen- 
bild wie  jene  in  der  Gegenstrophe  zu  besitzen.  Die  letz- 
tere Angabe  darf  zu  keinem  Hissverständnisse  verleiten,  da  auch 
die  Strophen  nicht  notbwendig  ein  solches  Gegenbild  besitzen,  wie 
schon  die  Vorstrophen,  Mittelstrophen  und  Machstrophen  {KfotjhoC, 
yueatfioly  iictfboC)  zeigen,  die  doch  durchaus  als  echte  Strophen  zu 
betrachten  sind.  Und  auch  im  Uebrigen  ist  die  obige  Bestimmung, 
in  der  nur  auf  Eine  augenfidlige  Erscheinung  Rücksicht  genommen 
ist,  höchst  mangelhaft;  denn  erst  in  den  folgenden  Paragraphen  ist 
das  Wesen  dieser  „Absätze"  zu  erläutern,  über  die  vorläufig  noch 
eine  viel  grössere  Unklarheit  verbreitet  ist,  als  ehemals  über  die 
Strophen,  deren  äussere  Grenzen  wegen  ihrer  häufigen  Wieder- 
holung man  doch  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  anzugeben 
wusste. 

Es  ist  folglich  eine  kommatische  Composition  eine 
solche,  die  nicht  in  Strophen  {(jvfo^al),  sondern  in  Ab- 
sätze (x6fjL|iaTa  nach  obiger  Determiniruqg]  gegliedert  ist.  Ob 
diese  Compositionen  vom  ganzen  Chore  oder  von  einzelnen  Schau- 
spielern und  dem  Chore,  oder  von  einzelnen  Sängern  allein  vorge- 
tragen werden,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig.  Es  handelt  sich 
nur  um  den  musikalisch-rhytimiischen  Charakter,  der  freilich  in 
Gesängen  des  Chores  für  sich  nie  die  scharfe  Ausprägung  unseres 
Typus  hat,  aber  doch  auch  gewisse  Annäherungen  dazu  annehmen 
kann;  die  Monodien  aber  haben  keinen  wesentlich  anderen  Cha- 
rakter, als  die  Wechselgesänge,  wenigstens  ist  keine  bestimmte 
Grenze  zu  ziehen.  Jenen  Dualism  aber  auf  dem  Titel  des  Bandes 
beizubehalten,  dazu  zwang  die  Neuheit  des  Begriffes,  da  kein  Aus- 
druck zur  Verfügung  stand,  der  einer  falschen  Auffassung  vorge- 
beugt hätte. 

2.  Die  organische  Gliederung  der  kommatischen  Gesänge  des 
Euripides  zu  erkennen,  dazu  boten  sich  fast  ebenso  sichere  und 
zuverlässige  Hülfsmittel,  als  für  die  Theorie  der  chorischen  Gesänge, 
^ur  Eine  Voraussetzung  war  zu  jedem  gedeihlichen  Studium  der- 
selben unbedingt  nothwendig,  dass  man  nämlich  der  willkührlichen, 
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von  Seidler  hauptsächlich,  weniger  schon  Ton  6.  Hermann  gehegten 
Ansicht»  man  habe  überall  antistrophische  Responsion  zu  suchen, 
von  vornherein  entsagte.  V.  Fritzsche  hatte  zuerst  (konsequent  die 
Idee  einer  Eiotheüung  in  Einzelstrophen,  die  ziemlich  meinen  Ab- 
sätzen entsprechen,  durchgeführt;  und  haben  mir  auch  alle  von  ihm 
herausgegebenen  Monodien  nicht  zur  Verfugung  gestanden,  da  sie 
im  Buchhandel  nicht  erschienen  sind,  so  genügte  doch  die  Yerglei- 
chung  seiner  Ausgabe  von  Phoen.  IV  (Rostock  1869],  die  mir  zur 
Hand  ist,  um  zu  erkennen,  dass  dieser  bewährte  Forscher,  dem 
ich,  wie  der  Commentar  zeigen  wird,  viel  mehr  bei  einzelnen  stro- 
phischen Gesängen  verdanke,  auf  einem  ganz  anderen  Wege  zu 
einer  ähnlichen  Eintheilung  in  Absätze  gekommen  ist,  wie  ich. 
Durchgängige  Uebereinslimmung  konnte  ich  aber  nicht  erwarten, 
da  meine  Eintheilung  natürlich  die  engste  Beziehung  zum  ganzen 
Systeme  hat,  dessen  Ausfluss  sie  ist  Die  eigentlich  metrischen 
Verhältnisse,  wozu  auch  die  Interpunction  gehört,  gewährten  bei  der 
Theorie  fast  eben  so  grosse  Hülfe»  als  die  hier  nur  etwas  modi* 
ficirte  Composiüonslehre  in  ihren  ersten  sechs  Kategorien.  Denn 
der  Mangel  einer  ordentlichen,  durch  den  Rhythmus  ausgeprägten 
Orchesis  war  kaum  zu  empfinden,  da  auch  in  den  chorischen  Ge- 
sängen von  mir  die  Eintheilungen  immer  ohne  Rücksicht  darauf 
erfolgt  sind,  und  ich,  offen  gesagt,  nicht  wenig  erstaunt  war,  als 
ich  späterhin  bei  einer  Vergleichung  einiger  Schemen  auf  die  auf- 
fällige Aehnlichkeit  der  Hyporcheme  unter  einander  aufmerksam 
wurde,  und  nun  erst  bei  weiterer  Durchsicht  den  Charakter  auch 
der  übrigen  Tänze  aus  ihren  Schemen  mit  Leichtigkeit  erkannte. 

Die  Darstellung  wird  wieder  mit  den  kleineren  Grössen  be- 
ginnen, um  am  Schlüsse  bis  zur  Theorie  der  ganzen  Gesänge  fort* 
geführt  zu  werden.  Aber  nur  das  von  den  chorischen  Normen 
offenbar  Abweichende  ist  zu  besprechen,  für  das  Uebrige  werden 
einige  Winke  genügen.  —  Die  anapästiscben  Gesänge  (von  denen 
nur  diejenigen  aufgenommen  sind,  welche  von  den  reinen  Normen 
abweichen)  und  diejenigen  im  monodisch -spondelschen  Takte  wer- 
den, da  sie  eigentlich  einem  anderen  Typus,  dem  Marschtypus  näm- 
lich, angehören,  getrennt  am  Schlüsse  behandelt  werden. 
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§  8.    Eommatisclie  Sätze. 

1.  In  der  chorischen  Poesie,  wie  die  Alten  sie  ausgeprägt 
haben,  waren  ausser  der  musikalischen  Prägung  der  Sätze  noch 
ganz  besonders  die  Zeilwerlhe  der  einzehien  Takte  zu  beachten, 
damit  die  Bewegungen  der  Choreuten  in  einem  genauen  Ebenmasse 
staltfinden  konnten.  Denn  wo  das  letztere  fehlt,  da  kann  nicht 
mehr  von  einem  wirklichen  Tanze,  welcher  Art  er  auch  sein  möge, 
gesprochen  werden,  sondern  nur  von  einem  ungeregelten  Umher- 
treten oder  Springen.  Man  versuche  aber  einmal,  ein  Lied  im 
%- Takte  zu  singen  und  darnach  auch  nur  im  V4*'^dkte  zu  mar^ 
schireo,  und  man  wird  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit  dieses 
Ensemble  überzeugen;  der  Marsch  aber  ist  die  allereinfachste  ge- 
regelte Bewegung,  in  der  man  am  wenigsten  durch  fremde  Rhyth- 
men gestört  wird  und  die  ihrerseits  ebenfalls  den  geringsten  stö* 
renden  Einfluss  auf  jene  haben  muss.  Und  wenn  dann  in  einzel- 
nen Chorgesangen  auch  kein  Tanz  stattfand,  so  ist  doch  nicht  das 
Festhalten  an  dem  einmal  ausgebildeten  musikalischen  Typus  zu 
verwundera  So  bleibt  doch  selbst  im  Liede  auch  dann  der  Stro- 
phenbaa,  wenn  an  einen  Gesang  gar  nicht  mehr  gedacht  wird. 

In  der  Musik  dagegen  an  und  für  sich  treten  die  Tonfolgen 
uod  die  Ictenverhältnisse  viel  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die 
Veriiältnisse  des  Masses.  Und  noch  meiur  ist  dieses  in  der  unge- 
bundenen Rede  der  Fall,  wo  nichts  eine  auflalligere  rhythmische 
Wirkung  äussert,  als  die  Stellung  und  Anzahl  der  Haupt-Iclussilben, 
die  zugleich,  zum  Unterschiede  von  den  iclusschwachen  Silben,  die 
hervorstechenden  Töne  tragen,  den  Hochion,  Tiefion,  steigenden 
oder  sinkenden  Ton.  (Vgl.  Leilf.  §  5.)  Ich  werde  an  einem  Bei- 
spiele die  Saclie  eriäutern.  Da  manche  Erscheinungen  darauf  hin- 
deuten, dass  wenigstens  bei  den  Griechen  die  Hauptzielen  mehr  auf 
Silbai  mit  Hochton  fielen,  als  bei  uns,  wo  der  allerkräftigste  Nach- 
druck mit  dem  tiefsten  Tone  in  so  vielen  Fällen  vereinigt  ist,  wäb- 
read  jene  Silben,  sobald  sie  mehr  Gewicht  erlangen,  statt  des 
gravis  den  acutus  erhalten,  wie  die  oxytona  vor  slärkerer  Inter- 
paoction:  so  wird  es  keinem  Missversläodnisse  unterworfen  sein, 
^eon  ich  die  Haupt-Icten  in  den  Sätzen  einmal  durdi  einen  Acut, 
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die  Neben-Icten  durch  einen  Gravis  bezeichne,  um  zu^eich  an  die 
Verhältnisse  der  Tonhöhe  zu  mahnen. 

Nehmen  wir  den  Ausruf  Cicero's:  0  tempora^  o  mores! 
Er  hat  folgende  Zeit-  und  Tonverhältnisse: l  w^y, l  __.  Bil- 
den wir  einen  analogen  Ausdruck:  O  Roma^  o  tota  Italia!  mit 
der  Notirung: i.v>,  ».a-^^v^x^v^^.  So  verschieden  die  Zeit- 
verhältnisse in  beiden  Sätzen  sind,  so  machen  sie  auf  das  Gehör 
doch  einen  ganz  ähnlichen  Eindruck,  und  selbst  die  in  dem  zweiten 
Beispiele  hinzugekommene  Nebentonsilbe  gibt  ihm  kein  wesentlich 
verschiedenes  Gepräge.  Diese  Aehnüchkeit  entsteht  nicht  nur  durch 
die  gleiche  Anzahl  der  Haupttöne,  sondern  auch  durch  ihre  gleiche 
Stellung,  da  die  Rede  zugleich  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  ist,  welche 
(furch  jene  hervorgehoben  werden,  und  dann  ganz  besonders  durch 
die  Gleichartigkeit  der  Töne,  da  in  beiden  Fällen  ein  Ausruf  der 
Entrüstung  vorliegt  In  doppelter  Beziehung  also  hat  der  folgende 
Ausruf:  dbiii,  excessit^  evasity  erupit!  ganz  verschiedene  Ver- 
hältnisse. Denn  nicht  nur  trägt  er  vier  Haupttöne,  die,  wie  die 
rhetorischen  Verhältnisse  zeigen,  einander  coordinirt  sind,   v^  v>  v7, 

L— , £.v7, L—  (die  Schiusssilben  sind  hier  ohne  Zweifel 

Längen  trotz  der  Kürze  ihrer  Vocale,  da  das  t  gewiss  in  Prosa  bei 
solcher  Sonderung  der  Satzglieder  nicht  übergewogen  wurde),  son- 
dern auch  ein  Ausruf  freudiger  Ruhmredigkeit  muss  Töne  von 
anderer  Art  tragen,  als  ein  solcher  der  Indignation.  Hat  daher 
auch  die  Alles  schematisirende  Inlerpunction  der  meisten  heutigen 
Texte  hier  wie  an  tausend  anderen  Stellen  die  Tonverhältnisse  der 
lebendigen  Rede  verwischt,  so  dass  man  das  unlesbare  Ahiit  ex- 
cessitj  evasit  erupit  gedruckt  findet,  so  lassen  wir  uns  dadurch 
nicht  irrig  machen.    Wir  wissen  ja,  dass  trotz  dieser  Verdunkelung 

niemand  intoniren  wird  und  kann  ivir^^  __^— , l  ^  — -i_w 

oder  L  ^  ^ ^^,  —  ^w LXy    ohne  sich  vor  jedem   mit 

gesunden  Ohren  begabten  Zuhörer  lächerlich  zu  machen;  und  wir 
wissen  auch,  dass  wir  eine  bessere  Inlerpunction  der  Texte  zu- 
rückerhalten werden,  sobald  die  Neigung  durch  Dunkelheil  der  No- 
tirung zu  glänzen  gleich  so  manchen  anderen  Nacbzuckungen  der 
docta  obscuritas  wird  überwunden  sein. 

Uebertragen  wir  aber  das  Erkannte  auf  die  gebundene,  d.  h. 
die  metrische  Rede,  so  werden  folgende  Lehrsätze  unmittelbar  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergeben: 
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L  Ethos  und  musikalischer  Werth  der  Reihen  wer- 
den hauptsächlich  durch  die  Zahl  und  Steliung  der 
loten  bedingt 

Aus  (fieseip  Grunde  z.  B.  haben  die  Hexapodien  trotz  itu*er 
gleichen  Zeitausdehnung  einen  so  äusserst  verschiedenen  Charakter, 
über  den  Comp.  §.18  gesprochen  ist.  Denn  schon  Leitf.  §  20 
habe  ich  richtig  die  genau  nach  mathematischen  Proportionen  ge- 
regelte Intonirung,  welche  die  alten  Hetriker  anempfehlen,  als  eine 
leere  Speculation,  durch  die  weder  der  Recitator  noch  der  Sänger 
sich  beeinflussen  lassen  konnte,  verworfen  und  auch  Eurh.  §  6 
gegen  diese  todte  Schematisirung  gesprochen.  Da  aber,  wie  man 
später  einsehen  wird,  eine  Kenntniss  der  Betonung  der  rhythmischen 
Sätze  bei  der  kommaüschen  Composition  noch  viel  wichtiger  ist, 
als  bei  der  chorischen,  so  will  ich  hier  in  einem  etwas  längeren 
Excurse  wenigstens  einige  der  Hauptmomente  entwickeln  und  zu- 
gleich an  einem  praktischen  Beispiele  den  Werth  der  Theorien  er- 
läutern. Dass  hier  keine  ganz  positiven  Regeln  mehr  gegeben 
werden  können,  ist  wohl  einleuchtend;  ich  habe  aber  auch  mit 
gutem  Grunde  Leitf.  1.  1.  geleugnet,  dass  es  solche  überhaupt  je- 
mals geben  konnte.  Aber  es  sind  einige  ideelle  Normen  aufzu- 
stellen, die  in  den  Einzelfällen  der  Praxis  zwar  öfter  zu  modificiren 
sind,  aber  sich  doch  klar  genüg  erweisen,  um  nicht  nur  für  eine 
schöne  und  dem  Inhalte  der  Texte  entsprechende  Recitation  zuver- 
lässige Winke  an  die  Hand  zu  geben,  sondern  auch  dem  Ton- 
künstler eine  Composition,  die  ihrem  Wesen  nach  der  antiken  ent- 
spricht, nahezu  an  die  Hand  zu  geben  vermögen.  Denn  da  Inhalt 
und  Form  der  Dichtungen  bei  den  Alten  so  wunderbar  genau  sich 
decken,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  für  die  letztere  solche 
Regeb  aufstellen  zu  können,  die  auch  durchgängig  dem  ersteren 
entsprechen.  Ich  wähle  zur  Bespreclmng  die  Choreen,  weil  nur  an 
ihnen  das  erste  Verständniss  heranreifen  kana 

2.  Zur  Erkennung  der  Icten-  und  Ton  Verhältnisse  leiten  fol- 
gende Grundsätze,   die  wohl  sämmllich  an  sich  evident  sind,   an: 

I.  Die  hervorragenden  Icten  fallen  auf  die  hervor- 
ragenden Töne  —  sowohl  beim  wahren  Gesänge,  als  in  der 
Redtation. 

IL  Die  markirenden  Icten  und  Töne  sind  vorzugs- 
weise mit  den  längsten  Noten  verbunden.  Dalier  haben  nicht 
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nur  die  kurzen  Sflben  im  Allgemeinen  schwächere  und  weniger  signi- 
ficante  Noten  in  der  Melodie,  als  die  langen,  sondern  auch  die 
dreizeitige  Länge  überlrilTl  iüerin  die  zweizeitige  u.  s.  w.  Vgl.  Comp. 
§  3,  3.  Das  letztere  ist  um  so  mehr  der  Fall,  wo  die  dreizeitige 
Länge  Niederschlag  und  Aufschlag  in  sich  vereinigt,  folglich  einen 
Einzeltakt  bildet,  wie  in  der  Reihe  w:_wIl_.i_x^I__aO,  wo 
der  zweite  und  der  vierte  Takt,  im  Yerhältniss  des  Druckes  und 
Gegendruckes  stehend,  die  Melodie  tragen,  der  erste  und  dritte 
aber  sie  gleichsam  nur  (ullen.  Daher  die  bestimmten  Gesetze  in 
der  Gliederung  der  Reihen,  welche  Comp.  §  16  begründet  hat 
Man  denke  aber  in  den  Melodien  nicht  an  vorwaltend  hohe  Noten 
für  die  Haupt-lclussilben,  da  gerade  die  tiefsten  Noten  ebenfalls 
nicht  selten  die  Hauplmomenle  musikalischer  Reihen  bilden. 

ni.  Die  Stellung  in  Vers,  Periode  und  Strophe  ist 
entscheidend  —  und  wir  wissen  ja  bereits  aus  der  Composi- 
tionslehre,.  dass  diese  in  innigster  Beziehung  mit  den  Formen  der 
Sätze  steht  und  hier  wiederum  die  vorhandenen  Synkopen  das 
Entscheidendste  sind. 

IV.  Sinn  und  Charakter  des  Textes  geben  weitere 
Aufschlüsse  —  obgleich  man  deren  sehr  seilen  bedarf  bei  der 
oft  erwähnten  genauen  Cebereinstimmung  von  Inhalt  und  Form. 

V.  Das  Judicium  aurium  wird  lediglich  für  den  Ge- 
übteren die  aus  den  positiven  Erscheinungen  erschlos- 
senen Verhältnisse  bestätigen.  Diejenigen,  welche  diesenn 
Kriterium  entsagen  zu  müssen  glaubten,  wurden  auf  eine  solche 
Anschauung  lediglich  durch  die  Unfähigkeit,  ihren  willkührlichen 
Schemen  irgend  einen  Wohlklang  geben  zu  können,  geleitet.  Sie 
verliessen  sich  also  auf  ihre  Augen,  die  sich  ja  an  alle  möglichen 
Bezeichnungen  auf  dem  Papiere  gewöhnen  können. 

Ich  gebe  nun  als  Uebungsstück  den  zweiten  Theil  der  Parodos 
im  Agamemnon,  jedocli  mit  Weglassung  der  Gegenstrophen,  biete 
aber,  die  Notirung,  welche  sich  auf  die  obigen  wissenschaftlicbea 
Grundsätze,  nicht  aber  auf  philosophische  Speculalionen  stützt, 
durchaus  durch  eine  sorgfältige  Recitalion  zu  prüfen.  Dem  indivi- 
duellen Gefühle  und  der  musikalischen  Composition,  die  man  nicht 
ohne  Erfolg  versuchen  wird,  muss  die  Stufenfolge  der  Hauplicten 
in  den  Sätzen  überlassen  bleiben ;  ich  notire  deshalb  alle  als  gleich 
stark  mit   einem  Doppelpunkt;   im  antithetischen  Tdite  setze    idti 
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noch  einen  Nebenictus  in  Gestalt  eines  einrachen  Punktes,  um  die 
oatäriichen  Verhältnisse  in  Sätzen  dieses  Taktes  zur  Anschauung 
ZQ  bringen;  und  ebenso  gebe  ich  den  Takten,  bei  denen  ein  Iclus 
dritten  Grades  anzunehmen  ist,  den  einfachen  Punkt  Man  nehme 
keinen  Anstoss  an  einer  Nolirung  wie  j-wl_G)l-i.«l_-»lLLlLLII, 
da  hierdurch  keineswegs  die  dipodische  Gliederung  unklar  wird; 
vielmehr  tritt  sowohl  die  sehr  kräftige  dritte  Dipodie,  als  auch  die 
ziemfich  kräftige  erste  uud  die  schwache  zweite  deutlich  als  Einheit 
her?or.  Und  übrigens  ist  eben  dieser  Satz  (in  ß,  4)  kein  fallender, 
sondern  vielmehr  in  den  Tönen  steigend,  und  er  wurde  daher  auch 
in  der  Compositionslehre,  die  mit  Recht  das  Hauptgewicht  auf  die 
eigenlhümlichen  Taktformen  ^»i  legte,  nicht  unter  den  fallenden 
d]oreischen  Hexapodien,  soodem  vielmehr  unter  den  „raschen" 
(Comp.  §  18,  11)  aufgezählt 

t!n  Zsuc^  oonc  icot'  ioxh^  d  t65'  aut^  9^ov  >eexXT)|x^v(}>y 

TOUTO   VIV  TCpoaSW^TCG). 

oux  ifp  icpoasixaaat,  iffavr'  iictara^(Jicj|ievoc9 

icX'yjv  A16C9  d  t65'  j|j^c  oLKh  9povTföoc  ax^oc  X9^  ß^~ 

y.  Tov  9poveiv  ßpoTOu^  oSeSifavTa,  tov  ica^et  [lof^oc 

Scrraxev  V  utcvo  Tcpo  xag&la^ 

Hvy)ai7DQ|jLG>v  7c6vo(*  xai  Tcap^  fixovrac  "^X^s  oo9poverv, 
5.  Soipiovov  hi  Tiou  x^P^  ßtofoc,  a^a  aefxvov  t](i.ivuv. 

3'.  Ilvoal  V  (XTCo  2Tpu|xovoc  pioXouaai 

xoxoox^Xoiy  v^0Ti5ec,  Suaopfjioi, 
ßpoTÖv  aXai,  vecjv  re  xal  ireta|jLaT«>v  a9ei8elc» 
?taXi|JL(i.iQ)eir)  xp^vov  Ti^eiaai 
5.  Tp(ß9,  xat^aivov  av^o^  'ApYefci>v. 
'Eicel  5i  xal  7cixpo\i 
X^ATOC  aXXo  (X'vjxap 
ßpi^u|jievov  TCp6|xotai 

MavTi^  fxXay^v  7cpo9ipcdv''^pT6fjiiv  uote  x^ova  ßax- 

«poic  ^TaxpouaavToc 'Axpefdo^ 
Soixpu  fjL'J)  xaraox^lv 
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9pevöc  Tcvicjv  SuaaeßYJ  xpoTcafav 
avayvov  dcviepov,  xo^ev 

TO   7CaVT0T0X|X0V  9pOVeCV   (UT^iil. 

5.       BpoTou^  d'paauvei  yoLp  aloxp^l^'^'^ 
TGcXaiva  xapoxoTca 
7cpoT07nq|j,G)y*  £rXa  8'  ouv  SvcTjp 
Ycvfo^at  STuyarpoc, 
'pvoixoTCofvov  TCoXepifiv  apoyav, 
10.  xai  TcpoT^ia  vocov. 

a.  q.  Ta  S'  IvS'ev  oux'  cÄov  oux'  i^üco' 

xiyiydi  Se  KexXxavTOC  oux  obcpavroi. 

ACna  5i  xoli;  |jiv  Tca^ouoiv 
{jia^eiv  iTCipp^icei*  to  (jl^ov 
5.       Ae  7cpo>eXusiv,  Tcplv  y^voito,  x^^^' 
laov  &i  rä  Tcpoor^veiv. 
Topöv  yap  TJ^ei  ouv  op^pou  au^aic* 

IleXoiTo  5'  ouv  TocTCi  Toufocaiv  euicpa^t^,  g)^ 
^^ei  x65'  aYXCOTOv  'A7c(o^  yocfoc  fJiovofpoupov  epKo^. 

Im  letzten  Falle  habe  ich  die  Gegenstrophe  genommen,  da  die 
Strophe  hier  mitten  in  der  letzten  grammatischen  Periode  der  vor- 
aufgegangenen Gegenstrophe  anfangt,  ein  ganz  analoges  Verhältoiss 
wie  bei  der  dritten  Periode  unserer  Gegenstrophe,  die  mit  bi  be- 
ginnt und  somit  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  vorauf- 
gegangenen Periode  verrälh.  Alle  anderen  Theilungen  sind  aus 
verschiedenen  Gründen  zu  verwerfen;  man  möge  aber  hierin  einen 
Wink  für  Recitation  und  Melodie  erkennen.  In  deutschen  Kirchen- 
liedern schmelzen  öfter  die  Perioden  so  zusammen. 

ß'.    lLIlLI  —  wl  —  vyl-i-vy|LLIlJ_wl_wlJ.wl__AlI 
_Lwl  —  v^I-Ln^I  —  All 
_Lv^l_wlJ_v>lLi-IIJ_v>l_wl^v^l  _aII 

-L(i)l__(i>l^(dl_<«>lLLlLLII-Lwl_wlJ_,^l__Ajl 

I!: 
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y.     I.     J.v^I-.wI^wIl-DJ-v>I_wIJ.wI_a1I 
lLIlLI-s-^I  —  v-'I-LwI^.aH 

5.        J_v>I_v^1J.wI_,wIIlLIlLIJ_v>I_wI^wI_a]1 

E    6 


^D 


6  =  i-x. 


ö.     L     \y 


5. 


n.   ^ 


>l.wIlLI-^i^I»»wIlLIJ-aII 

LLlli-l-l.vy|_v^lLLI^Ali 
J.vylLLI^v^l_vylLLlJ-w]l 

J-  w  I  _  w  I  _L  A  II 


w  I  —  w  I  -L  w  II 

V-»  I  v>  I  _L  vyJI 


-^  vy  1  _  w  I  lL  I  Jt- a]1 
n.  log.  m.  choriamb. 


•) 


2' 
log  4  =  ^ic. 


I.  .. 


5.n.  w 


m 

-1-   V-» 

■     *     I 
v^:  LL.  1 


10. 


lL  I  -:-  ^  I  — .  v^  I  lL 

lL  I  ^  >^  I  —  w  I  lL 

\^\y\^\  _i-  \^  I  _  A  11 

lL  I  -i-  w  I  «_  w  I  lL 

lL  I  -1.  w  I  —  w  I  lL 

\^v^v^  I  -L  A  II 

lL  I  ^  ^  I  lL  I  -i-  ^ 

v^  I  -L  A  II 
lL  I  A^  v^  I  _:  ^  I  lL 
kywl  —   wIlLI^aH 

I.       6  =  TCp. 
6 

4 

6 


^A  II 

^aII 

^aH 

^A  II 


J.A    II 

-i-aII 


h 


v^v-* 


^11 
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C     L 


U. 


5.  DL 


IV. 


v/  :  -i-  ^  1 

lLI_:-wIlLI-:-^^IJ«A   II 

w  2   .i_   w 

lL  1  •   K^\       v>  1  lL  1  -i.  aH 

• 

IlLI_  wIlLI_La  II 

-  wl^  wIlL  I^aI 

m 

IlLI^wI_v^1^wI--aII 

v>  :  -1-  v^ 

lL  1^  v^l_A  D 

• 

LLI-i-vyl_-v-'lLLl^A]| 

# 

v^  :  -1-  v> 

LLI-wlLLll-:_wlLLi-v>I^AÖ 

• 

IlLI  —  v^lJ-,  w    ll^>l-^^lJ-v^l- 

• 

BL     5v               m.     6.                IV.         (4 

''       i)      ( 

)4 

_-]l 


Wer  den  rhythmisch -musikaliscben  Sian  der  eben  gegebenen 
Bezeichnung  erkannt  und  vornehmlich  auch  gefühlt  hat,  den  bitte 
ich  nun,  an  der  Hand  einer  solchen  Intonation  den  Bau  der  ein- 
zelnen Strophen  zu  prüfen,  um  ein  internes  Yerständniss  des  fünften 
Buches  der  Compositionslehre  sich  anzueignen.  Man  wird  die  dort 
angeführten  HaupUehren  in  den  wenigen  Strophen  angewandt  finden. 

3.  Ich  kehre  jetzt  zu  Nr.  1  unseres  Paragraphen  zurück.  Es 
werden  folgende  weitere  Regeln  versländlich  sein  und  keiner  aus- 
führlichen Beweise  bedürfen: 

n.  Für  jede  Art  der  musikalischen  Composition  ist 
aber  auch  die  Anzahl,  Ausdehnung  und  Gliederung  der 
Takte  von  wesentlichem  Werthe.  Daher  hat  z.  B.  die  dac- 
tylische  Tripodie  einen  ganz  anderen  Charakter,  als  die  logaödisdie 
und  noch  mehr  die  choreiscbe.  Ja  bei  einigen  Sätzen  kehrt  sich 
das  Verhältniss  in  den  verschiedenen  Taktarten  fast  um.  Die  do- 
rische Pentapodie  ist,  wie  ich  ehemals  nachgewiesen  habe,  ein  sehr 
ruhiges,  ja  geradezu  ein  ausgleichendes  Thema;  die  choreiscbe 
Pentapodie,  viel  weniger  schon  manche  logaödischen,  dient  zum 
Ausdruck  des  Unvermittelten,  der  Unruhe. 

in.  Da  aber  bei  der  kommatischen  Composition  das  eine 
Moment,  die  strenge  Responsion  der  Reihen  nach  matliemaUschen 
Verhältnissen  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  der  Fall  denkbar, 
dass  ein  rhythmischer  Satz  in  ihr  so  vorwaltend  durch 
Zahl   und  Gewicht   der  Icten   seine  bestimmte  Geltung 
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erhält,  dass  die  Taktverbältnisse  ganz  als  secundftre 
Erscheinung  in  den  Hintergrund  treten. 

Dieser  Eine  Satz  muss,  bei  schrankenloser  Geltung,  nothwendig 
die  ganze  konunatische  Composition  in  eine  Art  rhythmischer  Prosa 
verwandeln;  denn  in  dieser  gilt  er  fast  ohne  Einschränkung.  Wie 
aber  Comp.  §  6  nachgewiesen  werden  konnte,  dass  von  allen 
denkbaren  abnormen  Gliederungen  der  Takte  nur  eine  einzige 
Art  von  den  Griechen  angewandt  wurde,  und  diese  gerade  die  aSer- 
geringste  Abweichung  von  der  Hauptnorm,  die  man  theoretisch 
auffinden  konnte,  entliielt,  gerade  so  werden  wir  auch  in  dem 
Folgenden  erkennen,  dass  die  obige  Regel  mir  in  Einer  Art  kom- 
matischer  Sätze  Anwendung  gefunden  taaf,  und  wiederum,  dass  ein 
Fall  mit  geringerer  Abweichung  von  der  Norm  der  sonstigen  lyri- 
schen Sätze  gar  nicht  denkbar  ist. 

4.  Wohl  jeder  wird  bei  dem  ersten  Versuch,  Dochmien  zu 
lesen,  wenn  er  zuent  die  Stammform  ^  • ^^  I  _  a  II  sich  be- 
müht, kunstgerecht  nach  den  Iclen  zu  lesen,  ohne  es  zu  merken, 
Ri  der  Quantitirung  v^ :  l.  i_  ^  l_  aO  neigen,  wodurch  der  Doch- 
mitts  in  der  Praxis  zu  einer  choreischen  Tripodie  wird.  Und  re- 
dtirt  man  etwa  den  folgenden  Vers  des  Aeschylus  (Sept.  IV.  y,  1) 
auf  beide  Weisen,  indem  man  genau  den  Takt  dabei  abzählt,  so 
wird  man  dennoch  in  dem  musikalisch-rhythmischen  Charakter  der 
Reiben  keinen  grossen  Unlerscliied  finden: 

1. 3.  3. 4.  5.     1.  2.  3.     1. 2.  3.  i.  5.     1.  2. 

2)w:     l:^     I-i.v^lji.,wO     LL.     I_:1wI-^aM 
1.2^3.    1.  2.  8.     1.  2.  3.     1.2^3.    1.  2.  3.     1.  2.  3. 

Sdbst  eine  Melodie  in  echten  Dochmien  würde  nicht  so  wesentlich 
verändert  klingen,  wenn  man  je  die  erste  Icfus- tragende  Note  aus 
einer  zweizeitigen  zu  einer  dreizeitigen  machte  und  so  %- Takte 
herstellte;  fireitich  würde  der  Chars&ter  emer  eigen thfimlichen  Un- 
ruhe dadurch  wesentlich  modifidrt  werden.  Denn  obige  Sätze  sind 
nicht  nur  der  Ausdehnung  nach  annähernd  gleich,  sondern,  was 
mehr  sagen  wiB,  sie  haben  dieselben  fcten,  und  dabei  stossen  die 
enteo  beiden  stark  intonirten  Noten  bei  beiden  Arten  der  Recita- 
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tion  in  gleicher  Weise  ohne  Vermitlelung  an  einander.  Aber  auch 
dieses  VerhSItniss  könnte  aufgehoben  werden,  denn  die  Thpodie 

wird  ebenralls  einem  Dochmius  ganz  analog  klingen.  liest  und 
reciürt  man  aber,  ohne  an  Dochmien  zu  denken,  in  logaödischen 
Strophen,  wo  sie  ja  besonders  vorkommen,  Tripodien  im  %-Takl6, 

wie    s>  :_  wl^  ^1— All,    -^  ^l__  v^l— AU,    _  vy  1-^  v^l— AU, 

so  wird  man  sie  ganz  anders  intoniren,  und  indem  man  sie 
leicht   und   flüssig  dahingleiten   lässt,    ihnen   die   loten  Verhältnisse 

w:J_wl— »^I-:_aII    oder  v>:^v^I_v-»!_LaI1,  -k/wl  —  wl-s-AÖ 

oder  A^  ^  1  _  w  I  -L  A  II  geben,  eine  Intonation,  welche  schon  die 
alten  Theoretiker  als  die  richtige  forderten. 

Die  obige  Recitationsart  freilich  ist  nicht  die  antike;  schon  die 
überaus  häufige  Nebenform  ^  •  v^  ^  _  v^  I  —  a  H  des  Dochmius  er- 
weist sie  als  verkehrt;  aber  sie  ist  dennoch  diejenige  Praxis,  die 
man  am  meisten  angewandt  findet.  Man  hilft  sich  dann  in  der 
Nebenform  unbewusst  dadurch,  dass  man  der  ersten  Kürze  des 
Niederschlages  den  Werth  einer  Länge  gibt, 

dXX*  iKi  Socifiovov 

>  :  j:_  s^  I  _i.  v^  I  -::_  A  f!     Statt    >   :  o»^  ^  vy  I  _i.  A  II 

Diese  moderne  Praxis  erläutert  jedenfalls  die  nahe  Verwandt- 
schaft einer  dreimal  statt  zweimal  intonirten  choreischen  oder  loga- 
ödischen Tripodie  mit  einem  echten  Dochmius.  Auch  die  Griechen 
haben  diese  Verwandtschaft  erkannt,  und  es  hat  deshalb  der  Ijpo- 
dtchMiui  wie  wir  diese  Tripodie  mit  dochmischer  Intonation  nennen 
müssen,  namentlich  bei  Euripides  wiederholte  Anwendung  gefunden. 
Der  Hypodochmius  wird  mit  grösster  positiver  Sicherheit  erschlos- 
.sen  aus  seiner  Stellung  im  Verse  und  zuweilen  in  Perioden,  die 
im  Uebrigen  ganz  den  Gesetzen  der  chorischen  Periodologie  ent- 
sprechen; denn  sein  Zeitwerth  und  der  des  echten  Dochmius  sind 
nur  um  ein  Geringes  verschieden,  und  dieser  schwache  Unterschied 
rousste  verwischt  werden  durch  die  genaue  Debereinstimmung  der 
Icten;  in  der  konmiatischen  Poesie  aber  brauchte  ja  nicht  auf 
streng  geregelte  Bewegungen  der  Choreuten  Rücksicht  genommen 
zu  werden.  In  §  9  und  10  wird  seine  SteUung  im  Vers  und  der 
Periode  zur  Sprache  kommen.  Die  sogleich  folgenden  Belege  aber 
werden  jeden  Leser   überzeugen   —   namentlich   bei  Ansicht   der 
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Stellen  im  Texte  — ,  dass  der  Hypodochmius  durchaus  nur  aus 
den  factischen  Verhältnissen  erschlossen  ist,  nicht  etwa  aus  dem 
modernen  Usus,  der  nur  einen  Beweis  dafür  ablegt,  dass  das 
rhythmische  Gefühl  doch  im  Grunde  immer  dasselbe  bleibt.  Ich 
habe  den  U.  in  den  rhythmischen  Figuren  mit  y  bezeichnet,  um 
auf  die  drei  starken  Icten  hinzudeuten  und  auch  selbst  in  ihnen 
Qoen  raschen  Ueberblick  der  Formen  zu  ermöglichen.  In  den 
metrischen  Schemen  habe  ich  die  drei  Icten  gesetzt  und  diese  auch 
bei  dem  zunächst  stehenden  Dochmius  angewandt,  um  an  die 
Gleichartigkeit  der  Formen  zu  erinnern.  Ich  führe  hier,  wo  der 
Hypodochmius  keinen  Einzelvers  bildet,  die  ganzen  Verse  an.  Wir 
finden: 

v^ :  -1.  w  I  ^  v^  I  ^  All  Andr.  VI,  9.  —  Hec.  VIII,  28. 

K^  :  ::^  ^  w  I  LL.,  II  ^  vy  I  -1-  ^  I  -1.  A  II    Ale.   IV,   1. 

w:^wI^v^I_i.w.IIc/w-i.v>I-i.aI1  Hipp.  VII,  1.   —    Und 

etwas  in  den  Silben  abweichend  Or.  V,  Str.  2. 

^  w  I  _i-  w  1  -i_ .  v^  .  II  ov^  ^  v^  I  ^  A  II  Ion  VI,  35.  —  Or.  I, 
Str.  a,  1. 

to :  -\>  w  1  ^  v>  I  ^  A II  Iph.  T.  IV,  20. 

>  :  A^  w  1  %:/v^  vy  I  -^ ,  ^  II  M/w  _:.  w  I  -i.  A  D  Or.  VI,  K.  ß,  3. 

Zweifelhaft  könnte  nur  erscheinen 


>  :  ^  ..  I  A.  w  I L^  y  ^  ^  >  I  ^  A  II    ^o\    Tro.  II,  12—13. 

>    :    U-    I     LL.     I    ^    A    II  yJ 


Dodi  hat  jede  andere  Notirung  noch  weniger  Wahrscheinlichkeit, 
namentlich  in  dem  Ganzen  der  Composition. 

Vielleicht  ist  der  Hypodochmius  auch  an  zwei  oder  drei  Stelleu 
des  Sophokles,  wo  man  ihn  durch  leichte  Emendation  entfernt  hat 
und  ich  dem  gefolgt  bin,  wieder  herzustellen;  doch  ist  hier  keine 
Sicherheit  wegen  des  Zustandes  der  Ueberlieferung  und  ausserdem 
wird  so  im  eurhythmischen  Verhältnisse  und  der  Abtheilung  der 
Verse  nicht  das  Geringste  verändert.  —  Aus  obigen  Beispielen  er- 
geben sich  folgende  Regeln: 

I.  Der  Hypodochmius  hat  gewöhnlich  die  Form  einer 
choreischen  Tripodie,  seltener  die  einer  logaödischen. 
—  Also  gerade  die  dem  Dochmius  am  allernächsten  liegende  Form 
ist  die  gebräuclilichste,  selbst  die  mit  Auftakt  noch  häufiger  als  die 
ohne  denselben. 

Schmi  d  t,  Monodi«D.  g 
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n.  Bei  den  Choreischen  Formen  sind  keine  irratio- 
nalen Kürzen  zulässig,  bei  den  logaddischen  nur  im 
Auftakte.  —  Obgleich  kein  reiches  Material  vorliegt,  so  wird  die 
Regel  doch  dadurch  evident,  dass  ihre  yemachlfissigung  eine  zu 
grosse  Unklarheit,  die  von  den  Dichtem  doch  sonst  sorgfältig  ver* 
mieden  whrd,  erzeugen  wurde. 

in.  Es  sind  nur  kalaleklische,  nicht  voll  auslau- 
tende Formen  u.  a.  m.  zulässig   —  Denn  Reihen  wie 

s-/ 1 *-»  I S-*  II ,  -v-»  S-»  I  — vy  v^  I s>  n  u.  s.  w. 

haben   einen  ganz  anderen  Charakter,   der  von  dem  eines  echten 
Dochmius  zu  weit  entfernt  ist. 

5.  Gegen  die  Auffassung  des  Hypodochmius  in  choreischer 
Form  als  v>  1  -^  _  v^  I  _  a  II  ist  schon  Eurh.  §  18,  5  gesprochen 
worden.  Das  dort  Gesagte  kann  nun  zu  voller  Evidenz  erhoben 
werden  durch  die  Betrachtung  der  anderen  Formen  des  Hypo- 
dochmius; denn  diejenigen  mit  einem  kyklischen  Dactylus  können 
durch  keine  gestattete  und  denkbare  Messung  in  das  Mass  eines 
echten  Dochmius  gezwängt  werden. 

6.  Unter  den  verschiedenen  Formen   des  echten  Dochmius 
ragt  auch  bei  Euripides  die  mit  Verschmelzung  der  beiden  Längen 
des  ersten  Taktes,  s/ :  uj  v^  I  ^  a  II  hervor,  und  sie  hat  genau  die 
Anwendung,  welche  für  Sophokles  Eurh.  §  18,  6  und  Comp.  §  4,  5 
nachgewiesen  wurde.     Die  Doppeilänge  fallt  also  immer  entweder 
auf  ein  Wort,   dessen  starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung 
bewiesen  wird  (nur  in  Einem  Falle  tritt  dafür,  wie  auch  einmal  bei 
Sophokles,  ein  Synonymon  ein),  oder  auch  auf  eine  Interjection,  die 
eine  starke  Aufregung  bezeichnet    Ebenso  ist  die  Stellung  im  Verse 
genau  die  Comp.  §  26,  4  angegebene.  —  Der  Satz  kann  in  Aus- 
rufen des  Schmerzes  u.  dgl.  auch  an  der  Spitze  sonst  choreischer 
oder  logaödischer  Absätze  gleich  allen  anderen  lebhaften  Ausrufeo 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehen  und  kommt  auch  bei  den  ana- 
pästischen Absätzen,   neben  welchen  Dochmien   in   verschiedeaea 
Formen  sich  finden,   vor.  —   Da  hier  die  Uebereinsüounung  von 
Form  und  Bedeutung  besonders  augenscheinlich  und  lehrreich  ist» 
so  stelle  ich  die  Beispiele  zusammen. 

lü  OT^YOt.    Herc.  für.  VI,  17. 
U)  5<$(i.ou    ib.  20. 
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üiax  xoxäv.    ib.  28. 

(5oxi  l5oü.    ib.  32. 

lo  ToXoc.    Suppl.  X,  8. 

bt  la.    BBpp.  m  45.  —  Ion  D,  10.  27. 

9eü  9eu  -  xoV  au  ve  ||  vfjfh^  ^xSoxolc  .  •    ib.  56. 

l»  l«j.    Iph.  Aul.  V,  1.  42.  —  VI  22. 

«JC  yaupo^  oc  90  II  ß€po(  elai5eiv.    Phoen.  I,  25. 

lo  Tekvov.    Phoen.  IV,  4.  14. 

9001  9(Xat.    Hei.  lY,  22. 

2  S*  xixpav  ^  cpx^^  ßo^vei^, 

i  e-  Tcuepiv  8'  ipeuvqic  9aw.    Hei.  IV,  36—37. 

7.  Auch  die  Silbencombination  __  ^  __,  die  Herc.  für.  IV,  10 
und  25  als  selbständiger  Vers  unter  Dochmien  vorkommt,  könnte 
man  sich  versucht  fühlen,  als  eine  Form  des  Dochmius  aufzufassen 
ttod  deshalb  lj  ^  i  _  a  II  zu  notiren.  Doch  ein  solcher  Dochmius 
hätte  mit  dem  Auftakte,  der  am  Anfange  des  Verses  bei  dieser 
Salzart  nie  fehlen  kann  (es  sei  denn,  dass  ein  rein  päonischer  Takt 
beginne,  der  wenigstens  die  Massverh&ltnisse  klar  durchblicken  Iftsst), 
sein  eigentliches  Wesen  eingebüsst,  und  es  ist  gut,  dass  auch  hier 
das  von  rhythmischer  Theorie  aus  Erschlossene  durch  sichere  Be- 
l^e  bewiesen  werden  kann.  Denn  Herc.  für.  VI  haben  wir  unter 
denselben  Verhältnissen  Vers  24,  42,  46  und  51  die  Combination 
_  v^  —,  dagegen  in  dem  Verse  39  desselben  Gedichtes  die  Com- 
biaation  vy  v^  ^  _,  welche  obige  Auffassung  in  keiner  Weise  zu- 
lässt.  Es  musste  also  eine  choreische  Dipodie  notirt  werden,  die 
auch  sehr  gut  in  den  rhythmischen  Gonnex  ihrer  Composition  passt. 
Med.  VII,  8.  19  finden  wir  dieselbe  Dipodie  ^^s^I^aO  ganz 
ebenso  verwandt. 

8.  Deber  die  Notirung  blosser  Interjectionen,  die  ausserhalb 
des  rhythmischen  Connexes  stehen  (Eurh.  §  11,  3)  und  meist  aus 
laater  langen  Silben  bestehen,  habe  ich  nicht  präjudiciren  wollen 
und  mich  mit  Angabe  der  Silbenquantität  begnOgt.  Wir  haben 
nicht  immer  Kriterien  für  bestimmte  Nolenwerthe,  und  es  ist  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  diese  überhaupt  nicht  be- 
stimmt vom  Componisten  abgegrenzt  waren  und  die  Individualität 
des  einzebien  Sängers  hier  erst  die  Längen  fixirte,  was  ja  auch 
uns  unbenommen  bleibt    Zuweilen  freilich  verlangt  die  Eurhythniie 

6* 
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eine  bestimmte  Notining,  wie  Herc.  Vn,  11  und  13  ^eu  feS  und 
16  {JLOi  zu  noliren  waren  l_  I  _  a  II  und  ^  :  i«  J  _  a  II ;  aber  in 
solcher  eurhythmischer  Responsion  erkennt  man  das  Erforderte 
auch  aus  dem  Ganzen  der  Composition.  —  Ueberhaupt  bereiten 
Reihenfolgen  von  lauter  gedehnten  Silben  bei  Weitem  die  grösslen 
Schwierigkeiten,  zumal  da  in  ihnen  auch  sprachliche  Äffectation  an 
den  Tag  tritt;  aber  solche  Stellen  sind  sehr  selten  im  dipiasischen 
Genus  (bei  gleichen  Takten  entstehen  keine  Schwierigkeiten).  Die 
einzige  Stelle  aber,  wo  man  wirklich  zu  keiner  unzweifelhaften  No- 
tirung  gelangen  kann,  ist  Or.  YI,  K.  iß,  6:  (o  Zeu  y/xi  7a  xai 
90^  xai  vu^.  Da  aber  eine  Ilexapodie  durchaus  erfordert  wird, 
so  hat  die  gewählte  Notining,  >:l-Il«Il^Il-I_>I«.aII  die 
höchste  Wahrscheinlichkeil  für  sich. 

9.  Nicht  immer  besitzt  die  Sprache  die  Fähigkeit,  mit  liin- 
reichender  Deutlichkeit  vermöge  ihres  Hateriales  von  langen  und 
kurzen  Silben  eine  Reihe  von  bestimmtem  rhythmischen  Werthe 
auszudrücken.  Dies  wird  am  auflalligsten  in  grösseren,  sclieinbar 
ganz  stereotyp  ausgeprägten  Combinationen,  die  dennoch  nach  Um- 
ständen einen  verschiedenen  rhythmischen  Werth  haben.  Denken 
wir  uns  die  Notenreihe 

lebendig  intonirt,  also  mit  kräfligen  Nebeniclen  der  Aufschläge,  wie 
er  bei  Logaöden  mehr  oder  weniger  beliebt  ist  (Eurb.  §  17,  2; 
Leitf.  §  13),    so   wird  diese  Reihe  am  besten  durch  die  Silben- 

Combination  vy^_v^w-«w^_^v^ ausgedrückt,  welche 

die  metrische  Notirung  »:-v^wI-^wI-ww1_>I_aII  hat. 
So  finden  wir  sie  Phoen.  I,  84  und  Ion  X,  4  unter  Dochmien  und 
Andr.  III,  ß,  2  unter  Choreen.  An  letzterer  Stelle  entspricht  im 
vorletzten  Takle  antistrophisch  eine  Kürze,  wodurch  die  Notirung 
als  Penlapodie  wi-^v^l-^^l-n^^i  —  ^I^aII  eine  ganz  un- 
zweifelliaile  wird.    Aber  denken  wir  uns  jetzt  die  Notenreihe 

gegeben,  die  ebenfalls  eine  ausserordentlich  eifect volle  isL  Auch 
sie    konnte    nicht    anders    als    durch    die    Silben  -  Combination 

v^w  «_  v-.^^  —  wK^  —  ^^ ausgedrückt  werden,  die  dann  die 

Notirung   «:-^wI-^v>I-^wIi_Il_I_aII    erforderte.      Wie 
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uuD,  wenn  wir  in  irgend  einem  melischen  Texte  diese  zweideutige 
Combination  finden,  wie  haben  wir  zu  notiren?  Der  Dichter  war 
doch  wohl  mehr,  als  ein  Buchstabeqjäger,  seine  Aufgabe  war  doch 
wohl  eine  höhere  als  diejenige,  welche  der  Verfasser  einer  Fibel 
bat,  der  auf  unzweideutige  Buchstabengruppirungen  —  b-a-b,  bab; 
b-e-b,  beb  u.  s.  w.  —  sein  Hauptaugenmerk  wird  richten  müssen; 
und  es  konnte  ihm  schwerlich  einfallen,  die  schönsten  musikalischen 
Gedanken  zu  opfern,  damit  man  ja  nicht  später  durch  die  Silben- 
verhältnisse  zu  metrischen  Missverständnissen  kommen  könnte.  Und 
so  hat  denn  auch  Euripides  ohne  Bedenken  den  schönen  Satz 
ö:-^v^I^^v>I-v^v>Il^Il_I_a!I  in  seinen  Composilionen  an- 
gewandt, Ion  V,  £p.  3  und  Herc.  f.  IX^  21  unter  Dochmien  und 
Hipp,  n,  Ep.  4  unter  Logaöden. 

Wir  können  in  keinem  dieser  Fälle  zweifelhaft  sein,  wie  me- 
trisch zu  Doliren  ist,  da  der  Bau  der  Perioden  uns  sogleich  die 
positivste  Auskunft  gibt  und  ausserdem  die  höheren  Kategorien  der 
Compositionslehre  das  Gefundene  bestätigen.  Und  haben  wir  so 
das  Erforderte  gefunden,  dann  dürfen  wir  auch  wohl  als  neue  In- 
stanz das  Judicium  aurium  herbeiziehen,  und  dieses  wird  uns  in 
allen  in  unserer  Nummer  citirten  Stelleu  überraschend  schöne 
Gruppirungen  sowohl  der  Pentapodie,  wie  der  Hexapodie  erkennen 
lassen.  Und  in  der  Musik  mag  doch  auch  wohl  das  Ohr  sein 
Recht  haben  wenigstens  bescheiden  mitzusprechen,  und  zwar  eher 
als  das  Auge,  das  ja,  wie  uns  so  manche  metrische  Theoretiker 
zeigen,  alles  Mögliche  auf  dem  Papiere  sich  gefallen  lässL  Hoffent- 
lich aber  wird  keine  Sophistik  je  es  erreichen,  dass  man  z.  B. 
Gerüche  mit  dem  Ohre  und  Farben  mit  der  Nase  unterscheiden  zu 
müssen  überzeugt  sein  wird. 

Ucbrigens  ist  der  eben  cilirte  Fall,  so  sicher  auch  die  Aus- 
kunft ist,  die  man  jedesmal  über  ihn  findet,  dennoch  der  aller- 
auffalUgste,  wo  rhyüimische  Reihen  von  grösserer  Ansdehnuug  etwas 
ungenügend  durch  die  Silbencombinalionen  ausgedrückt  werden. 
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§  9.    Eomniatische  Verse. 

1.  Die  kommatischen  Verse  sind  genaa  wie  die 
choriscben  gebildet,  nur  dass  der  Hypodochmius  (Kon. 
§  8,  4)  den  echten  Dochmius  vertreten  kann.  Zur  Erklä- 
rung des  letzteren  Phänomens  braucht  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen kein  Wort  mehr  verloren  zu  werden.  Fast  aber  muss 
die  Gültigkeit  der  Gesetze  des  Versbaues  für  so  fireie  Gompositiooen, 
als  welche  man  bisher  die  kommatischen  betrachtet  hat,  befremden; 
doch,  wir  müssen  uns  schon  daran  gewöhnen,  wenigstens  in  un- 
serer Wissenschail  das  schöne  Gebiet  unbeschrankter  Willkühr,  in 
dem  man  so  ungenirt  am  Arme  neuer  Hypothesen  spatziren  gehen 
kann,  gänzlich  verschwinden  zu  sehen.  Die  Wahrheit  ist  doch  lei- 
der zu  unerbittlich.  —  Die  Belege  für  jene  Anwendung  des  Hypo- 
dochmius sind: 

vy:^v^l^wl^w.llc/w_i-vy|^All    Hipp.  Vn,  1.  —    Ion 
VI,  33.  —  Or.  V.  Str.  2. 

>  :  -^  vy  I  ov^v>  I  -i_,  vy  II  c/w  _i_  vy  I  -i_  A  li   Or.  VI,  K  ß,  3. 

>:-=wvy|A^.>lL:.ll^^  >Ijs-aD    Tro.  n,  12. 
w  :  ^Sii:^  ^  ^  I  LI-,  n  -t.  w  I  ji.  ^  I  -i_  A  II    Ale.  IV,   1. 

Wir  ersehen  aus  diesen  Beispielen  zugleich,  dass  der  Hypodochmius 
sowohl  den  Vers  einleiten,  als  auch  ihn  abschliessen  kann.  Das 
Erstere  ist  das  Gewöhnliche,  weil  doch  eigentlich  der  reine  Doch- 
mius ein  viel  fester  ausgeprägter  und  folglich  befriedigenderer 
Satz  ist 

2.  Der  Amphidochmius,  über  den  Eurh.  §  18,  9  ge- 
sprochen wurde,  ist  zwar  ein  Einzelsalz,  slreifl  aber  doch  etwas 
an  das  Wesen  eines  zusammengesetzten  Verses.  Daher  mögen  die 
neuen  Belege  aus  Euripides  hier  ihre  Stelle  finden.    Es  sind: 

>:_w^wl_wl-_w_ll  Med.  VII,  5. 
w  : w  I  _  >  I  v^  v^  _  II  ib.  VII,  6. 

3.  Mit  Recht  würde  man  in  der  Verbindung  einer  ruhigen 
Telrapodie  oder  Hexapodie  mit  einem  Dochmius,  wenn  der  letztere 
folgte,  keinen  Vers  erkennen  können,  und  ich  habe  mich  an  irgend 
einer   Stelle   der   Compositionslehre    auf  das   Bestimmteste   gegen 
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solche  einzig  dem  Papier  Rechnung  tragende  Annahmen  ausge- 
sprochen. Aber  ganz  anders  wird  das  Verhältniss,  wenn  der  sprin- 
geDdeo  Tetrapodie,  also  der  Tetrapodie  in  ihrer  unruhigsten  und 
heftigsten  Form,  ein  Dochmius  folgt,  und  zwar  in  einer  sonst  rein 
dodunischen  Strophe,  wo  jene  Tetrapodie  nur  als  gährendes  Ele- 
ment hinzutreten  konnte  und  obendrein  in  einer  Periode  von  ge- 
waltigem Baue,  die  den  Hörer  ungestüm  mit  sich  fortreisst  Der  Fall 
ist  Bacch.  VI,  Str.  4.  11  eingetreten,  wo  wir  _  %-/ 1  l-  I  _  v^  I  _  .  v>  II 

^  I  _  A II  und  zwar  in  einer  chorischen  Strophe  finden. 

Dass  die  Dipodie,  an  sich  wenig  befriedigend,  mit  einem  Doch- 
mius einen  Vers  bilden  könnte,  aber  so,  dass  sie  voraufginge,  jener 
folgte,  nicht  umgekehrt,  liess  sich  von  vorn  herein  erwarten.  In 
dem  rhythmisch  so  ausgezeichneten  Wechselgesange  Ion  X  finden 
wir  die  Belege  und  sogar  auf  diese  Art  einen  repetirt  palinodischen 
Vers  gebildet  Dass  die  verschiedenen  Formen  denselben  Wertb 
haben,  ist  aus  der  Composition  des  Ganzen  evident 

^^w^  I  —  >  II  v/N^  —  >  I  —  A  II  Ion  X,  50. 
_  ^  I  — ,  v^  II  syv^  -„  w  I  _-  A  II  ib.  58. 
_  v>  I  _,  >  II  K-f vy  __  >  I  _  A II  ib.  61. 
L-  I  _,  >  n  v^x^  _  ^  I  _  A II  ib.  59. 

__  x^  I  _  v^  II  v^v^  —  vy  I  _  A  ll  ib.  52. 
_v^l_.w.H wI_-aII  Hipp,  in,  6.  7. 

Eine  völlig  analoge  Verbindung  ist  die  von  einer  Dipodie  mit 
folgender  Penlapodie,  wobei  die  letztere  aber  in  einem  verhältniss- 
mässig  sehr  befriedigenden  Rhythmus  verläuft,  wie  zu  erwarten  war. 

v>:__.wIl_,II-^wI-v>>^I I_wI_aII 

Tro.  II,  29.  32. 


§  10.    Eommatisclie  Feiioden. 

1.  Denkt  man  nur  an  die  musikalischen  Verhältnisse,  so 
weiss  man,  dass  zuerst  in  der  Periode  ein  in  sich  selbständiger 
musikalischer  Abschnitt  vollendet  ist     Denn  die  Takte  und  Sätzer 
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an  sich  sind  oichls  denn  leblose  Glieder,  die  erst  dnnrh  den  OrgSH 
nismos  der  Periode  ihre  Bewegung  eriialleo  und  in  diesem  Körper 
allerdin2s  ihre  bestimmten  ond  wesentlichen  Functionen  za  ver- 
nc!iten  haben;  chne  diese  Aneinanderfugung  aber  wurde  es  ihnen 
gehen  wie  jenen  thicrisdien  Gliedmassen,  Ton  denen  der  Agrigen- 
liner  singt: 

c(JL{iaTaL  h"  zV  i:zAayir:z  «syTfrc'jcrrflt  x^cSxuv. 
auTOf  ItzgL  X2Ta  |L£(^sv  IpiiqfcTO  haiyjs^M,  Sa^ujv, 

Denn  auch  die  Ycrse  sind  erst  dann  selbständige  Of|;anismen, 
wenn  sie,  über  den  Einzelsalz  hinaufgehend,  in  sich  eine  peric»- 
discbe  ToiNndung  bilden.  Fnd  doch  ist  nicht  jeder  Vers,  der  aas 
mehr  als  einem  Satze  besteht,  eine  Periode;  denn  es  ist  in  der 
Compositionslehre  nachgewiesen  worden,  dass  die  Vorspiele,  BfiU^- 
spiele  und  Nachspiele  Termöge  ihrv  eigenthümlichen  musikalischen 
Natur  ihre  Sonderstellung  im  Versbaue  haben  können.  Es  ist  dies 
einer  der  vielen  Gründe,  weshalb  gar  nicht  an  dne  Theorie  der 
Verse  zu  denken  war,  ehe  im  Bau  der  Perioden  die  festen  Normen 
erkannt  waren;  und  deshalb  suchte  meine  „Eurhythmie**  zuerst  den 
letzten  Punkt  ins  Reine  zu  bringen. 

Aber  sogar  die  nach  den  strengsten  Gesetzen  gebfldeten  Verse 
der  chorischen  Poesie,  also  diejenigen,  welche  kein  Vorspiel  u.  s.  w. 
der  Gesammtperiode  enüialten,  bilden  in  sehr  vielen  Fällen  wegen 
der  verschiedenen  Ausdehnung  ihrer  Sätze  keine  chorische  Periode, 
wie  sie  in  den  Figuren  durch  Responsionsbogen,  die  immer  Glieder 
von  gleicher  Ausdehnung  mit  einander  verbinden ,  bezeichnet  wer- 
den.   Nehmen  wir  aber  zwei  solcher  Verse  aus  Aesch.  Ag.  I,  Sir.  ß: 

ZeO^,  Zczi^  tat'  icrciVy  d  xcV  au<ä  90^v  xexXr^fi^  — 

L_i!— I_wl— vyl_v^iL-D_-w!__wl_wl_Ail   und 

7zkr^^  Aicc,  d  xdS'  6|jäc  ätco  9f  ovt{6c^  «x^o^  xpTj  ßoXeiv  inp:u|jLoc 

so  tritt  uns  in  diesen  Versen  ohne  Zweifel  ein  eben  so  schön   ver- 
laufender Rhythmus  entgegen,   als  in  dem  anderen  aus  derselben 
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Strophe,  in  welchem  die  beiden  Sfitze  sich  genau  der  Ausdehnung 
nach  entsprechen: 

oux  ex<a  Tcpoaeixaaat,  jravr'  imara^ixcjpievo^ 

Warum  sollten  solche  Verse  nun  nicht  an  sich,  ohne  eine  die 
Masse  ausgleichende  Responsion,  eine  musikalische  Periode  bilden 
können?  Ohne  Zweifel  sind  sie  vorzüglich  gut  hierzu  geeignet,  und 
sie  hätten  überhaupt  auch  keine  Aufnahme  unter  die  chorischen 
Yerse  der  grossen  Tragiker  finden  können,  wenn  in  ihnen  kein 
befriedigender  Rhythmus  (der  immer  die  nolhwendige  Grundlage  zu 
einem  befriedigenden  Tonsatze  ist)  vorhanden  wäre.  Freilich  konnte 
die  cborische  Poesie,  da  sie  streng  geregelten  Tanzbewegungen  als 
Basis  diente,  Verse  wie  die  obigen  nur  in  bestimmtem  Connexe 
verwenden,  und  so  erhielt  diese  Gattung  von  Musik  einen  slereo« 
typen  —  aber  doch  äusserst  mannigfaltigen  —  Charakter,  der  dann 
auch,  als  an  sich  schön,  bei  manchem  Gedichte  ohne  begleitende 
Qrchestik  beibehalten  wurde.  —  Da  die  kommatischen  Composi- 
üooen  aber  auf  jene  Orchesis  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hatten, 
sondern  einzig  sich  mit  den  Erfordernissen  einer  geregellen  Musik 
abzufinden  hatten,  so  ist  die  Gültigkeit  der  folgenden  Cardinalregeln 
an  sich  evident: 

1.  Perioden  nach  streng  chorischen  Normen  sind 
stets  in  der  kommalischen  Poesie  zulässig,  aber  nicht 
allein-gültig. 

Ausserdem  können  aUe  Perioden  Verwendung  finden,  die  über- 
haupt nur  einen  das  musikalische  Gefühl  befriedigenden  Verlauf  der 
Rhythmen  zeigen,  ohne  dennoch  einen  genauen  Ausgleich  der 
Grossenverhältnisse  zu  zeigen.  —  Aber  dieses  Prinzip  einzig  in  sei- 
ner aligemeinen  Fassung  hingestellt,  würde  für  die  kommatische 
Poesie  Alles  auf  ein  unsicheres  Rathen  zurückführen.  Wir  stellen 
es  also  lieber  nicht  als  allgemeine  Regel  hin,  sondern  zerlegen  diese 
in  ihre  concrelen  Fälle,  für  jeden  einzelnen  die  Regel  hinstellend, 
begründend  und  belegend.  Auf  diese  Art  wird  rasch  erkannt 
werden,  dass  wir  uns  auf  einem  vollkonunen  sicheren  Boden  be- 
wegen. 

2.  11.  Jeder  kommatische  mehr  als  einsälzigc  Vers 
kann  auch  eine  kommatische  Periode  bilden. 
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Da  in  §  9  die  strenge  Gesetzlichkeit  der  kommatischen  Yeise 
bereits  nachgewiesen  ist  —  denn  es  konnten  nur  äusserst  schwache 
Abweichungen  vom  chorischen  Typus  namhaft  gemacht  und  bdegt 
werden  —  so  haben  wir  es  hier  mit  einem  sehr  durchsichtigen 
und  eigentlich  aus  den  chorischen  Versen  längst  bekannten  Pe- 
riodenbau zu  thun.  Indem  ich  nun  auf  §  9  zu  näherer  Einsicht 
zurückverweise,  stelle  ich  hier  diejenigen  Verse  zusammen,  die  bei 
Euripides  gelrennte  kommatische  Perioden  —  denn  so  sind  alle 
nidit  unter  Regel  I  begriffenen  Perioden  zu  benennen  —  bilden. 
Ich  beginne  sogleich,  wie  es  bei  den  Schemen  zu  Euripides  ge- 
schehen wird,  bei  den  kommalischen  Perioden  mich  punktirter  Re- 
sponsionsbogen  zu  bedienen,  aber  nur  zur  Bezeichnung  deijenigeo 
Verhältnisse,  die  vom  chorischen  Typus  abweichen.  Denn  durch 
alle  mo^ichen  Mittel  der  Anschauung  soll  es  denen,  welche  die 
einzelnen  Bände  benutzen,  ermöglicht  werden,  selbst  bei  einem 
flüchtigen  Umschlagen  der  Blätter  des  Textes  einen  raschen  Ueber- 
biick  über  die  Erscheinungen  zu  gewinnen. 

d<N     Ale.  IV,  Str.  1.  Y,     Ion  VI,  tot. 

•  • 

log  3  =  Tcp.    Or.  V,  Str. 


v^    . 


\     Andr.  VI,  2.  5. 
4       Hei.  IV.  66. 

3' 

■ 

I  \^  \^ ,   vy    H \^  I  i—  }  II  \^  I  __   v^  I!   ^  v^    __  vy  I  t \ s^  i   ___    v^  Q 

V^   V>      —    '  >     I     __    A     il 

Ion  X,  ^. 
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3.  HL  Responsionsvcrbältnisse,  die  in  einer  kom- 
matischen  Versperiode  zulässig  sind,  dürfen  auch  vor- 
kommen» wo  Verspausen  die  einzelnen  Sätze  trennen.  — 
Der  Pausensatz  ist  der  des  chorischen  Typus.  —  Da 
'nämlich  die  Verspause,  wie  öfter  erwähnt,  von  beliebiger  Dauer  ist, 
so  kann  sie  nichts  an  dem  rhythmischen  Verhältnisse  ändern,  vor- 
ausgesetzt, dass  sie  richtig  einfällt;  denn  entgegengesetzten  Falles 
würde  sie  Gruppirungen  markiren,  die  im  musikalischen  Satze  nicht 
beabsichtigt  sein  können. 

Die  folgenden  Perioden  sind  den  eben  aufgezählten  ganz  ent- 
sprechend, und  ich  mache  besonders  auf  das  letzte  Beispiel  in  jeder 
Nummer  aufmerksam:  im  zweiten  Falle  ist  die  rhythmische  Sonde- 
niog  schärfer  durch  die  Verspausen  markirt,  und  es  konnte  um  so 
weniger  in  Einem  Verse  geschrieben  werden,  als  im  Texte  zwischen 
den  beiden  letzten  Sätzen  der  Anfang  eines  recitativen  Trimeters 
stehL  Ausserdem  ist  über  die  Composition  von  Ion  X  zu  verglei- 
chen §  12,  11, 


do,    Or.  VI,  K.  Yj. 

Y.    Hec.  Vin,  s. 

•    • 

• 

Y 

• 

• 

—  b)  1     Cd  1     Uli     (d  n 

tt>l            (dl            v^l  wll—   I_ 

aT 

*\     Or.  V,  K.  a. 

6' 

*-/  I  -^^  v>  I  -Aj  \^  I  -^^  v^  I  >.  v./  I  —  A  il 

vy:_wl_v>l  —  aO 


log  6n    Hec.  n.  Y. 

Chor  3' 


ö%.    Phoen.  I,  iß. 
4-'' 


:»£kZ  «^1  A  II 

^:ww  ^I_aII 

Vi/  v^     v^    1    .—    A    II 

v^  :  wv>  v^wwl  _  A  II 

-.   V.  I  -  A  II 
^^   Z    K^  \^  __   vy    I    ....  A   II 
—   wl  _  A  0  _ 

K^     l      V-»W     >      I      AII 


Chor  2  .^     Herc.  f.  VI.  e.  ^. 
do'     Phoen.  I,  7]. 


Herc.  f.  VI,  tj. 
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V^    1   ._ )     %^    II     <y  Kjf    W    i    _^   A     11 

-      1  —  ,v>flv>w  —  v^l_Ali 
wl  _-,    >    P    v>w   _  >    1   _  aT 

2 
do 

• 

2 

do 

• 

2 
do 

Ion  X,  L 


Da  aber  die  Yerspause  wenigstens  ganz  kleinen  Sätzen  mehr 
Gewicht  gibt  und  sie  deutlicher  hervorhebt,  so  kann  durch  sie  auch 
die  Dipodie  befähigt  werden,  der  Tetrapodie  selbständig  gegenüber 
zu  treten,  während  sie  es  im  Verse  nur  als  Mesodikon  oder  etwa 
Epodikon  kann.  Ihre  Stellung  der  letzteren  gegenüber  ist  aber 
natürlich  nothwendig  dieselbe,  welche  sie  beim  Zusammentritt  mit 
einem  Dochmius  hat,  d.  h.  sie  muss  das  Yorderglied  sein.  Vgl.  §  9. 

w  :  -^  w  I  _  A  II  2\ 

V-»  w  '^  I  v^  I  w  I  A  II  4'' 

4.  Ueber  das  Verhältniss  einzelner  Sätze  zu  den  Dochmien 
sind  noch  einige  nähere  Auseinandersetzungen  zu  machen.  Da  der 
Dochmius  an  sich  schon  ein  taktwechselnder  Satz  ist,  so  würde  bei 
seiner  Verbindung  mit  einem  anderen  längeren  Satze  zu  einem 
Verse  viele  Unklarheit  im  Bau  des  letzteren  entstehen,  und  daher 
brauchte  §  9  auch  nur  die  Kuppelung  eines  Dochmius  mit  einer 
choreischen  Dipodie  und  springenden  Tetrapodie,  ausserdem  mit 
einer  Tripodie  im  %-Takte  aber  mit  dochmischer  Intonation  (Hypo- 
dochmius)  aufgezählt  zu  werden.  Aber  in  einer  Periode,  die  nicht 
auf  den  Vers  beschränkt  ist  und  in  welcher  deshalb  die  constitui- 
renden  Glieder  durch  Pausen  deutlich  isolirt  und  hervorgehoben 
sind,  fallt  diese  Rücksicht  weg  und  der  Dochmius  kann  eben  so 
gut  wie  andere  Sätze  mit  Sätzen  ungleicher  Ausdehnung  respoa- 
diren.  Aber  hier  sind  natürlich  sehr  starke  Beschränkungen,  die 
schon  an  sich  evident  sind  und  keiner  weitläuftigcn  Besprechung 
bedürfen,  durch  das  factische  Vorkommen  aber  lediglich  bestätigt 
werden. 

1)  nämlich  können  mit  dem  Dochmius  nur  Sätze 
respondiren,  die  das  Mass  des  einen  seiner  Takte  haben. 
Zulässig  sind  also  Päonen  und  Bakchien  einerseits,  Logaöden  und 
Choreen  andererseits;  ausgeschlossen  dagegen  sind  Dactylen,  Spon- 
deen,  Anapäste,  Jonici,  Choriamben  und  die  selu*  seltenen  Molossi. 


§  10.    Kommatiflche  Perioden.  93 

2)  Für  die  Pentapodie  der  %-Takte  rauss  man,  we- 
gen ihres  unruhigen  Charakters,  nur  die  Stellung  als 
Vorderglied  für  zulässig  erachten,  zumal  in  dochmischen 
Weisen,  wo  sie  doch  das  herrschende  Metrum  unterbricht,  ohne  in 
sich  Befriedigung  zu  gewähren;  —  und  diese  Annahme  wird  durch 
die  Praxis  durchaus  bestätigt. 

3)  Umgekehrt  können  Tetrapodien  und  Hexapodien 
im  %-Takte  neben  Dochmien  nur  als  Hinterglieder  auf- 
treten, weil  sie  in  sich  völlig  befriedigende  Salze  sind. 

4)  Reine  bakchiische  Sätze  (päonische  sind  nicht  nach- 
weisbar) müssen  zu  Dochmien  die  Hintersätze  bilden,  da 
sie  als  takteiniges  Metrum  die  grössere  Ruhe  besitzen.  Wir  finden 
dieses  Yerhältniss  selbst  einmal  bei  der  bakchiischen  Pentapodie, 
die  keineswegs  den  unruhigen  Charakter  der  Penlapodien  mit  klei- 
neren Takten  hat;  denn  auch  die  päonische  Pentapodie  hat  nach- 
weislich diese  Eigenschaft,  die  wir  früher  schon  bei  der  dorischen 
kennen  lernten. 

5)  Dagegen  müssen  umgekehrt  Sätze  aus  wechseln- 
den päonischen  und  bakchiischen  Takten  die  Vorglieder 
zu  den  Dochmien  bilden,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen. 
Dieselbe  Stellung  haben  aber  auch  Bakchien  mit  Auflösungen  und 
gleichzeitig  Katalexis^  da  durch  diese  Erscheinungen  ihr  reiner  Cha- 
rakter zu  sehr  verwischt  ist. 

Die  Belege  sind  zwar  nicht  zahlreich,  werden  aber  durch  die 
in  den  folgenden  Nummern  aufzuzählenden  Beispiele  vermehrt. 


to:  -w  v>  1      ,  w  1        v^  1 

"TN 

\^  l  \^\^         v>  1         A  il 

^■^^ 

wl» 

-All 

5 ,    Ion  X,  ß. 

do* 

• 

w  :  LJ  w  1  _  A  ü        ^ 
Kj':      __  w  1            A  II 

do-. 
ba  2'' 

• 

Herc.  f.  VI,  £. 

• 

v.v^    ^    ^wl    v^w    - 

v> 

1   1  .  lA 

H 

Or.  V,  Str. 

K^    l     \^\^     _    V>    I     _    A    II 


5.  Die  eben  besprochenen  Gesetze  gelten  natürlich  auch  für 
mehrgliedrige  Perioden ,  in  denen  die  respondirenden  Glieder  in 
Taktmass  und  den  übrigen  Verhältnissen  schlechterdings  die  ge- 
gebenen Normen  nicht  übertreten.     Die  hier  aufgezählten  Beispiele 
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belegen  also  ebenfalls  jene  Gesetze.  Zu  erwähnen  ist  aber  noch, 
was  eigentlich  selbstverständlich  ist,  dass  der  Hypodochmius  ganz 
die  Stellung  eines  echten  Dochmius  hat.  Sodann  ist  das  Gesetz 
wichtig,  dass  jedes  selbständig  respondirende  Glied  in 
den  kommatischen  Perioden  durch  eine  Pause  isolirt 
sein  muss,  da  sonst  bei  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnung 
eine  zu  grosse  Unklarheit  entstehen  würde.  Natürlich  sind  die 
Fälle  ausgeschlossen,  wo  die  Periode  nicht  über  den  Dmrang  eines 
Verses  hinausgeht. 


vy  : 

vy  ^^  —  «^  1 



.  vy  1  LJ  A  (1 

v^  : 

-1-    vy  1     -IL.    %-/   1     _ 

All 

chor  4v 

Or. 

VI,  K. 

a. 

baöA 

Chor  '4/1 

V 

• 

log  5.^ 

Phoeo.  I, 

e. 

chor  6  ) 

do-'' 

ba  3,      Andr.  VI,  y, 
log  4 ) 


y^     Hipp.  VH  a. 

do  \ 
'  i 
do^ 


logö^     Phoen.  I,  q. 


4   : 


do^ 


6.  Da  aUe  Arten  der  chmschen  Perioden  auch  wieder  als 
kommatische  Perioden  auftreten  können  und  wirklich  auftreten,  so 
muss  es  auch  solche  nach  palinodischem  Principe  (pa- 
linodisch-antilhetische  und  -mesodisclie,  rein  palinodische  und  repe- 
tirte)  geben,  in  denen  die  sich  respondirenden  Gruppen 
(Eurh.  §8,  5;  Leitf.  §34,  3)  ungleich  sind.  In  diesen  müs- 
sen nothwendig  die  Vordergruppen  den  unruhigeren,  die 
Hintergruppen  den  ruhigeren  Rhythmus  haben,  genau  wie 
oben  bei  der  Responsion  einzelner  Sätze  oder  Verse  nachgewiesen 
war.  Aber  iiuch  diese  Regel,  in  ilirer  Allgemeinheit  betrachtet, 
fuhrt  wenigstens  denjenigen  zu  grenzenloser  Wiükühr,  der  die  be- 
treffenden Kategorien  der  Composüionslehre  nicht  ganz  sicher  im 
Gedächtnisse  hält;  ich  gebe  deshalb  hier  die  Einzelheiten. 

1)  Nicht  nothwendig  hat  jede  Gruppe  in  sich  ein  völlig  be* 
fUedigendea  rhythmisches  Verhältniss,   da  durch  die  Gegengruppe 
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eio  befnedigeoder  Ausgleich  erzielt  wird.    Es  ist  also  auch  in  dieser 
ifinaicht  genau  wie  ia  der  chorischen  Poesie. 

2)  In  der  Vordergruppe  müssen  die  unruhigeren,  in  den  Nach- 
gruppen die  ruhigeren  Taktarten  herrschen,  wenn  in  beiden  das 
Taktmass  verschieden  ist. 

3)  Ist  die  Ausdehnung  der  Sätze  verschieden,  das  Taktmass 
aber  gleich,  so  müssen  die  Sätze  der  Hintergruppe  einen  ruhigeren 
Vedauf  haben,  so  dass  z.  B.  in  ihr  in  keinem  Falle  Pentapodien 
der  %- Takte  vorkommen  können;  auch  die  Tripodie  behält  ihre 
alte  Geltung,  so  dass  eine  Gruppe  aus  ihr  nur  die  Vordergruppe 
zu  äner  solchen  aus  Tetrapodien  bilden  kana  Denn  wenn  die 
dozelne  Tripodie  bei  Euripides  nicht  nothwendig  diese  Stellung  hat, 
80  ist  es  doch  etwas  anderes  mit  einer  aus  mehreren  Gliedern  be- 
stehenden Gruppe,  die  allzu  scharf  den  Charakter  der  (doppelt 
stehenden)  Reihen  hervortreten  lässt. 

4)  Gruppen  aus  Sätzen  verschiedenen  Taktmasses  müssen  na- 
töriich  als  die  unruhigeren  gelten  und  dürfen  zu  jenen  aus  Sätzen 
gleichen  Taktmasses  nur  die  Vorderglieder,  nicht  die  Hintergiieder 
bilden. 

Obgleich  keine  zahlreichen  Belege  aufgezählt  werden  können, 
80  werden  doch  die  Regeln  schon  dadurch  reichlich  bewiesen,  dass 
sie  cagenüich  nur  weitere  Specialisirungen  der  obigen  Principe  und 
die  genauesten  und  strengsten  Consequenzen  der  ganzen  rhythmi- 
schen Theorie  sind.  Zudem  sind  wenigstens  nirgends  Ausnahmen 
nachweisbar. 

chor4j    Or.  VI,  K.  8.       ba  3)    Andr.  VI,  5.    6  \    Ion  X,  ta, 

do|\  do\\  3j.. 

eho6}/  log4j 

pä  2)  doj 


ba  2)      Ion  I,  e.  do( 


log  6 


do 


Y 


doJ 

51 


Enuelresponaioa  der  Sätze  findet  natürlich  in  diesen  Gruppen 
statt,  80  dass  in  dem  Beispiele  aus  Ion  X,  t  äe  eine  der- 
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selben  auch  eine  innere  Verspause  enthalten  konnte,  die  der  an- 
deren fehlte.  Aber  in  jedem  Falle  musste  jede  Gruppe  durch  eine 
Verspause  isolirt  sein,  und  Pausensätze  wie  die  folgenden,  die  Ross- 
bach und  Westphal  selbst  nicht  in  chorischen  Poesien  beanstan- 
deten, wären  völlig  undenkbar  gewesen: 

ba  2  ba  2  ba  2 

log  6  '"K «  log  6 

do  .  do 


do 


do  do 


7.  Endlich  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  respondirenden 
Gruppen  genau  in  der  Anzahl  der  Sätze  summen.  Aber  wir  dürfen 
bei  diesem  Principe  wohl  von  vornherein  die  strengste  Einschrän- 
kung erwarten,  da  eine  unbegrenzte  Zulässigkeit  Scheinperioden  er- 
zeugen würde,  denen  jede  rhythmische  Wirkung  fehlte.  Diese  An- 
schauung ist  für  uns  massgebend;  denn  zwar  ist  es  für  unsere 
Praxis  ebenfaUs  ausserordentlich  wichtig,  dass  jene  genauen  Grenzen 
vorhanden  sind,  wie  schliesslich  die  Texte  zeigen:  aber  wir  haben 
ja  nicht  nach  dem  zu  suchen,  wodurch  unser  System  an  Bestimmt- 
heit gewinnt,  sondern  müssten  es  auch  in  den  Kauf  nehmen,  wenn 
einmal  die  alte  Praxis  sich  ganz  in  das  Bodenlose  verloren  hätte. 
Ein  Glück  aber,  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist;  ein  Glück,  dass  die 
Allen  nur  das  Singbare  sangen  und  nicht  zufrieden  damit  waren, 
wenn  ihre  Cantica  in  bestimmte  Strich-  und  Hakenschemen  auf 
dem  Papiere  passten.  —  Folgende  Regeln  sind  wohl  an  sich  evi- 
dent und  werden  durch  die  factisch  vorkommenden  Verhältnisse 
durchaus  bestätigt. 

1)  Die  Zahl  der  Sätze  darf  nur  um  Einen  differiren. 

2)  Das  Taktmass  der  respondirenden  Sätze  muss  dasselbe  sein; 
nur  die  ganz  analogen  Bakchien  und  Dochmien  können  sich  ent- 
sprechen (und  natürlich  noch  eher  Choreen  und  Logaöden). 

3)  Es  kommen  fast  nur  mesodische  Perioden  von  diesem 
Baue  vor,  da  in  diesen  die  Responsion  am  schönsten  ist  und  am 
deutlichsten  sich  abhebt,  wenn  über  die  Dreigliedrigkeil  nicht  hinaus- 
gegangen wird.  Daher  auch  jener  häufige  Scliluss  der  chorischen 
Strophen  durch  eine  kleine  mesodische  Periode,  über  welche  Comp. 
S.  411  und  anderswo  gesprochen  wurde.  Ausserdem  hat  hier  das 
Mittelspiel  immer  ein  abweichendes  Taktmass,   so  dass  die  Gleich- 
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beit  oder  Gleichartigkeit  im  Takte  der  rospondirenden  Grössen  um 
so  schöner  hervortritt,  und  dieses  Mittelspiel  bildet  aus  denselben 
Gründen  immer  einen  Einzelvers. 

4)  Die  grössere  Gruppe  rouss  vorangehen,  die  kleinere  folgen. 
Denn  ein  solches  Verhältniss,  uns  das  geläufigste,  fühlten  auch  die 
Allen  als  das  beste  rhythmische,  indem  sie  z.  B.  selbst  in  dem 
strengen  Baue  der  chorischen  Perioden  viel  lieber  Verse  aus  Hexa- 
podie  -h  Tetrapodie,  als  solche  aus  Tetrapodie  +  Hexapodie  ver- 
wandten, obgleich  beide  Sätze  gleich  befriedigend  sind. 

5)  In  der  einzigen  nachweisbaren  antithetischen  Periode  dieser 
Art  (sämmtliche  anderen  Perioden-Arten  sind  nicht  vorhanden)  kehrt 
sich  das  Verhältniss  in  der  Anzahl  der  Gruppenglieder  um.  Aber 
dieses  war  auch  nur  zu  erwarten.  Da  nämlich,  wie  wir  in  dem 
Beispiele  sehen  werden,  hier  ebenfalls  in  den  inneren  Gliedern  ein 
anderes  Taktmass  herrscht,  als  in  den  äusseren,  so  würde  die  erste 
Taktart  durch  die  Mittelglieder  ganz  verwischt  werden,  wenn  sie 
mcht  am  Schlüsse  wieder  in  einer  ausgedehnteren  Partie  zu  Tage 
träte. 

Die  Gesetzlichkeit  also  auch  in  diesen  Perioden  ist  eine  so 
strenge,  wie  man  kaum  hätte  erwarten  können.  Der  Leser  aber 
möge  zu  gleicher  Zeit  nicht  versäumen,  die  Texte  sorgfältig  anzu- 
sehen, um  das  wissenschaftlich  Erschlossene  auch  in  seinem  prak- 
tischen Werthe  zu  erkennen. 

Herc.  für.  IV,  ß  und  8. 
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dol  •  , 

Hei.  IV,  r 

doi 
doj  *   , 

logi 

chor  2 

• 

ba5  •  ' 

• 

do 

• 

do 

do   *  .. 

Phoen.  I,  ou 

doi 
do    -. 

log  4      ] 

m 

do  ' ' 

do)    •. 
chor  2      ; 

• 

do    .'' 

do' 

• 

do) 
do) 

• 

Or.  V,  Str. 

an 
do 

log  5 
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• 
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do 
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# 
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an 

Sehmidt,  Monodlra. 

Med.  VII.  K.  ß  und  5. 
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Von  sämmtlichen  nun  entwickelten  Regeb,  die  sich  bei  n&herer 
Ansicht  wohl  einfach  als  die  praktische  Anwendung  eines  und  des- 
selben Principes  im  Einzelnen  zu  erkennen  geben  werden,  sind 
keine  Ausnahmen  nachweisbar.  Man  wurde  nur  an  Einer  Stelle 
eine  Ausnahme  gewaltsam  obtrudiren  können^  nämlich  Ion  X,  n), 
wenn  man  daselbst  schriebe: 


log  4 

« 

chor  2 
do 


i--' 


eine  Notming,  die  sich  auf  den  ersten  Bück  (wenn  man  in  der 
Figur  etwas  mehr,  als  die  Figur  sieht)  als  unrhythroisch  erweiat. 
Es  war  vielmehr  die  logaödische  Tetrapodie.  wie  auch  im  Scbem« 
neben  dem  Texte  geschehen  ist,  als  Vorspiel  zu  noiiren» 

log  4  =  Tcp. 

• 

chor  2 . 
do' 

Wer  im  Gedächtniss  hat,  was  der  musikalische  Werth  eines  solchen, 
ausserhalb  der  Eurhythmie  stehenden  Satzes  ist,  der  wird  beide 
Notirungen  als  wesentlich  verschieden  erkennen.  Die  leUlere 
aber  wird  nicht  bloss  negativ  als  richtig  erwiesen,  indem  alle  an- 
deren Noürungen  gegen  die  Hauptprincipe  der  Rhyttimik  Verstössen 
müssen,  sondern  sie  ist  auch  positiv  aus  der  Composition  des 
ganzen  Gesanges  zu  erschliessen.    Denn  in  dem  betreffenden  Verse 

2 

^w    v^l—    >.llwvy-_>l—  All  ^q) 

tritt  das  charakteristische  Thema  des  Gesanges  zum  ersten  Male 
klar  hervor,  und  indem  es  hier  praludienartig  als  Einzelperipde  er- 
schien, musste  es  durch  ein  Vorspiel  erst  deutlich  abgehoben  wer- 
den.   Doch  hierüber  ist  nachzusehen  §  12,  11. 

8.  Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate,  da  doch 
auch  in  den  kommatischen  Perioden,  wie  wir  am  Eingange  des 
Paragraphen  sahen,  der  eigentliche  Kern  der  kommatischen  Com- 
position enthalten  ist  Wir  sind  1)  zum  Nachweise  einer  strengeQ 
Gesetzlichkeit  in  den  Gruppirungsformen  gelangt  Es  sind  dieselben, 
welche  in  der  Eurhythmie  zuerst  erschlossen  wurden^  und  alle  jene 
fUschlich   von   Rossbach   und  Westphal   auch   in   den    chorischen 
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Dichtungea  für  zulässig  erachtelea  Formen ,  über  die  ich  Eurh. 
§  10,  4.  5.  6.  7.  8  gesprochen,  sind  nun  selbst  der  sonst  als  so 
ungebunden  betrachteten  kommatischen  Composilion  völlig  fremd 
erwiesen  worden.  —  Völlig  hat  ja  auch  späterhin  Westphal  nicht 
den  Periodenbau  zu  leugnen  gewagt,  nur  dass  er  verzagen  musste, 
auch  nur  jene  ungebundenen  Formen  überall  nachzuweisen. 

2)  Auch  der  Pausensatz  ist  auf  eine  strenge  Gesetzlichkeit  im 
kommatischen  Periodenbaue  zurückgeführt,  so  dass  auch  hier  die 
Hauptprincq)e  gelten,  welche  Eurh.  §  14  entwickelt,  Leitf.  §  36 
ebenfalls  aufgezählt  und  durch  Beispiele  erläutert  sind. 

Da  man  aber  die  oben  aufgestellten  Regeln  und  Auseinander- 
setzungen theoretisch  erst  völlig  beherrschen  muss,  ehe  man  einen 
klaren  Deberblick  über  die  praktische  Sicherheit,  welche  sie  ge- 
währen, erlangt  und  so  inuner  mehr  auch  Werth  uud  Bedeutung 
derselben  erkennt  und  folglich  zu  einem  Yerständniss  der  betreffen- 
den Compositionen  vordringen  kann:  so  wird  es  nöthig  sein,  den 
Aolanger  noch  auf  einem  anderen  praktischen  Wege  dahin  zu  füh- 
ren, die  scharfe  Prägung  der  Regeln  kennen  zu  lernen.  Es  ge- 
schieht, indem  wir  eine  Anzahl  chorischer  Perioden,  die  Rossbach 
und  Westphal  früher  annahmen,  prüfen,  und  versuchen,  ob  die- 
selben nicht  wenigstens  als  kommatische  Perioden  Geltung  haben 
könnten.  Wir  wollen  uns  die  unnütze  Mühe,  die  Beispiele  (welche 
in  reicher  Auswahl  zur  Verfügung  stehen)  erst  zusammenzuCiscben, 
ersparen  und  genau  die  in  Eurh.  §  10,  4.  5.  6.  7.  8  aufjgezählten 
falschen  Perioden  jener  Forscher  wieder  vornehmen,  vielleicht  könn- 
ten doch  jene  Reihenfolgen  irgendwie  in  brauchbare  Perioden  zer- 
1^  werden.  Die  Perioden,  welche  Westphal  neuerdings  (2.  AufL 
der  Metrik)  angenommen  hat,  ohne  eine  durchgehende  Bezeichnung 
derselben  einzuführen,  können  uns  den  Sachverbalt  oiclU  erkennen 
lassen,  da  sie  gänzlich  unklare  Reihenfolgen  von  Sätzen  und  Versea 
sind;  noch  weniger  sind  die  allen  und  jeden  Principes  entbehren- 
den Perioden  Brambach's  und  W.  Christ's  zum  Vergleiche  herbei- 
zuziehen, da  hier  unter  dem  Namen  „Periode"  tbeils  nicht  einmal 
lose  Conglomerate  entgegentreten,  sondern,  um  bei  dem  Gleichnisse 
stehen  zu  bleiben,  einfache  Schichten  von  Gerollen  und  diluvialem 
Schutt,  theils  aber  Alles  in  einen  für  uns  undurchdringlichen  Nebel 
zerrinnt.    Die  Beispiele  sind; 

7* 
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L  Rossbach  aus  Pind.  Ol.  L  (logaödisch) 

0.  und  m  Derselbo  aus  Pind.  Pylb.  VL  (logaödisch) 

IV.  Derselbe  aus  Pind.  OL  IV.  (logaSdisdi) 

V.  Weslphal  aus  Pind.  Pylh.  IX.  (dorisch). 

VI.  Derselbe  aus  Eur.  Med.  IV.  (dorisch). 

Wii  bedürfen  nicht  der  metrischen  Notiningen,  die  eben  so  princip- 
los  sind;   schon  die  rhythmischen  Figuren  lassen  uns  leicht  und 
schnell   erkennen,    dass    obige   Notirungen   auch  nicht  einmal    Tür 
Wechsel-   und   Sologesänge   zulässig    oder    bloss   denkbar   wären. 
Denn   erstens    haben   alle  diese  Perioden  Gru)ipimngsfonnen ,    die 
eben  so  wejiig  in  der  konunatischen  wie  in  der  chorischen  Poesie 
vorkommen,    da  ihnen  keine  musikalische  Kralt  —  die  immer  aus 
der  Klarheit  der  Verhältnisse  hervorgeht  —  innewohnL      Zweitens 
aber  eriieunen  wir  diese  künstlichen  Gnippirungen  auch  mit  Aus- 
nahme von  V,   wo  nichts  als  ein  Wirrwarr  voriiegl,    an,    so  sind 
doch  die  Verspausen  gänzlich  verkehrt  gestellt,   so  dass  wir  aufs 
Neue  .4Ues  negiren  müssen.      Nur  in  II  stehen   sie  besser;    hier 
-■■"-  in  einer  logaödischen  Weise,  haben  wir  schon  wieder  an  dem 
itigen  Gebrauch  der  Dipodie  genug,    da  doch  sicher  es  nicht 
X  eine  beliebige  Anzahl  von  Takten  als  Satz  abzuschneideo. 
ns    treffen   wir  in  der  Hälfte  der  Beispide  Verse  von   ganz 
fiebern  Baue,  nSmlich  in  I  die  Combination  4  -f  3  -|-  3  -|-  3 ; 
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in  HI  3  4-  2  -f  2  (höchstens  zulässig,  wo  der  erste  oder  leUte 
Satz  ausserhalb  der  Eurhythmie  stände,  Comp.  §  29,  IX);  in  VI 
5  +  4  +  3. 

Welche  nicht  endende  Regellosigkeit,  die  noch  auffäUiger  sein 
würde,  wenn  man  die  metrischen  Notirungen  ebenfalls  vergliche! 
Aber  sollten  nicht  auf  irgend  eine  Art  wenigstens  mechanisch,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Metra  (wo  es  ja  z.  B.  einen  so  ungeheuren  Unter- 
schied macht,  ob  ein  Satz  springend  oder  fallend,  pochend  oder 
hinkend  ist  u.  s.  w.)  kommatische  Perioden  aus  obigen  Reihen- 
folgen herzustellen  sein,  wenn  man  andere  Responsionen  annähme? 
Versuchen  wir  es,  obgleich  eigentlich  in  I,  III  und  YI,  wo  unmög- 
liche Verse  vorliegen,  schon  vor  dem  Versuche  die  Gewissheit  des 
Misslingens  da  ist 

In  I  ist  aber  auch  die  Notirung,  worauf  man  verfallen  könnte, 
unmöglich  nach  Nr.  7  unseres  Paragraphen. 

4] 
3l 
3l 
3 

In  n  könnte  man  bei  richtiger  Beobachtung  der  Verspausen 

versuchen : 

2j  oder  2(      +  4| 

4l.  4|\  2|\ 


3  ''  3i/ 

;.  5  •         2f 

2| 
2 

Alle  diese  Verbindungen    sind  ebenfalls  aus  Nr.  7  und  auch  aus 
Nr.  6  als  falsche  zu  erkennen. 

In  ni  könnte ,  um  den  ersten  Vers  herzustellen,  nur  angenom- 
men werden 

(A)    3j.      +     (B)    ?| 

3     i 
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Aber  dann  mösste  in  (A)  mindestens  das  Mesodikon  einen  Einzel- 
▼ers  bilden  nach  Nr.  7,  3)  and  obendrein  mösste  die  SteOung  der 
Gruppen  die  umgekehrte  sein,  nach  Nr.  7,  4),  anderer  innerer 
G^engrönde  zq  geschweigen,  die  auf  Prindpien  beruhen,  deren 
Auseinandersetnmg  unnütz  war,  da  man  deren  in  der  Praxis  der 
Texte  nicht  bedarf.  In  (B)  aber  konnte  der  ans  4  -f-  2  log.  Takten 
bestehende  Vers  nicht  ohne  genaues  GegenbiM  wemgstens  stehen, 
da  seine  Bildung,  wenn  nicht  die  Dipodie  Mitteispiel  u.  s.  w.  ist, 
anstössig  bleibt 

In  IV  kann  man  viele,   sehr  viele  Gombinationen  Tersucfaen^ 
findet  aber  ebenfafls  keine  genügende  Zerlegung. 

In  V  wäre  wenigstens    3  =  itp.   denkbar. 

• 

Aber  das  Vorspiel  würde  entweder  mit  einer  anderen  Periode  ver- 
mitteln müssen,  oder  das  Thema  der  Periode  zu  präludiren  haben, 
was  Beides  nicht  zutrifft ;  übrigens  würde  es  auch  in  einem  „Absatz** 
zu  sehr  seine  Verwandtschaft  mit  der  folgenden  Tripodie,  der  nach- 
her die  wohl  abschliessenden  Tetrapodien  folgen,  verrathen,  so  dass 
das  Glied  factisch  in  eurhythmischem  Connex  stände: 

3) 

3\ 
^1  \ 

Diese  Periode  ist  aber  wieder  nicht  zulässig  nach  Nr.  7. 
In  VI  könnte  man  einfach  notiren: 


Aber  zunächst  steht  der  Maugel  einer  Pause  hinter  der   zweiten 
Pentapodie  entgegen;   dann  die  Verwendung  der  Penlapodien  (vgl. 


b. 
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Nr.  6) ;  dann  die  specielle  Regel  über  den  PausensaU  kommatischer 
Perioden  in  Nr.  5. 

Man  wird  nun  vollkommen  begreifen»  dass  wir  auch  bei  un- 
serem Typus  nichts  mehr  mit  dem  unsicheren  Boden  zu  thun 
haben»  auf  welchem  sich  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  ersten 
Rossbach -Westpbal'schen  Versuche  bewegen  inussten,  wozu  leider 
oeuerdings  nodi  die  schrankenloseste  metrische  Willkühr  getreten  ist. 


§  11.    Die  Absätze  oder  Eommata. 

1.  „Die  kommatischen  Absätze  sind  in  allem  We- 
sentlichen den  chorischen  Strophen  analog  gebaut,  nur 
dass  sie,  namentlich  in  dochmischen  Gesängen,  einen 
lebendigeren  Ausgang  lieben  und  meist  nur  am  Ende 
des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen  zur  Ruhe 
deutlich  erkennen  lassen.'* 

Das  wären  denn  zunächst  einige  allgemeine  Aussprüche,  die, 
ehe  sie  präcisirt  sind,  in  der  praktischen  Anwendung  fast  zu  keinen 
bestimmten  Resultaten  führen  und  dennoch  in  mehrfacher  Beziehung 
bereits  einer  rationellen  Begründung  bedürfen.  Wie  ganz  anders 
steht  es  hier,  als  in  der  chorischen  Composition!  Dort  war  durch 
die  genaue  meti^sche  Responsion  je  zweier  Schemata  ohne  Weiteres 
die  Strophe  wie  ihre  Gegenstrophe  gefunden,  und  die  wenigen 
Vorstrophen,  Hittelstrophen  und  Nachsirophen  waren  ja  unmittelbar 
als  Einheilen  erkannt,  sobald  jene  Strophenpaare  ausgescliieden 
waren.  Die  rhythmische  Theorie  also  hatte  es  hier  mit  Grössen 
zu  thun,  von  denen  wenigstens  die  äusseren  Grenzen  fast  immer 
schon  feststanden.  Welches  Vertrauen  aber  soll  unsere  Wissen- 
schaft hinsichtlich  der  Theorie  der  »^Absätze"  gewähren?  Dieselbe 
Theorie,  welche  hier  (wer  weiss,  ob  nicht  willkührlicb?)  die  Ge- 
sänge in  ganz  bestimmte  Absätze,  wie  sie  ihr  gefällig  und  genehm 
sind,  zerlegt,  ja,  eben  dieselbe  Theorie  stellt  dann  auch  wieder  die 
Gesetze  für  diese  Absätze  dar! 

Doch  der  Leser  beruhige  sich:  die  Sache  steht  bei  weitem 
besser,   als   es   den  Anschein  haben  möchte.     Zunächst  sind  die 


"5» 
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1  / 
'  f" 


rhythmischen  und  musikalischen  Kategorien  auch  bei  der  komma- 
tischen Composition  zahlreich,  denn  die  Conformität  in  den  Takten, 
Sätzen,  Versen,  Perioden,  Absätzen  und  ganzen  Gesängen  ist  zu 
gleicher  Zeit  nachzuweisen.  Sobald  wir  in  einer  dieser  sechs 
Kategorien  wesentlich  fehlen,  werden  uns  immer  mehrere  der  übri- 
gen die  klaffenden  Schäden  verrathen.  Und  dann  steht  aufs  Neue 
bestätigend  oder  verwerfend  der  Inhalt  und  Charakter  jeder  ein- 
zelnen Dichtung  zur  Seite,  so  dass  wir  von  einem  ganz  anders 
beschaffenen  Standpunkte  aus  noch  einmal  unser  Feld  überblicken 
können.  So  wird  denn  in  dem  Verlaufe  unseres  Paragraphen  nicht 
nur  der  obige  Ausspruch  im  Allgemeinen  als  wahr  nachgewiesen 
werden  können,  sondern  auch  es  werden  eine  Menge  scharf  abge- 
grenzter Einzelregeln  sich  ergeben  und  durch  sichefe  Beispiele  be- 
legen lassen,  die  äusserlich  Bestimmtheit  und  Klarheit,  innerlich 
Consequenz  und  musikalischen  Werth  zeigen  werden. 

2.  Und  doch,  es  ist  ein  Glück,  dass  auch  recht  äusserliche 
und  dabei  leicht  erkennbare  und  unzweideutige  Kennzeichen,  die 
einem  ganz  anderen  Gebiete  angehören,  uns  leiten.  Es  sind  rein 
rhetorische  Erscheinungen  doiipelter  Art.  Durch  ihre  genaue 
Berücksichtigung  erlangen  wir  den  gar  nicht  hoch  genug  anzuschla- 
genden Vortheil,  dass  wir  jene  Theilungen  zunächst  in  einer  Weise 
vornehmen  können,  welche  auch  denjenigen  Philologen,  die  auf  der 
Oberfläche  der  rhythmischen  Theorien  verharren,  unmittelbar  ein- 
leuchtend ist.  Und  wenn  nun  die  so  erhaltenen  Abtheilungen  doch 
wieder  in  weiter  Ausdehnung  den  Ansprüchen  aller  rhythmischen 
Kategorien  genügen;  ja,  wenn  durch  die  letzteren  zwar  unser  Ver- 
fahren wesentlich  im  Einzelnen  modificirt  wird,  doch  aber  nirgends 
Abiheilungen  resultiren^  die  mit  jenen  rhetorischen  Vertiältnissen  in 
Widerspruch  stehen:  dann  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass 
mit  dem  Mangel  von  Gegenstrophen  die  äussere  Sicherheit  im  Ab- 
Iheilen  nur  wenig  geringer  geworden  ist. 

Die  schwierigsten  und  zu  gleicher  Zeit  zahh'eichsten  komma- 
tischen Compositionen  sind  die  dochmischen;  wir  begründen  und 
prüfen  also  an  ihnen  unsere  Theorie.  Hierzu  gehören  bei  Euri- 
pides,  sehen  wir  ab  von  Ale.  IV,  wo  Strophe  und  Gegenstrophe 
vorliegt  und  Alles  mit  chorischer  Pünktlichkeit  verläuft,  so  dass  an 
einem  so  einfachen  Gedichte  nichts  zu  lernen  ist,  folgende:  Andr. 
VI.  -  Hcc.  V.  Vn.  Vm.  IX.  —  Hei.  IV.  -  El.  IV.  -    Heracl.  1.  — 
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Hera  für.  IV.  VL  Vn.  Vffl.  EX.  —  Suppl.  X.  —  Hipp.  V.  VII. 
K.  —  Iph.  Taur.  lU.  IV.  —  Ion  VI.  X.  —  Med.  VII.  —  Or.  V. 
\\  —  Tro.  a  K.  —  Phoen.  L  IV.  — 

Nächstdem  gewähren  die  anapästischen  und  monodisch- 
spondeischen  Gesänge  einige  Schwierigkeiten.  Es  sind  Hec.  I. 
IL  —  Iph.  Taur.  I.  —  Ion  II.  Vn.  —  Tro.  I.  Hierzu  kommen 
Doch  einzelne  Partien  in  der  sogleich  zu  erwähnenden  Art.  Diese 
Gesänge,  da  sie  als  Ausflüsse  des  Marschtypus  fiel  Eigenthünüiches 
haben,  sollen  getrennt  in  §  13  besprochen  werden. 

Vergleichsweise  höchst  einfach  und  klar  sind  die  Verhältnisse 
in  den  ganz  oder  vorwaltend  choreischen  und  daclylischen 
Gompositionen  unseres  Typus.  Ich  schliesse  deshalb  die  ße- 
sprecbung  ihrer  Absätze  aus  und  werde  auch  die  ganzen  Gesänge 
in  §  12  nicht  berücksichtigen.  Wollte  man  auch  auf  das  Offen- 
barste jedes  Mal  erst  mit  dem  Finger  zeigen,  so  traute  man  ja 
Anderen  gar  keine  Augen  zu  oder  käme  zu  jener  Praxis  der  alten 
Hetriker,  die  fortwährend  über  die  leichtesten  und  bekanntesten 
Metra  den  Mund  voll  nehmen,  während  sie  Schwieriges  höchstens 
mit  aUgemeinen  Phrasen  berühren,  im  Uebrigen  aber  nach  jedes- 
maL'gem  Gutdünken  verfahren.  Die  betreffenden  Gesänge  sind: 
Hipp.  X.  —  Iph.  Aul.  V.  VI.  —  Ion  ffl.  —  Or.  IV.  —  Phoen. 
X.  XI.  — 

3.     Es   ist  auch  wohl  gut,   wenn  man  hin  und  wieder  als 
Verfasser  etwas  klar  mit  seiner  Individualität  hervortritt,  und  nicht 
immerfort  „der  Alle  hinter  dem  Berge"  jenes  Zaubermärchens  bleibt. 
So  will  ich  denn,  da  dies  doch  einmal  im  vorliegenden  Bande  schon 
durdi    zu   viele   deutliche  Proben    verrathen  ist,    als   eine  meiner 
fjgenthümlichkeiten  offen  bekennen,  dass  ich  gerne,  wo  eine  ganze 
Reihe  von  Stücken  vorliegt,  dasjenige  auswähle,  welches  zufällig 
das   erste  ist  und  also  die  niedrigsten  Seitenzahlen  in  der  Reihe 
trägt;    an  diesem  mache  ich  meine  Deductionen,  an  diesem  suche 
ich   die  Regeln  möglichst  evident  zu  machen  und  ein  bestimmtes 
Urtheil   zu  begründen.     Herrscht  in  den  übrigen  Stücken  dieselbe 
Klarheit,  so  überiasse  ich  es  dann  öfter  dem  Leser,  hier  die  wei- 
teren Bestätigungen  des  Principcs  selbst  zu  finden;  nur  wo  schein- 
bar Schwierigkeiten  entgegentreten,    suche  ich  diese  zu  zerstreuen; 
und  allerdings,  in  den  eigentlichen  Cardinalpunkten  ist  oft  das  ganze 
Material  übersichtlich  zusammenzustellen. 
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Der  Leser  werfe  also  die  Äugen  auf  die  erste  der  oben  uam- 
afl  gemachten  dochmischen  Compositioaen  unseres  Scfirülstellers, 
essen  ChorgesSnge  nach  den  AnfaDgabuchstaljei)  ihrer  Dramen 
Ipbabeüsch  einander  folgen;  es  ist  Andr.  VI,  ein  WeohsdgesaDg 
machen  Hennione  und  ihrer  Amme.  Bis  Vers  26  finden  wir, 
Bss  regelmässig  eine  lyrische  Partie  der  Hemüone  und  ein  oder 
ivei  Trimeter  der  Amme  mit  einander  wechseln:  diese  Partie  fasseo 
ir  zunächst  ins  Auge.  Eermione  singt  in  leideoschalUicber  Auf- 
!gung  mehrere  Verse;  auf  das,  was  sie  darin  ofTenbart,  nimmt 
Nlesmal  die  Amme  Rucksicht,  bald  warnende  oder  zweifebide  Fra- 
en  aufwerfend,  bald  beschwichtigend  und  tröstend.  So  enlst^ea 
anz  natürliche  rhetorische  Abschnitte,  bestehend  je  aus  Rede  uod 
egenrede  der  Hcrmione  und  ihrer  Amme,  und  natüriich  immer 
Dreh  eine  starke  Inlerpunction  abgeschlossen.  Es  sind  dies  secba 
bschnitte,  a' — t;'.  Betrachten  wir  dieselben  vom  rhythmischen 
tandpunkl«  aus.  Die  Trimeter  sind  natüriich  recilativ,  wie  wir 
mSchst  schon  aus  ihrem  reflectirenden  bihalte  erkennen.  Die 
Tischen  Partien  der  Hermione  aber  bilden  in  den  ersten  fünf  Ab- 
^hnitten  regelrechte  kommatiscbe  Perioden.  Sie  stehen  also  völlig 
sn  chorischen  aus  nur  Einer  Periode  bestehenden  Strophen  analog 
ad  dürfen  deshalb  unbedenklich  als  echte  Absätze  betrachtet  wer- 
en.  lieber  den  sechsten  Abschnitt  enthalten  wir  uns  voiiSuGg 
33  Urtlieils,  da  wir  noch  nicht  wissen,  welche  Bauarten  bei  dea 
IS  mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  zulässig  ist;  und  die 
olge  der  beiden  hier  neben  einander  auHretenden  Perioden  ist 
lerdings  auOSlÜg,  da  die  eüti  chorische  Poesie  jedenfalls  mit  der 
loreischen  Periode,  wegen  des  ruhigeren  Takimasses,  zugleich 
egen  des  fallenden  RbyUimus,  abgeschlossen  hStte.  Aber  die  um- 
ikehrte  Erscheinung  hier  mag  ja  der  kommatischen  Composiüon 
lerhaupt  eigen  sein,  mag  durch  liele  und  sichere  Beispide  belegt 
erden  können  und  eine  durchaus  rationelle  Erklärung  finden; 
eileicht  ist  dies  eme  Probe  des  ,Jebendigeren  Ausganges",  der  als 
OS  der  Hauptprincipien  unter  Nr.  1  an  die  Spitze  gestellt  wurde. 
Dch  dies  Alles  ist  ja  noch  nicht  erwiesen,  und  so  lassen  wir  die 
ilässigkeit  von  K.  c;  jetzt  no<^  in  dubio. 

Wir  gehen  zur  Schlusepartie  über,  die  aus  den  Versen  27 — 36 
isteht.  In  ihr  findet  kein  Personenwechsel  mehr  statt,  es  siad 
elische  Ver<^e  der  Hermione  allein.    Wir  treffen  verschiedene  Inier- 
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panctionen,  den  stärksten  Ab»chlass  im  Sinne  aber  ohne  Zweifei 
nach  Vers  32.  So  darf  man  denn  vermuthen,  dass  an  dieser 
Stefle  eine  Trennung  in  zwei  Absätze  stattfinde.  Die  Vermulhung 
findet  eine  offenbare  Bestätigung  durch  den  im  höchsten  Grade 
aofialienden  Wechsel  im  Taktmass,  der  mit  Vers  33  beginnt  Denn 
es  ist  doch  wohl  gestattet,  eine  so  evidente  Erscheinung  ebenfalls 
m  Rathe  zu  ziehen?  Es  sind  aber  in  der  That  zwei  neue  Absätze 
entstanden.  Denn  die  beiden  Perioden  yon  R.  ^  stehen  in  einem 
80  legalen  Verhältniss,  dass  sie  ohne  Weiteres  auch  eine  chorisdie 
Strophe  bilden  könnten,  während  K.  iq  wieder  aus  Einer  Periode 
besteht  und  folglich  eine  tadellose  rhythmische  Einheit  bildet.  Dnser 
Eigebniss  ist  folglich»  dass  wir  unter  den  nach  obiger  Methode  er- 
haltenen 8  Abschnitten  7  unmittelbar  als  echte  rhythmische  Ab- 
sätae  erkennen  konnten,  während  wir  nur  in  Einem  Falle  in 
Zweifel  bleiben  mussten,  da  er  zwar  mit  einem  oben  bereits  ans« 
gesprodienen  Principe  in  Einklang  stand,  dieses  Prindp  aber  noch 
in  keiner  Weise  begründet  und  belegt  war,  noch  seine  Specialis!* 
nmg,  das  AUemolhwendigste,  erhalten  hatte.  Wir  dürfen  aber 
vorläufig  wenigstens  verrauthen,  dass  die  Theilung  in  Absätze 
bei  den  kommatischen  Compositionen  im  engsten  Zu« 
sammenhange  stehe  mit  den  durch  die  Interpunction 
bezeichneten  Abschnitten  im  Sinne  und,  wo  eine  Ver- 
theitung  unter  verschiedene  Sänger  stattfindet,  auch 
mit  dieser  Hand  in  Hand  gehe. 

4.     Aber  ehe   wir  weiter  gehen,    um   schliesslich  aus  dem 
wnDderbar  genauen  Ineinandergreifen  der  Resultate  aus'  sämmtlichen 
Kategorien,  die  immer  auf  eine  und  dieselbe  Wahrheit  fuhren,  die 
volle  Deberzeugung  von  der  Wahrheit  des  eben  ausgesprochenen 
Prifidpes  zu  eriangen,  ist  es  dennoch  unbedingt  nothwendig,  auch 
die   innere  Wahrscheinlichkeit  desselben   zu  prüfen.    .Denken    wir 
also  daran,  dass  wir  in  einer  kommatischen  Composition  eine  solche 
vor  uDS  haben,  die  selten,  und  dann  auch  meist  nur  am  Eingänge, 
in  Strophen  und  Gegenstrophen  abgetheilt  ist.     Also  jene  musika- 
lisch^i  Abschnitte,   die  so  wohl  und  sicher  abgegrenzt  sind  und 
sich   so    leicht  und  fest  als  Ganze   durch  ihre  Wiederholung  ein- 
prägen, gerade  sie  fehlen.    Was  bleibt?   Soll  die  ganze  Composition 
(man    kann  hier  gern  an  die  zahbreichen  längeren  denken]    ohne 
sduorfe  Abtheäungen  mit  Absätzen,   die  eben  so  nahe  an  einander 
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ickt  sind,  wie  sonst  die  Periodea,  bis  zum  Ende  verlaufen  und 
lit  den  Eindruck  einer  einzigen  unge)ieuren  Slroplie  machen,  die 
r  eine  bestimmte  musikalische  Entwickelung  zeigt,  dabei  aber  in 
1  Verhältnissen   des  Hasses   und   der  Wohlordnung   aus   Rand 

Band  gehl,  keine  sorgßllige  Abwägung  von  Gewicht  und 
engewicht  zeigt?  Wer  einen  BegrifT  von  den  ErTordemissen  der 
ist  hat,  wird  dies  von  vornherein  verneinen.  Wie  wäre  aber 
e  Sonderung  der  Theile  besser  zu  ereichen,  als  wenn  die  Haupl- 
^itle  der  musikalisch-rhythmischen  Composition  mit  denen  des 
Utes  zusammenOelen,  wenn,  mit  anderen  Worten,  das  Ende  der 
sfttze"  jedesmal  auch  durch  eine  starke  Interpunclion  und  nacli 
lichkeTt  durch  Personenwechsel  bezeichnet  wSreT 

Hier  ist  einmal  ein  Punkt,  wo  Natur-  und  Kunstpoesie,   und, 

dasselbe  ist,  -Composilion,  in  klarster  Weise  zu  unterscheiden 
Sehr  schön  bemerkt  R.  von  Liliencron  in  seinen  „Tönen" 
pzig  1869),  S.  9:  „Wie  denn  Oberhaupt  aller  Volksgesang  bis 
gewissem  Grade  immer  nur  ein  Reflex  der  Kunstmusik  seiner 
r  einer  früheren  Zeit  ist"  Nämlich  die  grossen  ihre  Kunst 
er  bildenden  Dichter-Componisten  basiren  im  Leben  selbst;  die 
Tien,  welche  sie  schafTen,  so  selbständig  sie  auch  gestallen 
;en,  sind  bedingt  durch  die  praktischen  Erfordernisse  des  Mar- 
ts,  aller  möglichen  Kunsttänze,  der  Bühne  u.  s.  w.  und  malen 
eich  die  selbst  durchlebten  Gefühle.  Sie  schliessen  sich  deshalb 
1,  so  lange  noch  die  Vocalmusik  im  Vordergrunde  steht,  mög- 
il   an    die  Erfordernisse    des  sprachlichen  Ausdruckes  an   und 

eigentlich  in  einem  viel  höheren  Grade  Naturpoesie,  als  die 
3plungen  einer  Zeit,  wo  die  Formen  durch  alle  Schichten  der 
)lkerungen  sich  verbreitet  tiabnn  und  nun,  typischer  geworden, 
Ausdruck  „Volkspoesie"  erhalten.     Die  eigentliche  Kunstpoesie 

zeichnet  sich  durch  ein  aulTallendes  Verkennen  aller  jener 
rdernisse  aus,  welche  Natur  und  Leben  stellen.  Und  so  ist  es 
■nders  hinsichtlich  der  Interpunction.  Zwar  kann  die  antike 
iphe,  wenn  der  Dichter  von  der  Macht  eines  grossarligeo 
Ihm  hingerissen  wird,   mitten  im  grammatischen  Satze  endigen, 

so  treffen  wir  diesen  Fall  denn  gerade  da,  wo  er  am  ersten 
erwarten  war,  nämlich  bei  Pindar,  am  häufigsten;  schon  Aeschy- 
ist  trotz  der  Grossartigkeit  seiner  Compositionen  in  dieser  Be- 
ung  viel  strenger  und  rückt  sogar  selten  die  Perioden  unmiLlel- 
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bar  zusammen,  indem  er  die  eine  mit  elidirter  SiJbe  schüessl;  Euri- 
pides  aber,  der  am  wenigsten  kühn  combinirt  (etwas  anderes  ist 
es  mit  der  Mannigraitigkeit  der  Sätze)  ist  hierin  am  strengsten,  und 
am  strengsten  gerade  in  den  kommatischen  Compositionen,  die,  wie 
wir  sahen,  auch  die  genaueste  Regelung  in  dieser  Beziehung  er- 
forderten. Und  so  weit  stehen  wir  auf  griechischem  Grund  und 
Boden  und  haben  eigentlich  nichts  als  Naturpoesie  vor  uns.  Kunst- 
poesie im  wahren  Sinne  des  Wortes  treffen  wir  bei  Horatius. 
Dieser  sucht  nach  einer  Durchbrechung  des  Rhythmus  durch  die 
hterpunclion;  dies  wird  hoffentlich  jedem  schon  aus  der  ersten 
Ode  des  Dichters  klar  werden,  wo  so  recht  absichtlich  die  Stro- 
phen meistens  mitten  im  Zusammenhange  abbrechen.  Das  ist  der 
scheinbar  und  nur  scheinbar  so  einfache  Horatius,  dessen  Ab- 
normitäten so  häufig  uns  als  besondere  Schönheit  aufgetischt  wer- 
den, und  dem  man  hierin  so  gerne  nachahmt.  Es  sind  ja  leichte 
Schablonen,  und  man  kann  ausserdem  so  recht  bequem  diese  un- 
begreiflich schönen  Strophenausgänge  u.  s.  w.  reproduciren. 

5.  Doch  zu  Euripides  zurück !  Wir  fahren  fort,  an  Ändr.  VI 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  der  späterhin  erst  zu  beweisenden 
Hypothesen  zu  prüfen.  Es  wurde  ferner  unter  Nr.  1  ausgesprochen, 
dass  die  kommatischen  Absätze  „einen  lebendigeren  Ausgang  lieben 
QDd  meist  nur  am  Ende  des  Gesanges  eine  Senkung  der  Rhythmen 
zur  Ruhe  deutlich  erkennen  lassen." 

Ein  Absatz  kann  mit  lebhaflem  Tonfalle  endigen,  ohne  dass 
er  dadurch  aufhörte,  eine  rhythmische  und  folglich  auch  musika- 
lische Einheit  zu  bilden.  Diese  wird  gewahrt  durch  die  Deutlichkeit 
der  Antithese,  welche  je  zwei  seiner  Hauptperioden  (die  natürlich 
auch  die  einzigen  sein  können)  bilden,  andererseits  durch  eine 
zweckentsprechende  Yermittelung  seiner  Rhythmen  und,  bei  einer 
grösseren  Ausdehnung,  durch  eine  deutlich  erkennbare  Entwickelung 
im  Gange  des  Ganzea  Denn  es  müssen  auch  hier  analoge  Ver- 
hältnisse als  bei  den  Strophen  vorausgesetzt  werden.  Alle  diese 
Beziehungen  sind  an  und  für  sich  klar  und  lassen  mit  Leichtigkeit, 
wie  in  der  Compositionslehre  gezeigt  ist,  eine  Cnmenge  von  Com- 
binationen,  die  man  etwa  annehmen  könnte,  als  falsch  erkennen. 
Cod  gerade  in  einer  kommatischen  Composition  ist  ein  solcher 
iebhallerer  Ausgang  zu  erwarten.  Denn  erstens  haben  diese  Poesien 
fast  immer  einen  lebhaft  erregten,  ja  leidenschaftlichen  Inhalt,  mit 
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lytlinwn  scblediterdings  siimmen  müsseo,  wo  inao 
T  verblassten ,  ia  Suidirsluben  entslehenden  Aflu- 
hal,  oder  —  da  wir  über  maDche  ehrwürdigea 
erer  Diditer  nicbl  den  Slab  brecben  «oUea  — 
gelehrte  oder  conlemplaüve  Prosa  ia  Verse  sieb 
is  ist  für  die  Hdodie  des  Absatzes  nicht  dersdlx 
jMbgkeit,  oder  besser:  Inacbabgeschlosseiiheit  zu 
BD  Strophen  eigen  isL  Dass  diese  sini  Theä  die 
ilbalteo.  Aorang  wie  Eode,  wissen  wir  ja  sctuu 
ophiscbeo  Gedtchten  der  irischen  Lyrik;  iiod  die 
Siropbe  als  Gegeostropbe  zeigt  auch  in  den  clta- 
I  die  hohe  Selbständigkeit  ihres  Tonsaties.  Würde 
ross  bei  der  Hebruhl  der  Absät2e  sein  (wog^n 
liscfaen  Hasse  protestiren,  die,  wo  sie  in  ecblco 
imeo,  diese  ebenfalls  m  den  lebhaftesten  ihrer  All 
reu  die  ganzen  kommalischen  Compositioaen  Ihal- 
Dwmusseo,  oA  in  eine  Alt  unerquicklicher  Quod- 

Aodererseits  aber  dürfea  wir  aach  wieder  ganz 
BD  in  der  AnweiMhing  jenes  Pimcipes  erwarten. 
$e  der  Absätze  dürTen  tüdil  ia  so  bobcm  Grade 
pannendeu   und  Vorbereitenden  haben,    dass  die 

musikalisdi  wieder  so  eng  an  räiander  gerückt 

Perioden,  wobei  die  ganzen  Gesinge  wieder  die- 
,  wdcbe  mm  Tbed  scbon  durch  die  Inlerpuocüon 
ifgeben  müssten. 

,  wir  haben  die  allgemeine  Wahrscheinlidikeit  da 
erkannl  und  wollea  jetzt  an  d«*  Composilion  des 
Andr.  VI  wdta-  deo  Werth  des  lulelzt  besprodie- 
üfen. 

lUT  dea  Susseren  CmTang  der  bereits  erscblosseneo 
D  wir  bis  zu  K.  C  einschliesslich  eine  ganz  aOniä-. 

Zunahme   an  Ausdehnung  der   tyiischen   Partim; 

einen  Vers  weniger   hat  als  K.  S,    so  wird  man 

Gritese  du-  Verse  nicht  aussn  Acht  lasseiL  Genau 
düng  und  Steigeiuug  treBen  wir  im  Rhythmus, 
selbe,  ohne  uns  irgend  eiu  Bauptmoment  eatgeheo 

nur  so  kommen  wir  um  Ziele.  Ia  lebhatten 
auze  Geaanjj;  (^in  welchem  wir  \ortiuGg  K.  i]  ausser 
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Acht  lassen)  componirt.  Aber  die  Logaöden,  womit  er  K.  ol  und  ß 
beginnt,  sind  verhStnissrnässig  sein  ruhigstes  Mass.  In  K.  y  wer- 
den die  Dochmien  vorzüglich  schön  vorbereitet  durch  einen  bak- 
chüschen  Satz  und  einen  Hypodochouus;  &,  schön  mit  y  vermittelt 
durdi  dieselbe  bakchiische  katalektische  Tripodie  und  dieselbe  voll 
auslautende  logaödische  Tetrapodie,  so  dass  dieser  Absatz  nur  eine 
Dmfaikluag  des  vorhergehenden  ist,  lässt  schon  zwei  regelrechte 
Dochmien  hervorbrechen;  in  e  nun  erlangen  die  Dochmien  absolut 
die  Herrschaft,  und  nur  ein  logaödisches  Vorspiel  erinnert,  wahrlich 
nicht  2wecklo8,  an  den  logaödischen  Eingang.  So  weit  ist  die 
ganze  Entwickelung  der  Rhythmen  nach  der  Schnur,  und  es  wftre 
nur  noch  der  einzige  Schritt  übrig,  dass  nämlich  der  nächste  Ab- 
satz rein  dochmisch  wäre,  womit  dann  am  besten  die  Composition 
abgeschlossen  wäre.  Als  Probestück  für  Durchfuhrung  einer  ein- 
Cichen  Idee  wäre  das  Ganze  so  wohl  geeignet;  aber  der  Dichter- 
Compviaist  wusste  nun  doch  einmal  besser,  was  man  von  einer 
Composition,  die  ihre  Wirkung  thun  soll,  verlangt.  Genau  an  der 
Stelle,  in  K.  c;,  wo  man  die  abschliessenden  reinen  Dochmien  er- 
warten sollte,  legt  er  eine  kleine  effectvolle  chorelscbe  Periode  und 
sogar  aus  zwei  fallenden  Sätzen  ein!  Hinsichtlich  der  Tonhöhe 
müssen  diese  Sätze  eher  steigend  sein  und  das  Yerhältniss  babea, 
wekbes   d^  rhythmisch   fallende  Vordersatz   in  dem  Liedo  „Was 

blasen  die  Trompeten?  Husaren  heraus",  _• l IljI_^— B 

t«j  I I  _  i  I  i  _  11    und    viele  andere   moderne  Weisen  haben. 

Se  zeigt  diese  Periode  zwar  Fetisch  eine  schöne  rhythmische  Sen- 
kung, aber  auch  l^haße  Töne  (die  auch  hinweggedacht  werden 
köanen),  und  biklet  so  noch  einmal  eine  herrliche  Antithese,  und 
diesmal  die  beste  in  der  ganzen  Gomposition,  zu  den  folgenden 
Docbmien,  indem  Periode  gegen  Periode  eintritt  Jetzt  erst  kom- 
men am  Schhisse,  in  K.  (,  die  Dochmien  zu  ganz  unbeschränkter 
Herrschaft  in  zwei  schönen  Perioden.  —  Das  anapästisehe  K.  k) 
steht  als  blosse  Vennittelung  mit  den  folgenden  redtativcn  Choreen 
da,  ein  Zweck  der,  wie  jeder  weiss,  von  mehr  oder  weniger  reinen 
Anapisten  ganz  gewöhnlich  befolgt  wird.  Es  gehört  also  nicht  zur 
eigentlichen  Composition,  und  wer  auf  den  Inhalt  achtet,  erkennt 
auch  in  diesem  noch  das  Abgesonderte. 

Wir  haben  also  Andr.  VI  als  die  schönste  einheitliche  Com- 
position erkannt.     Wie  nun,   wenn  in  K.  c;  die  beiden  Perioden 
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«kehrte  Sldhing  hälleo!     Sollte  audi  da  nicht  die  Com- 

3ire  Ejnheil  wahreaT  Durchaus  nicht !  Diese  kleioe  Gm- 
;  balle  gende  so  gewirit,  wie  eioe  Dtsbannonie  an  uo- 
Stelle,  wie  die  Auslassung  von  Takten,  auf  welchen  gerade 
pigewicbt  ruhte.  Prüfen  »ir'  Im  Schlosse  aller  voraus- 
1  Absälie  brerben  die  Dochmien  heme,  niersl  in  y  ^^ 
famius;  dann  in  S  als  reiner  Docfamius,  dem  im  Inneni 
ode  ein  anderer  respoDdirt;   danu  in  e  als  volle  Periode. 

eioe  leioe  uod  klare  Entwickef  ung .  und  zugleich  ist  bei 
etilithkeit  die  grosste,  von  EmiüJuog  himmdweil  entfernte 
ili^keil  ge«^irL     bi  K.  ^  nun  seilte  das  TerfaiJlaiss  sich 

umkehiYQ?  und  weisholbT  Es  müssle  dann  durch  jene 
Uea  die  game  Compositioa  ab^e^düossen  werden,  matt  und 
teil  lu^^'icb:  deiin  minle^leos  würde  man  lebendigere  Lo- 
n^arlen.  die  ja  ni  glei^-her  Zeit  fdll-'Dd  sein  koonten,  um 

Bewe^ng  und  gi^nü^endeo  Ahsdiiuss  in  sich  zu  ver- 
-  l'od  wiederum,  wenn  nur  IL  ^  so  stark  und  auffallend 
i>ssen  werdi'D  stiUie.  um  deiicK>ch  K.  Z  ioi^^o  zu  lassen, 
en  ieideoschifUii'hen  Dochnüen,  wir«  das  mcfat  gleidisam 
nel.  die  eiiKO  Au^eoNk'k  sit-h  tief  in  den  Bodea  senkt, 
tn-fa  wieder  nahe  dabei  spiti  wie  em  Pfeä  banMzukoni- 
Ui»>  die**  ei:ie  suppotjrte  Teräetiun^  der  beiden  Perioden 

würde  die  game  i>ui{><]i~iLva  so  lenülteo,  dass  wir  auf 
ü^  ihrw  C.esetii!-.hke«l.  worin  dixh  eiiuig.  wie  jeder  Mu- 
)d  Ctxi'piX'ist  weiss,  ihre  Sd>öcheit  luht,  dmciiaiis  t^ 
uüsstefL  ^V>  k.Vuieo  abo  wv>hl  ütenei^  5«tn,  dass  Jenes 
Tou  dem  tebeoÜ^efva  los^aiue  der  JUtsätie  ao  anserer 
siv'fa  'n>^i'.<cumea  N?*ihR  luL  Ot.  in  wek-faem  Grade  und 
ier  Weis*  es  si^h  s».«?l  bewahrt,  wird  eine  erscb^fend« 
easteilu;^  der  Eioiel^e  spjtertün  erkennen  bsseo. 
T  wir  Diüssea  uasifwi  tWs^tu  »x-h  wviter  wfblgen.  Wird 
tA  mit  [W\-h(  eai«en~'ra.  di^  eicv  sok-fae  EotwicLeluDg  tod 
r  kbrjtleu,  iber  Avh  d-ro^aiisiij«!  Lt^aÖdeo  lu  dem 
t:'U  iiltr  Mein.  Ri  den  [VvfrL:cea  ba.  seoi^r  DMtsftalische 
•ju«  erieu^a  Ijoi'  Mi  w-a  tür  dttjetsgeo.  ««icben  die 
M  at^ibpxfifti  AbA+nr.e  ifcr  Coci^'.^tKxtsMw  oicfal  zu- 

sIdJ.   OkW  weiciea  ec^-^e  Be{>;u>:iifuc^  loo   täatr   anderen 


■ 

\ 


V 


\ 


§  11.     Die  Absätze  oder  Kommata.  113 

Seile  aus  wfinschenswerüi  erscheinen  möchte,  das  Rälhsel  möglichst 
za  lösen  versuchen. 

Die  Logaöden  in  den  ganz  gleichen  Absätzen  a  und  ß  bilden 
nur  kommatische  Perioden,  denen  die  volle  chorische  Ausgleichung 
und  Ebenmass  fehlt;  es  steigert  sich  die  Unruhe  im  Bau  der 
Perioden  in  K.  y  und  h,  denn  in  diesen  Perioden  herrscht  nicht 
nur  verschiedenes  Taktmass,  sondern  auch  das  chorische  Ebenmass 
fehlt;  in  K.  e  ist  zwar  das  unruhigste  Taktmass  durchgedrungen, 
aber  zum  schönsten  eurhythmischen  Ebenmass  entwickelt  und  nur 
das  Vorspiel  erinnert  noch  an  diejenigen  Absätze,  welche  jene  so 
taktwecbselnden  Reihen  enthielten;  K.  c;  geht  wieder  einen  Schritt 
weiter,  denn  es  sind  zwar  noch  zwei  verschiedene  Taktarien  vor- 
handen, aber  nicht  mehr  in  derselben  Periode  vereinigt,  jede  zu 
vollkommen  befiriedigenden  Ganzen  entwickelt;  endlich  zeigt  K.  Z 
zu  gleicher  Zeit  vollkommene  Takteinheit  und  vollendete  Eurhythmie. 
Während  also  in  dem  Gesänge  eine  Entwickelung  von  den 
gemässigteren  Takten  zu  den  unruhigsten  stattOndet,  ist  zu  gleicher 
Zeit  durch  den  Bau  der  Perioden  und  Absätze  auf  das  Schönste 
und  AUerunverkennbarste  eine  zwar  anfänglich  wachsende,  dann 
aber  stufenweise  der  herrlichsten  Wohlordnung  Platz  machende 
rliythmische  Bewegung  nachweisbar.  Und  obendrein  ist  kein  ein- 
zelner Satz  unmotivirt  und  die  Ueberleitung  der  beiden  Takt-Extreme 
eine  musterhalle. 

In  dieser  Weise  hängen  die  rhythmischen  Kategorien  zusammen. 
Aendere  nach  deiner  Willkfihr  Einen  Satz  in  einer  Composition,  und 
du  wirst,  wenn  du  Augen  hast,  die  Consequenzen  sehen;  du  wirst 
statt  der  Harmom'e  eine  Disharmonie,  statt  unwandelbarer  Conse- 
quenzen jenen  unseligen  Zustand  der  Rathlosigkeit  finden,  die  in 
den  prachtvollsten  Schöpfungen  des  Alterthums  nichts  als  membra 
disjecla  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  nicht 
auch  Einzelnes  in  jeder  Composition  ohne  Schaden  für  das  Ganze 
umgeändert  werden  könnte;  öfter  könnten  auch  wold  ganze  Verse, 
ja  Perioden  und  Absätze  oder  Strophen  fehlen:  aber  wo  dieses 
zulässig  ^^fe  und  wie,  das  ist  doch  wohl  nicht  nach  augenbück- 
^™^'"  üüne  zu  bestimmen,  sondern  erst  durch  ein  gewissenhaftes 

I  **>öuriDge[i  in  alle  Kategorien  und  ihre  Consequenzen  möglich. 

\  ^'    Ich  darf  wohl  davon  absehen,   die  Kriterien  der  Inter- 

P^nclion  und  des  Personenwechsels  im  Einzelnen  zu  prüfen.     Es 

^'^aidt,  Monodien.  g 
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liegt  ja  im  Texte  Alles   so  oiTen  vor  Augen,   dass  luaii  sich  leiclil 
von  der  Colncidenz  dieser  Absdinitte  mit  den  riiylliniischen  über- 
leugen   kann.      Docti  über  die  recitaliven  Trimeter  rauss  nodi  b^ 
merkt  werden,    dass  ich,    da  sie  auf  den  Gang  der  musiknlischen 
'    CompositioD  so  gut  wie   keinen  t^iniluss   haben,    nicht  sondeilicli 
viel  darauf  gebe,    zu  welchen  melischen   Gruppen  man  sie  rückL 
Zuweilen  könnten  wohl  Trimeter,   die  ich  an  das  Ende  des  einen 
Absatzes  gestellt  habe,  mit  demselben  Rechte  an  den  Anfang  des 
folgenden   gesetzt   werden,    oder   umgekehrL      Doch  das  ist  eine 
ganz  gleicbgültige  Sache.    Wir  wollen  lieber  aus  dem  häuligea  Ge- 
brauch dieser  IVimeier,  die  bald  mitten  in  die  melischen  Perioden 
einfallen,   bald  in  grösserer  oder  kleinerer  Anzahl  getrennt  ateheo, 
ohne  dennoch  auf  die  rhythmisch- musikaJisdie  Entwickeluitg  einen 
wesenUichen  Einfluss  zu  äussern,   eine  Lehre  ziehen,  dass  namlicb 
in  der  Compositionslehre  die  musikalische  Gliederung  der  Aesdi)- 
leiscben  Tragödien  als  Ganze  ohne  Bücksicht  auf  jene  Trimeter  de- 
temiimn  werden  durfte.      Denn  dass  z.  B.  ein  Chorgesang  nolb- 
wendig  auch  eine  musikalische  Einheit  sein  münse,  wird  doch  wolil 
niemand  bezweifeln.      Und  doch    können  seine  Stropheupaare  be- 
liebig sogar  durch  Anapästen  aus  einander  gerissen  werden.     Der 
erste  Chorgesang  unseres  Euri[Ndes,  Ale.  I,  lehrt  es  ja  schon.  Dort 
wird  die  erste  Strophe  von  der  Gegenstroplie  durch  5.  die  letztere 
von  dem   zweiten  Sirophenpaare  durch  7  anap3slische  Satze  ge- 
trennU      Und  so  an  vielen  anderen  Stellen.     Schon  bei  Aesdijlus, 
Ag.  VI  treaaen  14  Trimeter  Strophe  und  G^enstrophe  des  Ge- 
dichtes; in  Eum.  V,  wo  Slroplie  und  Gegenslrophe  sogar  in  beiden 
Paaren  dem  Wortlaute  nach  gleich  sind,    unterbrechen  Partien  von 
14,  13  und  21  Trimetem  diese  Gheder  des  Gesanges,  und  da  ivu 
11  Trimeter  oline  Personenwechsel  folgen,    so  erkennt  man  un- 
scliwer,  dass  auch  eine  genaue  Stichomythie  nicht  beabsichtigt  sä; 
ja  die  ^niehien  Tbeile  des  nur  kleinen  Gesanges  SepL    IV,    der 
doch  wohl  eben  so  gut  ein  Ganzes  ist  wie  jeder  andere  Gesang, 
sind    dorch  gegen  200  (!)  Trimeter  gesondert   und  selbst,    wenn 
unter  diesen  vollkommene  Sticliomjthie  geherrscht  haben  sollte  — 

e  oeue  An- 
erpoUtkmen 
ir  die  Siro- 
miiss   man 
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scboD  die  wesentlich  verschiedene  Geltung  von  meliscben  und  red- 
tativen  Versen  anerkennen,  obgleich  natürlich  auch  die  letzteren, 
wie  überhaupt  jede  Versart  in  die  melische  Composiüon  eintreten 
können. 

7.  Bei  der  Darstellung  der  konunatischen  Absätze  werde  ich 
einen  etwas  anderen  Weg  verfolgen  als  'Comp.  §  36 — 37  bei  der- 
jenigen der  chorischen  Strophen  geschehen  ist  Will  man  von  den 
hier  aufgestellten  Gesichtspunkten  aus  einmal  eine  Anzahl  chorischer 
Strophen  betrachten,  so  kann  auch  deren  Erkenntniss  wesentlich 
gefördert  werden,  und  ich  wünsche  deshalb  dringend,  dass  man 
einen  solchen  Versuch  mache.  Denn  wahre  Klarheit  ist  nur  er- 
reichbar, wo  man  selbst  die  Anwendung  gegebener  Prindpien  ver- 
sucht; und  wer  im  GedSchtniss  den  Unterschied  der  Strophen  und 
der  Absätze  festhält,  der  wird  auf  diese  Art  zu  keinen  Fehlschlüssen 
kommen  und  vielmehr  überrascht  werden  von  der  Gonformanz, 
wdche  die  ganze  Literatur  hindurch  in  diesen  vrie  in  den  anderen 
rhythmischen  Grössen  herrscht. 

Ich  wende  diesmal,  um  die  Anschauung  zu  erleichtern,  die 
rhythmischen  Figuren  an,  in  denen  ich  jedoch  nur  die  Gruppen- 
responsion  durch  Bogen  links  bezeichne.  Dafür  findet  man  sich 
entschädigt  durch  die  Angabe  des  Charakters  der  Reihen,  die  ich 
hinter  den  Zahlen  gemacht  habe.  Wem  die  Compositionslehre  nicht 
sur  Hand  ist,  wo  §  18  die  meisten  Ausdrucke  erklärt  sind,  der 
kann  sich  selbst  über  die  Hauptpunkte  Licht  verschaffen,  wenn  er 
sich  die  metrische  Gestalt  der  Sätze  in  den  Schemen  zu  Euripides 
ansieht  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  auch  logaödische  Sätze,  die 
mit  dem  Takte  C  -^  ^  und  dactylische,  die  mit  dem  Takte  B 
^  s^^  (Comp.  §  9)  endigen,  als  „rasche"  bezeichnet  sind.  Die 
pochenden  oder  repetirten  Reihen  habe  ich  als  ,,katalektische"  oder 
als  nvdl  endende"  bezeichnet,  je  nach  ihrem  Ausgange  mit  ^  a, 

t:  oder  _  ^ , Der  Dochmius  w  •  lj  *^  I  _  a  II   ist  als 

,^edehnter"  bezeichnet  Was  unter  i  und  A  bei  den  Anapästen  zu 
verstehen  sei,  lehrt  §  13. 

L  Jeder  Absatz  besteht,  wie  jede  Strophe  (Comp. 
§  34,  2,  IV)  mindestens  aus  zwei  Versen. 

Ein  einversiger  Absatz  würde,  wie  eine  verhältnissmässig  so 
selbständige  musikalische  Grösse  doch  erwarten  lässt,  bei  der 
scharfen  Zusammenfassung,  die  der  Einzelvers  hat,  in  sich  kein  be- 

8* 
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rriedigendes  Gleichgewicht  zeigen  und  zu  sehr  als  blosses  Glied 
eines  grösseren  Ganzen  sich  verrathen.  Es  genügt,  wenn  dieses 
Gleichgewicht  durch  Janggedehnte  SchmerzensruCe,  die  sicher  immer 
hervorragende  und  hohe  Noten  trugen,  gegeben  ist,  und  dies  f  ndet 
statt  in  Andr.  VI,  a.  ß.  —  lierc.  für.  VIII,  y-  —  Suppl.  X,  ol  — 
Nur  an  Einer  Stelle,  loa  VI,  eund  C  könnte  man  sich  ver- 
sucht rühlen,  in  zwei  einander  völlig  entsprechenden  Absätzen  ein- 
versigen  Bau  anzunehmen,  indem  man,  da  keine  metiisclien  Be- 
denken entgegenstehen,  die  drei  Dochmieo  als  je  Einen  Vers  sn- 
säha  Dochmisclie  Trimcter  sind  ja  zahlreich  Und  doch  würde 
auch  eine  scheinbar  so  unschuldige  Affliderung,  eben  weil  sie  mit 
einem  wolUbcgründeten  und  wahren  rhythmischen  Principe  in 
Widerspruch  sieht,  eine  höchst  bedenkliche  Vervrirrung  in  der  Com- 
posilion  anrichten.  Zwar  haben  wir  eben  diesen  Trimeler  in  K.  ß; 
aber  die  rhythmische  Entwickelung  des  ganzen  Gesanges,  smnreid) 
und  schön  in  sich,  ist  dem  Periodenbaue  nach  vollkommen  der- 
jenigen, die  wir  in  Andr.  Vi  kennen  lernten,  analog.  Der  Gesang 
beginnt  ruhig  mit  K.  o,  wo  eine  wohlgeregelte  palinodisclie  Periode 
voriiegt;  in  K.  ß  ausser  einem  Schmerzensrufe  jener  an  sicli  wenig 
befriedigende  dochmische  Trimeter;  dann  in  K.  y,  welches  h>gaö- 
disch  ist  und  aus  Pentapodien  besteht,  die  höchste  Unruhe,  die  um 
so  weniger  verkannt  werden  kann,  als  dieses  Metrum  ganz  unver- 
mittelt einbricht;  jetzt  in  K.  &  eine  herrüche  Ausgleichung:  jener 
Trimeler  ist  aufgelöst  und  erscheint  als  schöne  zweiversige  Periode; 
und,  dass  solch  eine  belHedigeode  Ausgleichung  zweirellos  vorliege, 
zeigt  K.  c,  besleltend  in  einer  reinen  Wiederholung  von  K.  S,  cüe 
gar  keinen  Smn  hätte,  wenn  ein  wenig  befiiedigendcr  Absatz  vor- 
läge. In  der  nächsten  Stufe,  K.  q  kommt  ein  zweiter  Ausgleich, 
aber  ein  viel  befriedigenderer  und  schönerer:  denn  zwar  ist  der 
docbmische  Trimeter  wieder  verwandt,  aber  in  einer  grösseren 
ladellosen  Periode,  wo  er  die  beste  Antithese  m  zwei  dochmischen 
Monometem  flDdel.  Und  endlicli,  im  Schlusskolon  fiberraschl  der 
aller-be^ricdigendste  Bau,  der  denkbar  ist  und  doch  im  strengsten 

>enn  auch 
auch  die 
31,  11). 
neler  des 
lelzt,    und 
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eine  einfache,  ruhige,  stichische  Periode  bildet  den  Schluss.  So 
ist  die  sciiönsle  Entwickelung  im  ganzen  Gesänge  unschwer  zu  er- 
kennen und  sicher  nachzuweisen;  es  ist  eine  anfänglich  ganz  regel- 
recht zunehmende  Bewegung  und  Unruhe,  die  dann  stufenweise  in 
die  schönste  Wohlordnung  übergeht;  und  wieder  wurde  durch  eine 
scheinbar  winzige  Aenderung,  zu  der  unsere  WillkQhr  oder  Laune 
neigen  möchte,  Alles  zerstört 

Vielleicht  aber  schützt  es  noch  besser  gegen  die  gerade  jetzt 
so  viele  Opfer  fordernde  Epidemie,  ^^(jifySa,  otix^v^a  und  (xe- 
TpMa  zu  spielen  (höchst  gefährliche  Spiele,  die  sehr  viel  Ana- 
loges mit  dem  Taranteltanze  haben],,  wenn  wir  die  rhetorischen 
Unzuträglichkeiten,  welche  hier  gleichzeitig  mit  den  rhyüimischen 
entstehen  würden,  ebenfalls  berücksichtigen.  Vergleichen  wir  den 
blossen  Wortlaut  beider  Absätze. 

K.  h\     To5'  iid  T^e  xoxov  a)cipov  IXaxec   IXaKs^  &io^ 

K.  e'.     nö^   (frffi;    a9aT0v   ofarov  Ttv'   avau87|T0v   Xdyov 

Wem  fMt  hier  nicht  unmittelbar  es  auf,  dass  jeder  dieser 
Abschnitte  in  je  zwei  Theile  zerfallt,  deren  erster  das  Eilige,  Ha- 
stige, Drängende  enthält,  der  zweite  das  tief  innere  Gefühl  darstellt? 
Denn  jene  Dringlichkeit  liegt  deutlich  in  den  Wiederholungen  aus- 
gesprochen, hier:  IXooee^  SXaxe^,  dort  a9aT0v  a9aTov;  und  jenes 
tief  das  innere  Gefühl  Berührende  liegt  doch  wohl  eben  so  unver- 
kennbar in  &XP^  i^ol  OT^veiv  wie  in  Xoyov  i\Loi  ^poet^  —  man 
weiss  ja  schon,  welch  ein  Xoyo^  das  ist.  Zugleich  aber  deutet  je 
der  erste  Theil  auch  auf  eine  Häufung  der  Leiden,  wie  hier  t6&' 
iiA  T^Se  xoxov,  dort  £90x07  090x07  unzweideutig  zeigt  Allen 
diesen  Erfordernissen  vrird  nun  an  beiden  Stellen  vollkommen 
Rechnung  getragen  durch  die  Eintheilung  in  zwei  Verse,  denn 
1)  werden  so  die  Abschnitte  im  Sinne  auch  rhythmisch  festge- 
halten; 2)  wird  die  grössere  Eile  oder  Hast  auch  durch  den  grös- 
seren Vers  bezeichnet  (Eurh.  S.  82);  3)  zerfall!  der  so  entstehende 
erste  Vers  auch  wieder  in  dieselben  Abschnitte  des  Sinnes,  die  die 
rhythmischen  Sätze  zeigen,  während  in  dem  dreigliedrigen  keine 
entsprechende  wohl  ausgeglichene  Antithese  nach  den  xo>Xo  wäre; 
4)  ein  entsprechender  rhythmischer  Ausdruck  dieser  Verhältnisse 
war  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  Alles  genau  in  beiden  Absätzen 
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Stimmt:  —  denn  Euripides  war  wahriidi  hinreichend  Heister,  um 
gerade  das  am  besten  Gelungene  zu  wiederholen.  —  Auf  wie  uhl- 
reichen  Stellen  liesseo  sich  Sboliche  Coosequenzen  der  geringsten 
Abweichungen  in  Verslheilung  u.  s.  w.  nschweisenl  — 

Endlich  ist  noch  tu  bemerken,  dass  auch  Trimeter,  wie  Hd. 
IV  ^  und  t^,  genügendes  Gegengewicht  gegen  einen  rein  meliBcben 
Vers  gewahren,  um  so  das  Ganze  als  Absati  erscheinen  zu  lassen. 
Die  doppelte  Natur  des  Trimelers  wie  jedes  anderen  redtativen 
Verses  ist  bekannt  genug,  oft  erörtert  und  durch  zahlreiche  Steüen 
lu  beweisen.  Ich  habe  dennoch,  da  hier  eine  Grenze  so  schwer 
zu  liehen  ist,  meist  da  nur  die  Trimeter  in  den  Schemen  berück- 
sichtigt, wo  sie  unmiltelbar  in  die  Periodologie  gehören.  In  vielen 
kommalischen  Gesängen  ist  ihre  mehr  melische  Natur  erschliessbar. 

Uebrigeas  errordem  die  aus  nur  einer  Periode  bestehendeD 
Absätze  eben  so  wenig  eine  weitere  Besprechung,  als  ^  gtücb 
gebauten  Strophen  sie  wünschen  Üessen.  Einmal  habe  ich  Gruppee 
von  Trimetern,  die  dem  Inhalte  nach  sich  deuliich  als  Einholen 
absonderten,  auch  als  solche  ausgerückt,  und  zwar  in  dem  eben 
besprochenen  Gesänge  Ion  VI.  Die  Melodie  iühren  diese  Gruppen 
nicht  fort,  wie  nicht  nur  aus  dem  Gange  der  rhythmischen  Eot- 
wickelung,  sondern  auch  besonders  aus  dem  Inhalte  zu  ersehen  ist 
Es  sind  wirkliche  Episodia,  als  welche  sie  auch  in  den  Schemen 
bezeichnet  sind. 

8.     Gehen  wir  zu  den  aus  mehreren  Perioden  bestehenden 
Absätzen  über,   so  kommen  zunächst  dJe  rein  dochmischen  in  Be- 
tracht,  zu  denen  aber  auch  die  mit  Hypodochmien   gehöret).    Wir 
erkennen  aus  diesen  Absätzen  leicht,  was  der  Bau   der  Perioden 
und  Verse   an  und  für  sich  zu   bedeuten  habe,    und   gerade  die 
Dochmien  geben  hierüber  die  beste  Auskunft,  da  Auflösungen,  wenn 
sie  nicht  gänzlich  herrschen,  keinen  bedeutenden  Einfluss  hier  aut 
den  rhyüimiacfaen  Cliarakter  der  Satze  üben,   Synkope   aber  s^ 
selten  ist,    dazu  viele 
CJioreun  und  Logaödt 
unruhigst«  Takt,  weil 
holt  wird,  an  und  Cü 
zum  Ausdruck  iii  bri 
fügendes  Gesetz  enc; 
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D.  Id  den  niehr>periodischen  Absitzen  normirt  zu- 
nächst der  Bau  der  Perioden  und  Verse. 

Ä.  Die  allerunrubigsten  Perioden  darren  keinen 
rein  dochmischen  Absatz  endigen.  —  Daher  müssen  die 
grossen  streng  anliUietischen  Perioden  Torangehen;  daher  schliessen 
aodi  unter  den  repelirt  stichischen  Versperioden  niclit  die  fünr- 
gliedrigen,  wohl  aber  die  viergliedrigen,  in  denen  ein  wohl  beMe- 
digendes  Ebenmass  sich  leicht  bemerkbar  macht  Vgl.  übrigens 
Sr.  12.  I  a.  E. 


Ion  VI,  to. 
D.    1 


Herc.  r.  VUI,  o. 

do^  do{ 

do(  doi 


Tro.  n.  T- 
I.     TN     IL   do\ 


B.  Sticbiscbe  zweigliedrige  Perioden  sind  in  Ab- 
sätzen ohne  Taktwechsel  (der  Dochmius  als  einheillicber  Takt 
gerechnet)  als  Schluss  nicht  zulässig;  überhaupt  dürfen 
ganz  kleine  Perioden,  wo  kein  Taktwechsel  ist.  nicht  die 
grossen  abschliesseo,  wohl  aber  dieselben  einleiten. 
tkon  nach  früheren  Auseinaoderselzuogen  sollen  die  Absitze  vcr- 
hällmssmflssig  lebhaft,  wenn  auch  wohlgeordnet,  endigen.  Sind  aber 
keine  starken  Contraste.  wie  sie  Dochmien  kaum  bieten  (wohl  aber 
Logaöden  und  Choreen  durch  springende,  absetzende,  halbirle,  ge- 
gehate  etc.  Reihen)  vorausg^angen,  so  würde  ein  Abscliluss  grösserer 
Perioden  (in  denen  natürlich  immer  mehr  Leben  und  Spannung 
herrscht)  durch  schwache  Pmoden  wie  do>     ungemein   mall  und 

und   kraftvolleren 


el.  IV.  u. 
11.  do.      111 

dt.) 
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Hipp.  Vü,  ß.  ^.  Ion  X,  y. 


1.     do^  U.        Jdo  1.     do^         H       ido 

Ido 


do^  /-Wo  ^^)  /Ido 


/Ido 
Vidi 


Dass  die  kleinere  Periode  folgt,  finden  wir  bei  Euripides  nur 
dreimal.  Aber  zweimal  ist  es  eine  kleine  mesodische  Periode,  die 
ja  so  viele  Neigung  hat,  den  Abschluss  zu  bilden  (Comp.  S.  411 
u.  s.  w.],  und  diese  Periode  kommt  der  vorhergehenden  fast  an 
Ausdehnung  gleich  (4 :  3);  und  einmal  wird  eine  durch  ein  Nach- 
spiel etwas  ungleichmässige  Periode  durch  eine  ganz  abgerundete 
geschlossen.  Verhältnissmässig  winzige  Perioden  schliessen  da- 
gegen nie. 

Med.  VII,  a.  y.  Andr.  VI,  q. 

I.      Jdo        n.      do.  I.       jdo  n.     Jdo 

/Wo  doj  /Ido  /Ido 

Vjdo  do>'  Udo  Udo 

Ido  /Ido  Ido 


iiz. 


9.  Es  liegen  drei  Beispiele  vor  von  sonst  rein  dochmischen 
Strophen,  in  denen  aber  ein  einzelner  logaddischer  Satz  als  nicht 
respondirendes  Glied,  d.  h.  als  Vorspiel,  Mittelspiel  oder  Nachspiel 
auftritt.  Denken  wir  nun  an  die  bereits  gewonnene  und  belegte, 
auch  an  sich  evidente  Regel,  dass  die  Schlussperiode,  möge  sie 
auch  lebhafter  und  straffer  sein,  dennoch  besser  abgerundet  sein 
muss  als  die  einleitende  Periode,  so  sollten  wir  folgende  Stellung 
dieser  Glieder  mit  abweichendem  Takte  vermuthen: 

A.  Das  Nachspiel  tritt  in  der  ersten  Periode  auf,  damit  der 
Absatz  in  dem  ihm  eigenen  Taktmasse  endigen  könne. 

B.  Als  Vorspiel  ist  kein  wollt  abgerundeter  dipodisch  zu  glie- 
dernder Satz  zu  vermutlien ,  da  keine  n*gend  genügende  Erklärung 
seiner  Function  sich  aufdrängt,  sondern  vielmehr  ein  unruhiges 
Motiv,  wie  eine  Pentapodie;  und  diese  müsste  die  Schlussperiode 
einleiten,  damit  diese,  durch  einen  Contrast  zuerst  abgehoben,  end- 
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lieh  durch  ihre  constiluirenden  Glieder  den  durchaus  genügenden 
Abschluss  gewähre.  —  Diese  selbe  Trennung  der  beiden  Perioden 
wäre  ja  auch  durch  ein  Nachspiel  der  ersten  erreicht;  dieses  aber 
müsste  dipodisch  sein,  um  einen  scheinbaren  Abschluss  zu  gewäh- 
ren, der  aber  bei  unvermitteilem  Taktwechsel  dennoch  nicht  ge- 
nügte, so  dass  die  wohl  abschliessende  folgende  Periode  ebenfalls 
mit  einem  Contraste  begönne. 

C.  Das  logaödische  Mittelspiel  muss  ebenfalls  einen  unruhigen, 
mindestens  sehr  lebhaften  Charakter  (als  Pentapodie  oder  als  sprin- 
gende Tetrapodie  oder  Hexapodie)  haben,  da  sein  Auftreten  in  rein 
dochroischem  Absätze  sonst  unmotivirt  wäre.  Dann  aber  gehört  es, 
wie  leicht  einzusehen,  in  die  erste  Periode. 

Was  man  aus  rein  rhythmischen  Gründen  vermuthen  musste, 
wird  einfach  durch  die  Thatsachen  bestätigt;  und  so  haben  denn 
wohl  die  wenigen  Beispiele  den  Werth  von  vielen. 

Hec.  IX,  a. 

1.      /do  II.       ydo  gedehnt. 


Ao  II.      /lo 

(do  /de 


do 
do 


iz.  SS  log  4  hypermetrisch. 


Iph.  T.  IV,  y. 

I.      do\  II.      icpo  =  log  5  katalektisch. 


ao\ 
do) 

d</ 


tdo 

do 

fdo 

. 

Y 

jdo 
'do 

Phoen.  IV,  tq. 
I.  (do  U.     do 

jdo  do 

[do  d 

•  • 

log  5,  absetzend 
und  katalekt. 

jdo 
do 
Ido 

Näher  betrachtet  erweisen  sich  die  vorliegenden  Absätze  auch 
in  allen  anderen  Beziehungen  als  äusserst  zweckentsprechend  und 


°) 


efledTol  gebaut;  eioe  Hiaweuvng  hienaf  nd  cnröncU  sän.  bei 
dtm  Ibogel  an  lahtracbereD  Bäspielcii  läz  die  nkUI  g^ebeDen 
spcciellai  tle^fio. 

Vittnod  abo  in  Hec  Q,  a  die  erste  Periode  darcfa  tsae 
bjfomeüisdte  Trti^iodie  b  Dodmüeo  Hw»  bng«»»  ood  schlep- 
peod  endet,  begiUDl  in  kbballem  Ge^eosatze  hienn  die  zweite  mit 
deta  betügtn  und  letdeoschanikhea  .gedefaDlea"  Docfamias,  eioe 
Correctar  gleichsam,  wie  sie  tcbÖDv  gv  oicfal  'H^t'g  ist.  Dod 
gewöhnlicbe  Docfamieo  brin^tü  in  das  Bauptgekise  anck. 

Boe  gan  ähnliche  ErscheiDiiog  liegt  in  Ipb.  T.  IV,  -f  \or. 
Die  aste  Periode  ist  (wie  der  Text  zt^i^t^  durch  zwei  lecüalive 
Tiiineter  at^eschwäcbt,  da  der  eine  derselben  äcb  millen  zwischen 
Itre  coostitareiideii  Glieder  dnogL    Daher  die  Mhafle  logafM^iacbe 

Penlapodie    _  ■^\^^\^^\ i_a1,    wefcfao    die    Mdodie 

gläcfasam   wieder  in  Fhiss  fanogeo  miiss;   dann  ein  Doduniiis  von 

der  kräftigeren  Slammronn  ^l i  _  a  I ,  deoticb  ahslecfaead 

gegen  die  maUeren  ^  l  ^„  _  ^  I  _  a  7  mid  ihm  respoodircfMl  ein 
ÜTpodocbmiiis  gteicfafalb  Ton  der  lebhaAesten  und  kräftigstea  Fonn, 
m^-^<^i^v,I^a1;  und  während  nun  der  Stamm  dieser  Pe- 
riode wieder  too  der  gewöboficbeo  FMm  ^:^^_w[__aE  ge- 
badet wird,  ohne  welche  jene  kräftigeren  nicbts  Herronlecbendes 
haben  würden,  bildet  dennoch  jener  kräftig ere  Docfamius  den 
scbarfeo  Schhiss  äes  ganzen  Absatzes.  —  Hau  betrftadite  über- 
banpl.  wie  genw  Docfaimen  mit  uDanfgeläsler  erster  Linge  die 
Kommata  scfaliessoi.  gegenüber  den  flüchtigeren  FonDeo.  die  ihnen 
Torangeben.  Wer  aoT  den  Wechsel  dieser  Farmen  genau  aclitel 
und  zDgleicb  den  Bau  der  Penodm  imd  Verse  wie  den  Inhalt  der 
Partien  des  Textes  berücksichtigt,  der  wird  auch  Ton  der  hier 
berrschendeo  wunderbaren  Confonnam  und  Zweckdienhcfakeit  über- 
zeugt werden  und  in  die  Orgauisalioa  der  Melodien  tiefer  eindringen. 
fn  der  Metrik  wird  das  Hauptsächlichste  eürt»!  werdet.  Hier 
nur  einige  Winke  für  den  vwKegenden  Gesang.      K.  a.     Scbluss 

durch    >;^ i_aI   gegenüber  ^t- „ l  _a  B.  — 

K-ß.     Von„:^ ^„i^^aIzu^: ^_,^i_aI,    dann 

„  ■ I  _  A  I   entwickelt,    abgescblosseo  durch  das  zugleich 

beweglidie  und  kräftige  i.^ ;  _  ^„  ^  I  _  aT.  —  K.  f.  Anfang 
__^l_*|.  —  K.  ».  Von 
uI.aJ    entwickelt,    dafür   aber 
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durch  einen  sehr  kraftvollen  bakchüschen  Satz,  >  • w  I v^  I 

u  A  U  abgeschlossen.  —  K.  e  geht  in  choreiscbes  Mass  über.  — 

K.    q.      Zwischen    >.:v^w__>l  —  aU,     >: ^1  —  aII     und 

^:  N^v>  ws^  v^  I  w^  A  !l  schwankend,  aber  durch  ^  • v>  I  _  a  II 

abgeschlossen.  —  K.  (.  Es  herrschen  in  Taklmass  und  Perioden- 
bau  sehr  starke  Contraste;    daher  die  früheren  Gegensätze  von 

v^  *:  wvy  v^vy  w  I  —  A  n   und  w  : w  I  ^w  A II    (die  allerschärfsten 

unter  Dochmien  mögliche!)  durch  die  gleichmässige  Responsion  von 
w:v>w_>l  —  All  gegen  den  Schluss  hin  und  am  Schlüsse  selbst 

ausgesöhnt.  —    K.  t)  ^^  1 >  I  ^  a  ü  am  Schlüsse,  gegenüber 

%^:^yw_wLAl}.  Es  herrschen  also  überall  je  nach  dem  Cha- 
rakter der  ganzen  Compositionen  die  strengsten,  durch  den  Gang 
der  Melodien  bedingten  und  rhythmisch  stets  fest  determinirbaren 
Gesetze,  selbst  in  scheinbar  unbedeutenden  Sachen. 

Endlich  ist  auch  der  Absatz  Phoen.  IV,  t)  ausgezeichnet  schön 
gebaut.  Denn  die  erste  Periode  besteht  aus  zwei  gleichen  Vers- 
perioden, in  die  eine  absetzende Pentapodie  ^v^li^l-^^tv^ww! 
.aB  als  Mittelspiel  und  zugleich  lebhafter  Gontrast  eintritt  Die 
Schlussperiode  nun  ist  völlig  jenen  Versperioden  congruent,  also 
»oe  volle  und  diesmal  ganz  selbständige  Austönung  (der  Vers  ist 
nicht  mehr  „dienendes  Glied",  sondern  eine  ganze  Periode)  des 
eigentlichen  Themas,  nachdem  dasselbe  durch  einen  Widerstreit  hin- 
durchgegangen.   Und  hier  beginnt  der  Absatz  mit  ^  : ^  I  _  a  (I 

und  schüesst  mit  >  •  v^  ^  ^  >  I  ^  a  0 »  übereinstimmend  mit  dem 
ganzen  Gange  der  Composition,  in  welcher  der  Anfang  der  Absätze 
mit  den  steigenden  Noten  ^ :  _  (nicht  ^  i  ^w)  charakteristisch  ist 
bei  Dochmien  wie  bei  Choreen  und  Logaöden  und  nur  der  einzige 
reia  dochmische  Absatz  s  aus  leicht  erkennbarem  Grunde  hierin 
abweidiU    So  ist  denn  stets  nachweisbar,  dass  auch  Unterschiede 

wie  w  : w  I  _  A II  und  w  :  ^^^  — ^^  I  — a  II  ihre  ganz  genauen 

Zwecke  im  Ganzen  der  Compositionen  haben;   nur  darf  man  nicht 
von  eioseitigen  Anschauungen  ausgehen. 

10.  Die  dochmischen  Gesänge  sind  meistentheils  von  einaelnen 
diplasischen  Partien  durchdrungen,  die  zuweilen  bei  Euripides  ganze 
Absätie  bilden.  Von  diesen  liegen  5  Beispiele  vor.  Wir  können 
an  ihnen  zunächst  einige  Regeln  über  den  Ausgang  der  Absätze 
wo  er  diplasisch  ist,  kennen  lernen;  man  muss  aber  die  zahlreiche- 
ren Beispiele,    in   denen  Dochmien  mit  vorkommen,   vergleichen. 


I  II.     Di*  Abätu  odar  EoBsrntt. 

$Kht  sdindL  tla^is  rrh  Extreme  soi^läJUg  lennieilefl  süid, 
I'  «in  Aujca:)^  mit  aOni  bieodeo  Rfarthmeii.  wie  die 
^lf^>>fll  Aid  ^  ^«voe  lut-eo:  6eaa  iurcb  ibo  würde  der 
^  ni  $<ett>sUod^  ersehenen  nnd  das  woUbegriiiklele  ni 
«  Pw^nphen  aufcr$teffte  GesMi  ro«  dem  „lebeodigtrea 
'  auri»4K<txo  seio.  Daher  koomt  nir»od  an  Schluss  mil 
Mt-h  nicht  tat  tujiidi  jfesiHjndrT  Heupodie  rar,  ausser 
s  d«$  fuu»  G«ai^M,  ^>  WT  iwti  Bösftele  aus  kn  S.  ut 
I,  ^  in  ^%<roia-  Nwoer  ke&^ea  kraen  wenko.  Sebst 
k  T«<r^\l>f,  ivo  der  wk  d-vh  »s«»  «^Mop.  g  19.  3,i. 
■vü  «K^^  dir  dunh  £mi  XaiDW  beneiiiiorie  Tendeoi 
»  »o*;it«  dwlk  ABJfXK  BMI  bri«wi  VMen  sogar  eine 
'  wai  vctbereilunie  KnA  ku  ^  pKän  .  bt  htfr  oicfat 
IVt«  SM  hüdet  m  Am  baieo  ^leAn  Bif-f>.  IX.  ^  nod 
IL  s  <iv-:i;'i£$  Ata  S^cisss  öes  paam  Gfsancfs;  ao  der 
^  aKr.  wv  Jk^  nci*  Atr  Fat  et.  F^mm.  IV.  ;.  ist  die 
he  dr«  .Ucsi£>'V5  nn  »mi^f-iixhia  tstaa  Bod  somit 
t*n  li^cüvii  itt:ÄfCtitr  Ifts^runc  i^ew.'iniia:  mtd  an  cioer 
hrr.  t  VgL  X  Ka  Äf  «M  d.xc-'iL.'ni  AiAilt  b^ioDrtide 
r  huTfif.^mif  E<;«<Ki)i.-^Ä^  Hui  ^  £ifiw  Vers.  TOO 
imi  tCi^'.m  ÜUMt  ki3it  «ODf  jV3>:iiie  Isübese  a  den 
ifwift    Kxcau';«.      F^ROTKa     urTf.m    wir    ^f-kn-    den 

xl  B;t\-.  (  \l.s;  .  :_^    _.    _^    _   •_^_y^l 

;t  juissw.-c-inrtjti  ;>a$j>fuii  ts.  Laiws.     Anrk  fcyperm*- 

LKT  mvi.  st  w«intc  i.'inRfa  imu  umiiu?f  Sitae  das 
h-Jiie^^-KU .  ßi  hur.-i   aKitt  jut^JM  mrii.  nvär  ^  GiMiaef 

ii.iftrtt-r,    ."Uini  a«  -^nr,^iaut"i.  nrvfflirtäwt.      SfcstMMle 
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können  unter  keinen  Umständen  Absätze  dociimischer  Gesänge 
schliessen,  eben  so  wenig  Reihen  wie  www  I  v^%^w  I  ^w^  I  v^^v^  11, 
w :  www  I  www  I  www  I  ww  A  II  u.  dgl.  m.,  letztere,  weil  sie  zu 
matt  sind,  erstere,  weil  sie  überhaupt  keinen  auch  nur  halb  befrie- 
digeoden  Abschluss  im  diplasischen  Masse  gewäliren  können. 

Die  Beispiele  der  rein  diplasischen  Absätze  sind: 

Ion  X,  5. 

log  3  katalekiisch,  U.      ^  log  4  kat 

katai.  ^         4  kat. 

katal, 

Or.  VI,  iß. 

],       ch  6  abietzend  U,      /■  log  6  antetzend  und  kat. 

a  L  ifji  r        ^  gedehnt  und  kat, 

^        6  ahs,  u.  kat, 

m 

Ik.  =  4  katal. 
III.       /Ch  4  IV.         ^  ch  4  kat. 

itz.  <=  ch  6  abs,  n.  ^af. 

Or.  VI,  8. 

I        xch  6  a6s.  11.  fallend  II.     /ch  G  Arato/. 

(        ■  /  * 

^       6  a6«.  u.  ^af.  /         ^4  ^ato/. 

4  fallend 

'4  A;ato/. 

6  ito/a/. 


Phoen.  IV,  y. 

I.      ch  4  katal,  U.       ych  4  springend 

i4  (       ^                  ' 

{4/o//«irf  ^       4.  springend 


"■  c 

/  (4  /o//«lrf 
(4  /a//em2 


Phoen.  IV,  ?. 

ch  4  *ato/.  II.        xch  4  katal 

katoL  I       A 

katal.  V         •   *"^'''' 

4  faUend 
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loa  X,  {  könnte,  da  die  tripodisdie  Periode  gut  durcli  m 
Nachspiel  mit  der  dipodiscben  venniltelt  ist,  auch  ganz  wohl  eine 
echte  Strophe  hildeo,  ebenso  Phoen.  IV,  Z-  —  In  Phoen.  IV,  f 
wird  man  mit  dem  springeadeo  Ausgang  ausgesöhnt,  weil  ein 
Conlrast  mit  der  lu  stark  fallenden  ereten  Periode  erwünscht 
scheint,  und  zugleich  durch  den  schön  mesodischen  und  daher 
wohl  abgenindeten  Bau  des  Schlussverses.  —  Or.  VI,  tß  zeigt 
ebenfalls  eiue  ni  stark  fallende  Anfangsperiode;  daher  die  zweite 
lebhaft  wechselnde  und  wenig  kunstgerecht  gegliederte  Periode,  von 
da  zu  einem  befriedigenden,  aber  nkbl  fallenden  Schhisse,  wie  er 
nach  allem  Obigen  Ihr  eben  Absatz  erwünscht  ist,  übergegangen 
wird.  Es  ist  also  diese  grosse  Partie  einem  anlSnglich  sich  schür- 
zenden, dann  gelösten  Knoten  vergleichbar. 

11.  Die  aUerzahtreichslen  Absitze  bestehen  aus  einer  lianno- 
nischen  Vereinigung  dochmischer  und  diplasischer  Rahen.  Damil 
aus  den  zu  gebenden  Schemen  die  ihytbmische  Conslniclion  ge- 
nauer zu  ^erkennen  sei,  mögen  zuerst  lür  die  HauptTormen  der 
Dochmien  bestimmte  BeneonuDgen  festgestellt  werden.  Die  irratio- 
nalen (als  lange  Silben  auftretenden)  Kürzen  können  aber  hierbei 
nicht  berücksichligt  werden,  Iheils,  weil  ihr  Einfluss  auf  den  rh}lh- 
miscfaen  Charakter  eines  Dochmius  im  Ganzen  ein  geringer,  ist, 
tfaeils,  weil  hier  nicht  selten  mittdzeitige  Silben  auftreten,  die  eben 
so  wohl  als  reine  wie  irralioaale  Kursen  gelten  können, 
a  =  ^-^^  ^»^  ^  I  v...^  A I  flüchtig,  d.  h.  »on  grösster  Be- 
wegücfakdt  aber  ohne  Kraft,   mit  der  geringsten  Ten- 


; ^w  ^^  I  _  A I  leichi,  hat  schon  etwas  mehr  Nei- 
gung abzuschliessen. 

i  „^  _  u  1  ^u  A  II  unsidter.  Ein  feslerer  Anfang  und 
ein  unruhiger  EndtakL 

! I  „^  A II   schtcank^Hd.    Gerade  die  strafte  Ghe- 

dening  des  ersten  Taktes  gibt  diesem  Dochmius  wegen 
des  starken  Conlnsles  im  Schlusstakte  den  CharakVer 
des  ganz  Unsicheren. 

sich 
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•»1  =  ^: ^1  —  All  fest.      Schliesst   unter   gewöhnlichen 

Umständen  am  liäufigsten  ab. 

aa  =  w  :  Lj  vy  1  __  A II  gedehnt.  Steht  immer  nur  am  Anfange 
der  Verse  und  Perioden  und  zeichnet  sich  durch  den 
ihm  eigenen  Charakter  grosser  Leidenschaftlichkeit  aus. 

In  den  später  unten  folgenden  Diagrammen  beobachte  man 
nun  wohl  auch  das  Verhältniss  in  den  Versen ;  ferner  bedenke  man, 
dass  in  Absätzen,  wie  öfter  bemerkt,  die  Rhythmen  leicht  gegen 
das  Ende  hin  bewegter  werden,  so  dass  nicht  seilen,  je  nach 
dem  Gang  der  ganzen  Composition,  auch  z.  B.  die  Form  e 
abschliesst,  während  t)  einleitet  Nie  aber  kommen  (ganz  wie  bei 
den  choreischen  Reihen)  die  äusserslen  Extreme  vor;  denn  die 
Formen  a,  y»  5,  auch  schwerlich  ß  können  nie  hinter  t)  etwa  ab- 
schliessen. 

Wir  haben  33  Absätze  zu  besprechen,  doch  können  nur  einige 
der  entscheidenden  Eigenthümlichkeiten  aufgezählt  werden. 

I.  Während  der  Ausgang  mit  fallenden  diplasischen  Reihen 
die  unter  Nr.  10  angegebenen  engen  Grenzen  hat,  ist  dagegen  der 
Abschluss  einer  der  ersten  Perioden  damit  sehr  beliebt  Wir  haben 
in  diesem  Falle  Noten  anzunehmen,  die  der  Höhe  nach  mehr 
oder  weniger  steigend  sind.  Der  Bau  der  ganzen  Absätze  lässt 
"  leicht  diejenigen  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Perioden  er- 
kennen, die  man  erwarten  musste.  Besteht  nämlich  die  betreffende 
Periode  aus  faDenden  Hexapodien,  so  bedarf  sie  naturlich  einer 
Vermiltelung  mit  den  folgenden  Dochmien,  welche  durch  ein  dipla- 
sisches  Vor-  oder  Nachspiel  von  lebhafterem  Gange  (pochend -kata- 
lektisch  oder  auch  springend)  erreichbar  ist;  derselbe  Fall  ist  bei 
Perioden  aus  lauter  faDenden  Tetrapodien,  wenn  diese  durch  re- 
petirt-stichischen  Bau  ohne  straffen  Zusammenhang  ist  Die  Hexa- 
podien  werden  durch  eine  Tetrapodie,  die  fallenden  Tetrapodien 
umgekehrt  durch  eine  Hexapodie  vermittelt,  da  die  Dochmien  sich 
nicht  gerne  zu  eng  anschliessen.  Sind  aber  die  fallenden  Tetra- 
podien zu  einer  straffen  (nicht  repetirten)  Periode  vereinigt,  oder 
wechseln  in  der  diplasischen  Periode  Reihen  von  verschiedenem 
Charakter  oder  verschiedener  Ausdehnung,  ebenso,  sind  die  fallen- 
den Reihen  Tripodien,  so  ist  diese  Vermiltelung  zwar  nicht  ausge- 
sclilossen,  aber  keineswegs  nolhwendig.  —  Alle  diese  Erscheinungen 
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resulUren  uomillelbar  aus  dem  uozweideuligen  Ellioa  der  Keilicn, 
wie  man  sogleich  erkennen  wird. 


/(    do 
UcbS 


Hei  iV,  ß. 

b  6  /atUnd                      n. 

6/aUaid 

Ion  X,  i. 

n.    ,cb  6  /oüou/ 
^       e/allmd 

ni       log  <  kautllktiul, 

ei 

He«,  für.  Vin,  t;. 
h  4  /a/Zeiu'  ||.      log  6  katattktUck 

*/aUmI  tdo  r 

i/aUend  f*^"    ^ 


Andr.  \1.  q. 

I.    ^ch  4  /aUnd 
i  fallend 


,ch  4  /aUend  ff  (do   c 

V       4 /««««(  ('T1 

\jda  e 


Ion  X,  S. 

trb 

faUtnd 


1.     /'ob  *  hyptrm^ritch 
*-  cb 


/tdo   I 
tdo  T 


Iph.  Taur.  lU.  ß. 
IL      /cb  3  ffeiciM  UL 
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Tro.  II,  q. 

eb  4  liatal. 

n.  .log  e  kau,i.        ni. 

OB  2 

ch  4  /aUend 

f\   1\ 

ch  4  tprinij^d 
\      log  6  tatat. 

\        do« 
do  1 

-  «./■>«"«' 

Tro.  IX,  C. 

'■     1 

ch  */alUnd               |i.       ,do  S 
'i/aihnd                         ^°   ' 

( 

\ 

i  faUtftd 

(ch  J 
^     de 


HinsichÜich  der  Dochmien  noch  eine  Noiiz,  da  wir  gerade  in 
den  eben  vorgeführten  Beispielen  so  Manches  zu  durchblicken  ver- 
mögen. Dass  die  Form  t  die  häufigste  und  gewöhnlich  den  Slamm 
der  Perioden  bildende  ist,  ist  bekannt.  Formen  wie  7  und  h  bil- 
den gleich  a  am  liebsten  den  Anfang  der  Verse  wegen  des 
lockeren  Ausganges  mit  w„;  dagegen  kann  ß  auch  recht  gut  aus 
dem  umgekehrten  Grunde,  wie  ebenfalls  oben  ersichtlich,  den  Vers- 
ansgang  bilden,  i]  schliessl  nicht  nur  gerne  die  ganzen  Perioden, 
soodern  respondirt  auch,  wo  e  herrscht,  sehr  schön  mit  etwas 
krafUosen  Reihen  als  HintergÜed,  wie  Herc.  f.  VQI,  q  und  Iph.  T- 
m,  ß  zeigen.  Natürlich  aber  entscheidet  schliesslich  der  Gang  der 
ganzen  Composition ,  in  der  immer  die  einzelnen  Absätze  genau 
in  ihrem  Werthe  zu  würdigen  sind,  nur  dass  jene  im  Anfang  un- 
serer Nummer  angegebenen  Eitreme  vermieden  werden.  —  Ueber 
die  fallenden  Ausgänge  ist  noch  zu  vergleichen  Nr.  12,  I. 

D.  Während  bei  rein  diplasischen  Absätzen  in  dochmischen 
<Ies3ngen  ein  solcher  Bau,  wo  einer  grösseren  Slammperiode  «ue 
äer  Anhang  folgte,  nicht  vorauszusetzen 
jr  war,  slehea  die  Verhältnisse  in  Ab 
in  wesenÜich  anders.  Gehl  nämüch  ein 
voraus,  so  wird  auch  eine  Wwne  doc' 
mmer  noch  so  deutlich  abalfichen,  tlt 
ser  Anhang  erscheint,  vielmehr  bIcI»  *' 
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bemerkbar  durch  ihren  leidenschaltJichercn  Rliythmus  abhebt;  dieser 
Schiusa  wird  aber  als  eine  Rückkehr  in  das  HauplUiema  in  den 
meislen  Stellen  durchaus  passend  sein.  Folgt  dagegen  umgekehrt 
eine  kleinere  diplasische  Periode  auf  eine  grössere  doclunische,  so 
ist  man  eine  slrafTe  Haltung  der  ersteren  zu  erwarteo  berechligL 
Die  abschliessende  Tendenz  muss  gewahrt  werden  durch  diplasische 
Gliederung;  aber  Ilexapodien  würden  liier  zu  langzügig  erscheinen 
und  besser  Tetrapodien  den  Zweck  erfGlIea.  Diese  Reihen  müssen 
femer  von  lebhaftem  Baue  sein:  springende  und  katalektische,  auch 
gedehnte  eignen  sich  vortrefllich,  fallende  nur  als  Schlussglied  und 
mit  sonst  lebhaftem  Gange  («•_wl_>^l(_l_/vl  Herc.  f.  VÜI,  Ttj. 
vgl.  ib.  C .  wo  w  1  -^  „  I  _  >  I  -^  ».>  I  _  „  n  mit  ebenfalls  zwei- 
silbigem Auftakt  die  letzte,  aber  grössere  Periode  schHessl); 
ausserdem  ist  ein  strafler  —  kein  repelirter  —  Periodenbau  tot- 
auszuselzen,  auch  wo  die  Reihen  doch  nicht  iur  sich  lebhaft  genug 
wären,  eine  Verbindung  zu  vohlgegliedertem  Verse  (Herc  f.  VÜI,  -aj). 
Eine  kleine  gemischte  Periode  wird,  da  sie  in  sich  so  viel  Wechsel 
und  folglich  Leben  hat,  ebenfalls  sowtM  der  diplaaischen  wie  der 
docbmischen  oder  gemischten  grösseren  Periode  folgen  können, 
muss  aber  ebenfalls  gut  abgescblossen  sein  durch  einen  Docbmius 
oder  eine  nichl  schlaffb  Tetiapodie.  —  Genau  diese  Verbällnisse 
treten  in  den  vorbandeneo  AbsStzen  der  Art  zu  Taga  —  Der  unlo' 
r)  angegebenen  Veimiltelungea  bedari'  es  hier  nicht,  da  keine  so 
scharfen  Contraste  herrschen,  als  wenn  fallende  Reihen  eine  Periode 
mitten  im  Absätze  schliessen. 

Iph.  Taur.  iV,  ^. 
I       Aog  a /aäend  II.      Ao  -n 

3  iatat. 


Phoen.  IV,  % 


Aog  4  /aiitnd 
y  i  rmeh 
\        4  rotcA 


I.     /dö« 
[do  t 


(  11.     Dm  ÄbMka  odv  Ki 


Herc  Air.  Vm.  ^ 

flog  4 

^        4  /allaui,  Bbc*  ■ 


Here.  f.  yi  r 
n.   /log  4  i 


jd°« 


/!£? 


log  4  Jhdof. 


Phoen.  IV,  8. 


log  b  iab 
VfdoM 

tdo  t 
■-  log  6  ioto 


0.     ><i«4i-pL. 


H«c  Air.  VI.  ^. 


tdo  ß 
Der  Docfamius  a  in  Or.  VI,  3r  ist  keo.  i 

rua'    PmnitB      juinfiBrn    hal     ak   NarhoiH!     « 
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Ion  X,  la. 

I.      /do  t)  II'        log  6  faUend 

^o  ^  /         |3  voll 

\\A  katal, 
(4  katal. 
ß  /ctüend 

Tro   n,  e. 

do  a  n.       f   eil  2 

do  e  I  log  5  katal. 


( 


do  e 

do  e 

ch  2 
log  5  itato/. 

• 

do  e 

do  V) 

Phoen.  I,  e. 

I,      /do  aa  n.       /log  &  fallend 


^do  e 


ch  6  katal. 
do  e 


ib.  IV.  ß. 

I.      do  aa  n.      /ch  4  pochend 

.ch4  ( 


2 

4  Irato/. 


IV.  Bei  Strophen  aus  drei  Perioden  nnuss  als  ein  Bau  von 
hoher  musikalischer  Bedeutung  und  Werth  derjenige  betrachtet 
werden,  wo  eine  grosse  Cenlralperiode  durch  eine  kleine  PeriodlB 
eingeleitet  und  durch  eine  andere  in  Art  eines  erweiterten  und 
selbständiger  gewordenen  Nachspiels  abgeschlossen  wird.  Ein  Ab- 
satz aber  würde  hierdurch  zu  leicht  den  ihm  zukommenden  Grad 
der  Selbständigkeit  überschreiten.  Daher  findet  sich  nur  ein  Bei- 
spiel, und  zwar  aus  einem  grösstentheils  choreischen  Gesänge.  In 
diesem  enthalten  eine  kleinere  diplasische  erste  und  dritte  Periode 
das  eigentliche  Stammtliema;  mitten  hineingelegt  ist  eine  grosse 
rein  dochmische  Periode  als  Contrast,  dem  hier  eine  bedeutende 
Ausdehnung  gegeben  werden  konnte,   wie  Choreen  sie  unter  den 
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umgekehrten  Verhältnissen  nidit  erhalten  hätten,  weil  die  Dochmien 
doch  nimmermehr  blosse  Secondiningen  zu  Choreen  bilden  können, 
wie  diese  sie  umgekehrt  bei  den  Dochmien  abgeben. 

Or.  VI,  ß- 

I.    /  log  ^  faUend       11.     /   Y  logaöduch        UI.  /Ch  4  total. 
^  eh  4  «n//  / 1 


/\do  e  / 

V/do  1,  \ 


ch  4  ro//  n    .  1         4  rcMcÄ 

4  roacA  n.  tat. 


( 
( 
( 


\doC 

\do  t) 

rdö  c 
\doC 

• 

fdo  11 
\do  1) 


^.  s=  do  1) 

Auch  hier  überragt  die  Sclüuss-  die  Anfangsperiode,  wie  wohl 
nach  einem  so  langen  dochmischen  Intermezzo  um  so  mehr  zu  er- 
warten war. 

Häufiger  und  in  den  meisten  Fällen  zweckentsprechender  i^t  der 
umgekehrte  Bau,  wo  zwischen  zwei  grössere  Perioden  eine  kleinere 
oder  etwa  eben  so  grosse  eingeschoben  wird.  Eine  ruhig  geord- 
nete Strophe  wurde  am  liebsten  die  Mittelperiode  als  einen  Contrast 
(in  der  Compositionslehre  von  mir  „Fuge**  genannt)  zu  zwei  im 
Wesen  gleichen  oder  ähnlichen  Perioden  benutzen;  aber  der  leb- 
haftere Absatz  strebt  nach  einem  anderen  ZSd,  das  manchen  Stro- 
phen auch  nicht  so  ganz  fremd  ist  Hier  haben  die  erste  und 
die  dritte  Periode  zwei  ganz  verschiedene  Themata»  indem  die  eine 
vorwaltend  aus  Dochmien,  die  andere  aus  dipodisch  zu  gjUederodeD 
Logaöden  oder  Choreen  besteht  Die  zweite  Periode  scbliesst  sieb 
durch  das  Taktmass  enger  an  die  erste,  als  an  die  dritte,  ist  aber 
immer  unruhiger  und  drängt  deshalb  stark  auf  einen  neuen  Ab- 
schluss  hin,  der  dann  im  anderen  Taktmasse  erfolgt  Es  liegen 
drei  Beispiele  vor;  in  zweien  derselben  ist  der  Charakter  der  Va* 
ruhe  in  der  HitteJperiode  durch  absetzende  Pentapodien  oder  volle 
Tripodien  (die  zu  Dochmien  keine  Verwandtschaft  haben)  ganz  offen** 
bar;  aber  auch  der  dritte  Fall  ist  nicht  zweifelhaft,  da  die  lebfaaflea 
Dochmien  der  Hittelperiode  scharf  von  denen  der  ersten  Periode, 
die  erst  am  Schlüsse  zu  derselben  Form  hinneigt»  abstechen. 
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Hipp.  IX,  ß. 
I.    log  5  talat.  II.-     Jog  5  absattead  III.  ^  oh  4  /ailtvd 


II.-   /log  9  aiuttend  U[.    ,  ob  i 

fäa  t                           (        dö  t  (log  4 

^?  •                            ^log  5  oiMb««/  Nog  4 

Nog4 


■log  i./allend 


I  A$|p«r«. 


(do., 


lan  X,  <;. 

IL    /do  I  HL  /log  2  kaiat. 

tdo  .  (        - 


1  4  katal. 


Endlich  li^  noch  ein  Fall  vor,  in  welchem  auf  zwei  grössere 

Periodeo  eine  kleinere  dritte  folgt.    Auch  hier  ist  die  Mitlelperiode 

'     "  ■""  -    ■       "  '    springende  Beiben  die   iin- 

ein,  sticht  schön  durch  ihr 

n  das  Hauptthema  des  Ge- 


f  do  »1 


pringe»d 

Igen  ausser  denen  mit  an- 
r.  10  angeluhrlen  mit  her- 
i  vor.  Es  sind  namentlich 
isse  mannigl^ge  Combina- 
m,  denkbar,  natürlich  aber 

die  erste  der  Uittelpenoden 
daher  gleichsam  das  Holiv 
infaagsperiode  hat  in  einem 
her  bricht  in  den  beiden 
dochmisches,   tun  so  reiner 
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In  dein  zweiten  Beispiele  haben  beide  Mittelperioden  diese 
Tendenz,  und  die  rein  dochmische  Anfangs-  und  Schlussperiode 
treten  so  um  so  schöner  ais  der  eigentliche  Stamm  hervor;  in  der 
ersten  Hittelperiode  sind  die  sonst  dipodischen  Choreen  durch  lo- 
gaödischen  Anklang  und  durch  eine  katalektische  Tripodie  (eine  voll 
auslautende  hätte  nicht  die  Kraft)  mit  den  Dochmien  vermittelt, 
damit  nach  dem  scheinbar  gut  eingeleiteten  Abschluss  in  der  zweiten 
Hittelperiode  die  Rückkehr  in  das  Hauptthema  um  so  auffallender 
und  effectvoller  werde. 

Endlich  wogt  der  dritte  Absatz  zweimal  von  Choreen  zu  Doch- 
mien, lässt  aber  die  letzteren  am  Schluss  nach  Gebühr  besser  her- 
vortreten, da  die  zweite  Hittelperiode  ebenfalls  ein  dochmisches 
Hesodikon  enthält. 

Herc.  für.  IX,  e. 

I.    Ao  t  IL      /log 3  in   .do  ij  IV.     rdo  a 

fdo  a  f\       ^  katcU.  fdo  e  /\^^  ^ 

^'*  Kl      Z  T''  Vfdoe 

log  6  gedehnt  \       3  katcU,  Ido  i) 

•  *  • 

Phoen.  IV,  q. 

1.    /do  1)  U.  /log  4  kataL  m.   /ch  4  kataL 


/**"  'i  II.   /»og  *  Kaiai.  111.    •cn  t 

{^l  J|  f  ch  3  kaUÜ.  K      4 


Matal, 


ch  4  kataL 


I.    •ch  4  ra»ch  [\,    Ao  a  HI.   /ch  4  katai,  IV.    /do  e 

^   .  4  rasch  (l°  ^  {      do  a  ^"  ^ 

3  roBch  u.  kat. 

12.  Treten  rein  hemiolische  Sätze  in  den  dochmischen  Ge- 
sängen auf,  so  geschieht  es,  um  gegen  die  diplasischen  Sätze  ein 
Gegengewicht  zu  geben,  und  deshalb  finden  sie  sich  in  den  aus 
mehreren  Perioden  bestehenden  Absätzen  auch  nie  ohne  Logaöden 
oder  Choreen,  wohl  aber  ohne  Dochmien,  da  sie  allein  schon  ge- 
nügen, die  Erinnerung  an  die  halb  hemiolischen  Dochmien  wach  zu 
halten.  Natürlich  wiegen  die  den  letzteren  verwandteren  Bakchien 
durchaus  vor;  wo  aber  Päonen  auftreten,  da  finden  sie  sich  immer, 
hat  der  Gesang  irgend  Ausdehnung,  in  mehreren  Sätzen  neben  ein- 
ander, um  so  der  ganzen  Composition  eine  bestimmte  Färbung  zu 
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geben,  oder  sie  sind  wenigstens  durch  Bakchien  vermiltell,  wie 
Hec.  IX,  f.  Denn  ein  einzelner  päonischer  Satz  würde  in  den  ge- 
miscbt-dochmischen  Absätzen  nur  als  ein  störender  Eindringling  und 
Fremdling  betrachtet  werden  können,  es  sei  denn,  dass  diese  £r- 
^einung  sich  öfter  im  Gesänge  wiederholte.  Man  könnte  auch 
den  mit  einer  päonischen  Dipodie  respondirenden  Einzeldochmius 
als  katalektische  bakciiiische  Dipodie,  ^  :  ^  v^  _  ^  i  lj  a  U  oder 
vyiv^^  —  v^l  _Srll  auffassen  (Comp.  §  26,  3);  aber  in  beiden 
NoüniQgsarten  ist,  da  es  sich  um  einen  einsätzigen  Vers  handelt, 
an  dessen  Ende  ja  so  gut  eine  emmetrische  wie  eine  beliebige 
Pause  angenommen  werden  kann,  durchaus  kein  wesentlicher  Unter- 
schied. Ein  Streiten  mit  einem  Schatten  —  und  das  sind  gleich- 
bedeutende, nur  äusseriich  verschiedene  Notirungen  —  ist  aber 
ohne  Nutzen. 

L  Die  reinen  Bakchien  sind  den  Dochmien  gegenüber  ein 
kräftiges  und  wohl  abschliessendes  Metrum,  dessen  Sätze  entweder 
nä  einander  respondiren,  oder  auch  zu  den  dochmischen  die 
Hinler-,  nicht  aber  die  Yorderglieder  bilden.  Als  nicht  respondi- 
reades  Glied  ist  die  Tripodie  beliebt,   Phoen.  I,  i;   Or.  1,  Str.  (x. 

In  den  gemischten  Absätzen  pflegen  die  Bakchien  in  dieser 
Verwendung  gegen  das  Ende  solcher  Perioden  worauf  diplasische 
Reihen  folgen  zu  stehen,  um  mit  den  letzteren  zu  vermitteln  (sie 
sind  gleich  ihnen  ohne  inneren  Taktwechsel),  auch  etwa  als  Mittel- 
spiel auf  solche  zurfickzudeuten. 

Phoen.  I,  iß. 

/.      fdo  e         n.    Aog  5  katal.  HJ.      /     do  e        IV./1or4  rasch 

'l«"?   '  ^        i  katal.  /M?  1  f       i  voll 


( 


/do  tj 
\do   e 


4  katal. 


Herc.  für,  VI,  f. 

I.      •    do  aa  II.      /log  4  hyperm. 

^ba  2  (4 

^        4  gedehnt 
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Pboen.  1,  I. 
L      Aof  4  Laal  IL         14»  a  OL      ,    *>  ? 

V        itatat  n**?  '  (taätotoJ: 

Zu  gm  d«ni3e(bea  Zwecke  treten  kleine  selbstiiidig  gewor- 
dene bakdüUctw  Parioden  nriscfaeit  rein  dodUBscfae  und  rein  di- 
pbsisclie  oder  gemiscfate  Perioden. 

Or.  T.  K.  o. 


Udo  c 

Ion  X,  ^ 

L     (jo  1  0.    (U  3  Ol     .log  J 


eh  4  blJ? 

^(         Ja 
»P 
li>g  4  total. 


Hec  IX.  > 


l 


Hionadi  moss  man  omrten,  dass  in  gemiscfalai  Perioden 
die  Bakdiien  zu  den  Dochmien  ebenbfa  die  Bntersätae,  zu  den 
Choreen  aber  die  Vordersätze  bildeii,  nnd  so  ist  es  ihalsächlidi. 

HeL  IV.  T- 

L   ^ « /oftw  n.      / *>» 

•^       G/uae»J  ^l*?" 

/  flet  4  *a«at 
Y  ^  eh  6  *ii«Bi 

Or.  VI.  K.  «■ 

(eh  $/aaatd  [L      jA  * /alk^  QL    /Cb  4  ioftiJ.  • 


4  tote:.  \     4/iafi.j  / 1»  i 

\l        6/aifc»d  Teh  4  ioto/. 

f      4  httoL  ^di  4  laioj:* 
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In  dem  zweiten  Beispiele  haben  die  beiden  mit  *  bezeichneten 
eioander  respondirenden  Tetrapodien  den  Anfang  ^  •:  l.  l  ^  w>  der 
ohne  Zweifel  eine  Assimilation  an  die  Bakchien  ist  —  Der  deutlich 
aotilhetische  und  zugleich  durch  Taktwecbsel  variirte  Bau  der 
Schlussperioden  ist  ausgezeichnet  motivirt  durch  die  vorausgehen- 
den fallenden  Perioden,  vgl.  Nr.  11,  I  unseres  Paragraphen.  Ohne 
dnen  solchen  Zweck,  aus  der  Senkung  den  Absatz  wieder  empor- 
zuraiTen,  wurde  ein  derartiger  Ausgang  nicht  gestattet  sein,  also 
namentlich  nicht  bei  rein  dochmischen  Absätzen,  die  solche  Con- 
traste  nicht  hervortreten  lassen  können,  wie  Nr.  8,  n  auseinander 
gesetzt  ist 

D.  Von  Päonen  sind  die  Dipodien  am  gebrauchlichsten.  Wir 
wollen  die  Hauptformen,  deren  verschiedene  Tendenzen  man  aus 
der  allgemeinen  Taktlehre  und  Satzlehre  leicht  erkennen  wird,  zu- 
sanunenstellen. 


ß 
ß' 
ß' 

T 


ff 


_  V/     V>Vi/    II 
_    w    -     11 

-w-     II 


lieber  die  allgemeine  Anwendung  der  Päonen  ist  schon  Nr.  12 

i.  A.  gesprochen  worden.      Den  Bakchien  gegenüber  können  sie 

Vorder-  wie  Nachsätze  sein,   dasselbe  Yerbältniss  aber  findet  auch 

g^en  Dochmien  statt,  so  dass  die  Päonen  doch  eher  als  eine  Art 

Ferment  der  bezugücben  Absätze  erscheinen.     Daher  bilden  sie  in 

Or.  VI,  K.  C  grösstentheils  die  Hauptperiode,  welche  aber  regelrecht 

durch  Choreen  abgelöst  wird,    die  anfangs  von  pochend*  katalekti- 

schein  Baue  sind,  und  zu  den  ebenfalls  mit  einer  Hebung  schliessen- 

deo  Päooen  nahe  Verwandtschaft  haben  (vgl.  Aristophanes !) ,   dann 

aUmilig  fallend  werden,    und  nun  am  Schluss  des  Absatzes,  wie 

sich  nach  AUem,    was  bisher  über  jene  fallenden  Sätze  im  Innern 

io  unsenn  Paragraphen  gesagt  ist.    erwarten  liess,    einen  scharfen 

Cmiraai  erfordern,    der  in  einem  hinkenden  Schlusssatze  gegeben 

ist  —    In  Or.  VI,  K.  e  steht  eine  choreische  Anfangsperiode  der 

paoniscbea    Schlussperiode    scharf  gegenüber.     Die    Mittelperiode 

bildet  die  Ueberleitung,  aber  ebenblis  mit  guten  Cootrasten  in  sich 

(es  Intt  EU  den  Choreen  und  Päonen  noch  ein  Dochmius),   damit 


140  §  11-     ^>®  Absätze  oder  Kommata. 

keine  allzu  ruhige,  strophische  Entwicklung  stattfinde.  In  Or.  V, 
Str.  liegen  Bakchien  mit  päonischem  Anfangstakte  vor;  im  Veriaufe 
der  Composition  treten  dafür  reine  Bakchien  ein,  so  dass  ein  an- 
fangs nicht  rein  entwickeltes,  dann  aber  auf  das  Beste  durchge- 
führtes Moliv  vorliegt  —  eine  in  antiken  wie  modernen  Composi- 
tionen  eben  so  häufige  als  sinnreiche  und  eifectvolle  Erscheinung. 


Or.  VI,  K.  Z- 

1.     /  ba  2  11.    ch  4  ffl.  /ch  6  fallend    IV.  ^ch  4 

6  fallend 


/  ba  Z  11.    cb  4  lil./Cb  6  fallend     IV.  /< 

\ha2katal.  y      ^voU  {      '  ^^^^„^  ^      4  hinkend 

4  gedehnt 


Or.  VI,  K.  6. 

I.      /ch  4  katal.  U.        (ch  4  voll 


( 


4  katal.  I  {    do  e 

1 


\(ch  6  kataL 

m 

pa  2  Y 


Or.  V,  Str. 

1.  log  3  kat.        11.  /do  e      ffl,  ,pa-ba  3      IV.    J     do  e        V       Jdo  c 

W  p  C         /  /      do  €  /    do  e 


^^!>  ^  ^do  £  \\ 


log  3  \  log  5 

4  kai. 


do  e 


13.  Während  in  den  chorischen  Gesängen  die  Anapästen  — 
wenn  nicht  ausnahmsweise  ein  ganzer  kleinerer  Gesang  daraus  be- 
steht —  immer  auftreten  entweder  als  (meist  längere)  Einleitungen 
und  Schlüsse,  die  mit  den  recitativen  Trimetem  vermitteln  sollen, 
oder  als  Zwischengruppen,  halbe  Episodia,  der  eigentlichen  Stro- 
phen, und  so  überall  den  mehr  recitativen  Charakter  verrathen, 
den  sie  wegen  der  Eintönigkeit  und  zu  grossen  Gleichförmigkeit 
ihrer  Systeme  haben;  so  treten  sie  umgekehrt  in  den  Absätzen 
öfter  als  selbständige  Perioden  neben  den  Dochmien,  Choreen  u.  s.  w. 
auf  und  zeigen  dann  durch  eine  straffere  Gliederung  entschieden 
einen  rein  melischen  Charakter.  Denn  es  fehlen  die  langen  Re- 
Petitionen,  nur  eine  repetirte  Periode  von  4  Gliedern  ist  nachweis- 
bar, und  wir  wissen  ja,  dass  diese  Zahl  überall  vortrefflich  gliedert« 
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Sonst  sind  die  kleinen  slichischen,  mesodischen  und  palinodischen 
Perioden  herrschend  und  meist  durch  die  Form  der  Sätze  (wor- 
über §  13)  deutlich  ausgeprägt.    Aber  ein  so  straffes  gerades  Takt- 
mass  in  einem  einzelnen  dochmischen  Absätze  würde  auliSllig,  ja 
geradezu  unerklärlich  sein.      Daher  finden  wir  diese  Erscheinung 
nur  in  zweien  Gesängen,  Hec.  YIII  und  Or.  Yl,  die  dadurch,  dass 
wiederholt  die  Anapästen  hervorbrechen,  einen  ganz  eigenen,  sich 
treu  bleibenden  Charakter  erhalten  haben.     In  Or.  VI,    einem  Ge- 
sänge, der  schliesslich  ganz  in 'choreisches  Mass  übergeht,  schliessen 
sich  diese  Anapästen  auch  viel  leichter  an  die  diplasischen  Perioden 
an.      In  Hec.  YIII,   wo  dochmisches  Mass  entschieden  vorherrscht, 
schliessen  sich  auch  die  Anapästen  solchen  Perioden  an,  K.  ß  und  S; 
aber  schliesslich  wird  doch  der  natürliche  Connex  mit  den  Choreen 
hergestellt  in  K.  e,  wo  eine  choreische  Periode  mitten  zwischen  die 
Anapästen  tritt      Zu  Responsionen  mit  diplasischen,   hemiolischen 
oder  dochmischen  Reihen  eignen  sich  diese  echten  Marschtakte  na- 
türlich nicht;    auch  erweisen  sie  sich,  wie  zu  erwarten  war,  jenen 
Takten  gegenüber  als  so  selbständig,  dass  die  Stellung  ihrer  Perio- 
den im  Absätze  keinerlei  Beschränkung  unterliegt.     Bald  beginnen 
sie  als  Anfangsperiode  die  Bewegung,   bald  fuhren  sie  als  Schluss- 
pcinode  dieselbe  zum  Ziele,  beides  Functionen  echter  Marsch  weisen; 
3i>er  auch  als  Mittelperioden  treten  sie  auf,    ein  neues  Taktmass 
ao&ändigend  in  straiTem  Gange.     Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
kann  nur  die  Gliederung  der  betreffenden  Absätze  bemessen  werden. 


Hec.  Vm,  ß. 

Nlo  Tj  Van 


1. 


ib.  e. 

^^  il.       /ch  4  kalaL  Ifl.  an  IV.    /  Y  eher 


'do  e 


4  katal.  2  ß 

an 


.^ 
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Or.  VI,  K.  Y- 
I.     /    BD  n.      rch  4  Dl.   /an, 


3  kaial.  >an, 

an, 
an 


ö  kaial,  r"' 


4 

3  kaial. 


ib.  K.   Q. 
Jan,  U.     /ch  4  katal,  ffl.     /'log  4 


an, 


)  A,  pa  2  Y 

ch  4  fallend 


^faUend 


4  ibate/. 

6  abmizend  n. 
'     katal. 


ib.  K.  IQ. 

1.  /^      n.  /do  a  III.  /ch4  kat.      IV.  /ch  3  itot 


/^    n.  /do  «       III.  /«ii*  *«<•    IV.  /cha 

Van  V^^^^'  (      ?*^-  \     l 


3 

3  itcK. 


ib.  K.  la. 

log  6  kataL 
5  i^ta/. 

t 

do  e 

n. 

>an, 

* 

I.      >log  6  kataL  n.     /an,  ffl.     /do  t  IV.     /do  e 


do  e 


14.  Endlich  ist  noch  ein  Absatz  in  einem  sonst  dochmisch- 
choreischen  Gesänge  zu  erwähnen,  in  welchem  eine  vereinzelte 
Periode  aus  Dactylen  auftritt.  Dass  dieses  so  ruhige  Taktmass  erst 
durch  Choreen  zu  den  Dochmien  überzuleiten  war,  hätte  wohl 
kaum  der'  Erwähnung  bedurft. 

Phoen.  I,  HJ. 

I.     dact.  4  n.      .-ch  2  kaial. 

^3  ^    do  e 

^3 

Die  Dactylen  enthalten  hier  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gemischte  choreisch -dochmische  Periode  eine  Beziehung  auf  den 
eigenen  Schmerz,   ein  schöner  Gegensatz,    der  durchaus  entspre- 
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chend,  ja  ineisierhafl  durch  den  venchiedenen  Rhythmus  ausge- 
drüdkt  ist 

15.     In  dem  Vorstehendeo  sind  einige  der  Haupleigenthöm- 
lichkeiten   im  Baue  der  Absätze  kommatischer  Gesänge   erläutert 
worden.     Wer  genau  die  gegebenen  Winke  sich  einprägt  und  die 
verschiedenen  Darstellungen  vergleicht,    der  wird  sich   ein  klares 
Bild  von  dem  Baue  dieser  schwierigsten  Absätze  aneignen  können 
uod  die  überall  hervortretende,  genau  der  musikalisdien  Composi- 
tioQ  Redinung  tragende  Gesetzlichkeit  erkennen.     Aber  dieser  leb- 
hafte Takt  Wechsel,   so  herrlich  er  auch  mit  dem  Inhalte  harmonirt 
uod  so  schön  auch  die  Ordnung  ist,  welche  immer  schliesslich  aus 
den  scheinbar  widerstreitendsten  Elementen  hervorgeht,    wird  den- 
nod)  für  Viele  eine  firemdartige  Erscheinung  blähen.     Zwar  lässt 
sich  jetzt  auf  das  heirikhe  Werk  R.  v.  Liliencron's,   die  „Töne'* 
(Nachtrag  zu  den  „historischen  Yolksliedeni  der  Deutschen")  vei^ 
weisen,   wo  vom  rein  musikalischen  Standpunkte  aus  der  effect- 
ToUste  Taktwechsel  auch  in  den  alten  deutsdieo  Melodien  und  so- 
gar das  Voi^ommen  von  Dochmien    der  verschiedensten  Form 
oachgewiesen  ist;  aber  di^nigen,  die  nicht  schon  belehrt  wurden 
durch  den  ganz  unglaublichen  Zwai%,    welchen  man  den  antiken 
Veramassen  anlliua  muss,  um  das  Unmögliche  möglich  zu  machen, 
nämlich  den  wirklich  vorhandenen  Taktwechsel  in   den  einzehioB 
fiesaogeo  zu  entfernen:  diese  wird  es  auch  wohl  noch  nicht  über- 
zeugen,   dass  auch  die  rein  musikaUsche  Theorie  solchen  Wechsel 
aoerkennL    VieDeidit  aber  ist  es  von  einiger,  wenn  auch  schwadier 
Wirkung,  wenn  geaeigt  wird,  dass  auch  in  dem  heutigen  Yolksliede, 
das  ja  die  Ifannigfakigkeit  der  Sätze  mindestens  als  Kirchenlied 
bewahrt  hat,  und  in  dem  auch  der  V4-Takt  noch  vorkommt,  noch  ein 
rascher  und  effectvoller  Wechsel  im  Taktmasse  auftrete.     So  ist 
denn  jenes  modenae  Gesetz  von  der  Gleichförmigkeit  der  Takte  (die 
innerhalb  der  musikaKscheo  Periode  bei  uns  fast  nie  wechseln) 
uiid  Sätze  esst  ganz  neuen  Datums,  und  während  man  uns  es  im 
Pindar  und  Sophokles  hat  aufzwingen  wollen,  werden,  sobald  wir 
nur  etwas  zurück  die  Melodien  unseres  Volkes  verfolgen,   die  Ab* 
weidbungeo  von  der  heutigen  Yulgärrousik  und  die  Anklänge  an 
antike  Weisen  immer  häufiger. 

Da  die  plattdeutsche  Volkspoesie  gegenwärtig  fast  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerathen  ist,  so  hat  man  Mühe,  ausser  einigen  Wieget^ 
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liedern,  kurzen  Strophen  in  sehr  eintönigen  Weisen,  irgend  welche 
melirstrophischen  im  Gedächtniss  des  Volkes  aufbewahrten  Lieder 
aufzufinden.     Es  ist  mir  in  Mecklenburg  nur  geglückt  trotz  langer 
Bemuhun^'en  zwei  solche  Lieder  zu  erlangen  ausser  einigen  unbe- 
deutenden ,, Singsangs"  und  Reimen.     Das  eine  davon,  „Henshen 
sat  in*n  shostain  un  fligge  sine  siiou'*  ist  dennoch  ganz  von  neuem 
Guss  und  zeigt  sogar  durch  einen  fehlerhaften  Reim,    der  aber  im 
Hochdeutschen   besser   ist,    dass  es  nichts   als  Uebersetzung  und 
Umbildung   eines  Gedichtes   im   letzteren   Dialekte  ist     Aber  das 
andere,    weit  verbreitet,   ist  ohne  Zweifel  ein  altes  Volkslied.     Ich 
werde  Text  und  Schemen  nebst  deijenigen  Melodie,  welche  wir  als 
Kinder  allgemein  sangen,  geben,  muss  aber  noch  Einiges  über  die 
Orthographie   bemerken.      Sogenannte  historische  Schreibart  halle 
ich   unter   keinen  Umstanden   für  etwas  Anderes,   als  Fälschung; 
denn  da  schreibt  man,  wie  nicht  gesprochen  wird  und  täuscht  so 
respective  die  Leser  aus  anderen  Provinzen  oder  die  späteren  Nach- 
kommen.   Die  Etymologie  ist  Sache  des  Gelehrten,  und  diesem  ist 
ebenfalls  besser  damit  gedient,    wenn  bei  veränderter  Aussprache 
sogleich  auch  die  Schrill  verändert  wird,  so  dass  er  die  Umwand- 
lungen der  Wörter  pünktlich  verfolgen  kann:    liübs^  liepy  lip  — 
nicht  „lieb",    wie   man  gegenwärtig   wieder  schreibt,   aber  nicht 
spricht.     So  schreibe  ich  denn  wenigstens  in  meiner  heimatlichen 
(mecklenburgischen)  Mundart  genau  nach  den  Lauten  und  bemerke 
dazu  Folgendes:    Alle  Vocale  ohne  Debnungsstrich  unterhalb  sind 
geschärft.     Wo  kein  Vocal  steht,   ist  auch  keine  Silbe,   also  ridn 
einsilbig  (mit  einer  Art  von  Ueberschleifting  des  n   beim  Singen). 
Zuweilen   kommen  lange  und  doch  zugleich  geschärfte  Vocale  vor. 
Bei  diesen  gebe  ich  die  Länge  durch  einen  Strich  oberhalb  de-s 
Vocals  an  (Leitf.  §  3,  2,  II)  und  bezeichne  nun  auch  die  orga- 
nische Schärfung  durch  ^  unter  dem  Vocale.    Also  äl,  das  a  wie 
in  „Fall",  nicht  wie  in  „Thal",  „kahl"  u.  dgl.,  aber  doch  lang  hin- 
gezogen     Die  Diphthonge  schreibe  ich  ebenfalls  genau  nach  der 
Aussprache,    so  dass  der  Laut  von  ei  in  „gleich"  durch  ai,    nicht 
durch  ei  angegeben  wird;    unter  ei  also  ist  ebenso  wie  unter  oa, 
öS  (oder  öä),  öu,  ie,  üö,  ou  u.  s.  w.  durchaus  derjenige  Doppel- 
laut zu  verstehen,    der  durch  schnelles  Ineinanderschleifen  der  be- 
trelTenden  Vocale  entsteht.     Besonders  spreche  man  ie  nicht  wie 
ein  reines  gedehntes  i. 
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Hier  der  Texl  der  ersten  Slroplie: 

Ol  man  wul  ridn 

un  har  kein  piert; 
ol  fracb  neim-n  bessenstiert , 
möäk  den*n  oln  man  ein  piert: 
nden  kün  hei. 

Vn  as  bei  för  den'n  doare  keim, 
don  reipen  al  dei  lür: 

„Hei,  wat-8  dit  ion-n  man? 

hei,  wat-s  dat  fön-n  man?" 

„Dat  is  d^-nl  man  fiin-n  dörp." 
„Hei  wat-s  dit  fön-n  man?"  n.  s.  w. 

L  v>vy«^  I   _|    v^  I  v/  i  A  II 

IL    _:j_j.ij.^i^j.lj.,j.i^j.lj_j_l^Ä:ii 

111.     U  l  ö>^«£/,  Cd  I  öv^'C/,  \^  I  övyc/vy  I  ^  A,  CA  li  o^u'C/,  (■>  i  ö^y</,«^  I  öv^o«^  I 

<^ 

J-  All 

L    Choreen,  sehr  gemessen.  IL    Anapästen,  etwas  rascher. 

A  ^an, 

in.    Concitirte  Daclylen  mit  Auftakt,  von 
sehr  raschem  Tempo. 

• 

Sinn  des  Textes:  „(Der)  alte  Mann  wollte  reiten  und  halte 
kein  Pferd;  (die)  alte  Frau  nahm  einen  Besenstiel,  machte  dem 
allen  Mann  ein  Pferd:  reiten  konnte  er.  Und  als  er  vor  das  Thor 
kam,  da  riefen  alle  Leute:  Hei,  was  ist  dies  für  ein  Mann?  Hei, 
was  ist  das  für  ein  Mann?    Das  ist  der  alte  Mann  vom  Dorf." 

Dass  hier  ein  vorzuglich  schöner  kommatischcr  Bau  vorliegt, 
mit  ganz  regelrechtem  Debergang  der  drei  Taktarten  in  einan- 
der, ist  wohl  auf  den  ersten  Blick  offenbar.  Die  sehr  schlichte 
Melodie  ist: 

Schmidt,  Monodi«o.  10 
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^ 


^ 


frrnrr 


m 


Ol  man  wnl  ridn  un     har    kein  piert; 


ol    fruch  neim-n 


/Ts 


bes-sen-stiert,  moük  den^n  oln    man  ein  piert:   ri-den  kün     hei. 


'TS 


Un    as  hei  for  den*n  doa-re    kein,  don  rei-pen    il    dei    Inr: 


^.  c :  r  r  =g-^  (!  I  r  r  ^m 


Hei,  wat-8     dit  fon-n  man?    hei,  wat-s    dat    fon-n  man?    Dat 


^ 


i~C    g    II 


is    d^-ul  man  fan-n    dorp.        Hei,  wat-s    u.  b.  w. 

16.  Bei  einem  Ucberblick  der  kommalischen  Gesänge  wird 
man  mehrere  finden,  die  mit  einer  grösseren  Stroplie  und  Gegen- 
strophe beginnen,  wie  Or.  V,  Or.  VI  u.  s.  w.  Es  genügt  in  diesen 
„Strophen"  die  kommatische  Periodologie  und  eine  sIreng  chorische 
Eurhytiimie  ist  durchaus  nicht  nothwendig.  Denn  warum  sollte 
auch  eine  wohlgeordnete  Melodie  ohne  begleitende  Tanzschwen- 
kungen nicht  wiederholt  werden  können?  Dieser  Gebrauch  zeugt 
nur  dafür,  dass  bei  Eur.  die  Vocal-Composilion  nach  Gebühr  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  Ein  nur  scheinbares  antistropbisches 
Ver!i51tniss  lernen  wir  im  folgenden  Paragraphen  kennen. 
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§  12.    Die  kommatisclieii  Oesänge. 

1.     Die  dochmischen  Gesänge  haben,  namentlich  bei  Euripides, 
die  grösste  Mannigfaltigkeit   im  Taktmasse»    im  Bau   der  Reihen, 
Verse,  Perioden  und  Absätze,  und  es  konnte  deshalb  nicht  geleugnet 
werden,    dass   die  genaue  Feststellung  aller  dieser  Grössen  oder 
Abschnitte  bei  Weitem  die  meiste  Schwierigkeit  hat     Ganz  anders 
aber  verhält  es  sich  mit  der  Composition  der  ganzen  Gesänge,  von 
denen  Andr.  VI;  Hec.  V,  VII,  Vin,  IX;  Hei.  IV;  El.  IV;  Heracl.  I; 
Herc.  für.  IV,  VI,  VH,  Vffl,  IX;    Suppl.  X;   Hipp.  V,  VU,  L\;  Iph. 
Taur.  ffl.  IV;  Ion  VI,  X;  Med.  VH;  Or.  V,  VI;  Tro.  H,  IX;  Phoen. 
I,  IV  und  etwa  auch  X  in  Betracht  kommen.    Die  vorwaltend  cho- 
reischcn  oder  dactylischen  Gesänge  freilich  verrathen  durch  die  in 
ihnen  herrschende  grössere  Ruhe   mehr  Verwandtschaft   mit   den 
echt  chorischen  Compositionen  und  können  für  den  kein  Räthsel 
bleiben,    der  die  letzteren  erkannt  hat;    aber  an  und  für  sich  ist 
gerade  in  den  dochmischen  Gesängen  der  composiüonelle  Zusam- 
menhang meist  am  auilSlligsten  und  daher  am  schnellsten  zu  er- 
kennen.   Ceberblickt  man  nämlich  einen  einzelnen  Gesang,  so  findet 
man  bei  den  waltenden  grossen  Formverschiedenheiten  unmittelbar 
neben  den  gewöhnlichen  Reihen  und  Gruppen  besonders  markirende 
und  abstechende;    und  da  diese  nicht  vereinzelt,  sondern  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Gedichtes  auftreten,   so  hat  man  sogleich 
einen  rothen  Faden,  der  den  Zusammenhang  der  Gesammtcompo- 
sition  zum  Bewusstsein   bringt     Vergleicht  man  nun  verschiedene 
Gesänge  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,    so  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit erkennen,  wie  jede  Composition  einen  eigenen,  deutlich  unter- 
scheidbaren Charakter   hat      Dass   aber  jene  markirenden  Sätze, 
Verse  und  Perioden  nicht  beliebig  bald  in  diesem  bald  in  jenem 
Gesänge  vereinzelt  auAreten,  sondern  wiederholt  in  derselben  Com- 
position,   das  lässt  auch  die  Einheit  der  letzteren  sogleich  wenig- 
stens ahnen.  —  Wir  beginnen  inductiv  mit  Aufzälilung  der  hervor- 
ragendsten Erscheinungen. 

2.    In  den  grösseren  Gesängen  —  denn  um  diese  kann  es 
sich  nur  handeln  —  siechen  besonders  hervor: 

10* 
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Andr.  VL   wr-s^v^l-^^l ^  .  O^^v^l-«^«-.  l_w  I__aII  K.  ol  ß. 

Hec.  VUI.    Anapästen  in  R.  ß.  5.  e. 
Hei.  rV.     1]  fallende  Hexapodien. 

v-»  :  —  v-'  I  ^  \^  I v>  1 v/  I  L__  I aIIn        t^     r% 

2)  logaddiscbe  Tetrapodien  mit  zweisilbigem  Auftakt 
«:-c/v^I_v^i_>I_aI1   t  i8  zweimal. 

Heracl.  I.    In  jedem  Absatz  (o.  ß.  y.  S.  e.  c;.  Q  die  dochmiscbe 
Periode    do\, 

dö) 

dazu  als  Vorspiel  ^:__wI_>1__^1__wI__aI  ß.8.  q. 

Herc.  für.  IV.      Die  ^er  Absätze  stimmen  paarweise  genau  bis 
auf  einen  Schmerzensruf  und  einen  Trimeter. 

Herc  für.  VI     1)  ^:i_jv>  I_aI   8  zweimal  c  5. 

>,        T        ,-,.•  K.  e.  1]  dreimal,  j. 


3)  ganz  ähnlidi: 

v^  I  -^  ^  1  l_  I  \ ,  II v^  I  L_  1  l_  I  -_  A^ 


tt: v.'l \y  \ v-»I vyl 


4)    K.  e. 
4' 

•^i_Aj  ;)  K.  c. 

4'' 


Herc.  für.  VIL 

L-.I— aB   oder  v^:l_i_aI 
w:-^v^i-^wi-_  ^,B_wlL_li— I_aI  zweimal  in  8  und 
so  eine  Periode  bildend. 

Herc  für.  VIIL 

1)      v^  : \^  I ^l-v^v-»»  w   li I aI    K.  ß.  5. 

2j      ^:-»^wl-^^N^I-^wi-^v^l wl aJ    8.   Q. 

3)    Eine  fallende  choreische  Tetrapodie  als  Nacbglied  im  Verse 
K.  8.  1).,  allein  c;  viermal 
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Herc.  für.  IX.     1)  Logaödische  Tripodien  zu  dreigliedrigen  Versen 
vereinigt  K.  5*  zweimal,  und  zu  zweigliedrigen  K.  e  zweimal. 

2)    ^•:_  v^l_  >  l-^^I-w^I— >1  — All  dreimal  in  K.  ß. 

Hipp.  V.     Ausgezeichnet    schöne    stufenweise   Entwickelung   rein 
dochmischer  Perioden. 

Hipp.  VII. 

1)    L    dcK  n.        jdo^      K.  ß.  Q 


2)        ido     K.  y.  h.  e.  ?.  t). 


( 


ido 
|do 


Iph.  Taur.  IV.     1)  Voll  auslautende  und  hypermelrische  diplasische 
Tripodien  in  K.  Z  zweimal  und  K.  y]  zweimal. 

2)    Katalektische  logaödische  Tripodien  in  K.  C»  'v)  und  ^  je 
zweimal. 

Ion  VI. 

dov      K.  ß.        dox     K.  8.  e. 

Ion  X. 

1)  Katalektische  logaödische  Pentapodien  mit  Auftakt. 

^  :  _  V./I  —  >l^vy  l-w  wl  — Alk    K.  a. 

«:-^v^l-w^^l-^^v^l_„    >I_-AiK 
W:-n^vyI__wl-«wl__^^l-«AII     ß. 

2)  FaUende  Hexapodien. 

v^-— ^I— -v^l— v>l— wIl-I--.aII     K.    8.    8    zweimal. 
^  zweimal. 

— «-»  vy  I   — w  wl ^1 .  v^ll I  —  A|I\         l(X. 

— >w»  \^  \  Kj^\^k^  \ vy|__  \-»l  U-  I A  11 

3)  Eine  Dipodie  mit  einem  Dochmius  im  Verse  vereinigt  K.  t], 
%  dreimal  im  selben  Verse,  i  dreimal. 
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Med.  VU. 

Die  Absätze  stimmen  paarweise,    a  Hy,  ß  ||  &  bis  auf  die 
Trimeter. 

Or.  V. 

Eine  rasche  Tetrapodie  in  K.  a,  ß  zweimal;    eine  solche 
Hexapodie  in  a  und  Tripodie  in  ß. 

Or.  \T 

1)    Fallende  Hexapodien  in  K.  a  zweimal,   5,  Z  zweimal,  iß; 

daneben  andere  hervorragende  Formen  der  Hexapodie. 
2]    Anapasten  in  K.  ß.  c;.  t).  la. 

3)  Päonen  in  K.  e.  c;.  (. 

4)  Katalektische  logaödische  Pentapodien  in  ^  und  la  je  zwei- 
mal. 

Tro.  IL    Pochende  oder  absetzende  Pentapodien,   immer  katalek- 
tisch  in  K.  o,  6  zweimal,  q. 

Phoen.  I.    Bakchüsche  Tripodien  in  K.  i,  lo,  iß  zweimal. 

Phoen.  IV.     ^:ljv.I-_aü     K.  ß,  5. 

3.  Gerade  diese  oft  bis  in  die  Silben  fibereinstimmende  Be- 
schaffenheit von  hervorragenden  Sätzen,  Versen  und  Perioden,  die 
in  einem  und  demselben  Gesänge  mehrmals  wiederkehren  und  ilim 
deshalb  ein  so  eignes  Gepräge  geben,  ist  in  den  früheren  Theorien 
von  höchst  verderblichem  Einfluss  gewesen  und  hat  zu  Fehl- 
schlüssen Anlass  gegeben,  denen  folgend  man  die  greulichsten  Ver- 
wüstungen in  den  überlieferten  Texten  anrichtete.  Was  uns  auf 
wohlgeebneten  Bahnen  eine  leuchtende  Fackel  ist,  das  war  in  der 
„metrischen  Wildniss**  ein  bethörendes  IrrUcht  Denn  diese  Er- 
scheinungen riefen  einen  „furor  antistrophicus*^  hervor,  von  dem 
gerade  die  besten  Theoretiker  am  wenigsten  verschont  blieben.  Es 
steht  freilich  nicht  viel  entgegen,  in  Gesängen  wie  Hera  für.  IV 
und  Med.  VII  Strophenpaare  anzunehmen,  da  nur  einzelne  über- 
schüssige Trimeter  oder  Schmerzensrufe  eine  strenge  Durchführung 
verhindern;  aber  man  hätte  schon  zur  Besinnung  kommen  müssen 
durch  einen  Gesang  wie  Hipp.  VII,  wo  zwar  K.  ß  und  q  als 
Strophe  und  Gegenslrophe  gelten  könnten,  mit  demselben  Redite 
aber  K.  y,  S,  e,  ^  und  iq,  alle  fünf  (!),  als  Strophe,  Gegenstrophe, 
Gegengegenslrophc,  Gegengegengegenstrophe  u.  s.  w.  zu  bezeichnen 
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waren  und  ausserdem  eine  grossarlige  Entwicklung  durch  den 
ganzen  Gesang  noch  am  leichtesten  zu  erschliessen  war.  Aber  wie 
die  Sachen  einmal  standen,  witterte  man  sogleich  Strophe  und 
Gegenstrophe,  wo  ein  bemerkenswerthes  Metrum  auf  zwei  Stellen 
vorhanden  war.  Man  hätte  denken  sollen,  dass  eine  so  schlagende 
Congnienz  von  Versen  wie  Herc.  f.  VII,  5 

L_  l  _  A  II 
\>  :  — v^  v>  I  — V-»  \^  I  —  \^j  II  — v-/  O  I  ->-^  v-*  I  \>  I    A    II 

w  :  L—  I  -_  A  II 

v-^  :  -w  >^  I  — v-/  w  I  v-/,  II  --w  ^  i  —^  v^  I  >   I  A    II 

2 


denen,  die  so  grosse  Anstrengungen  auf  das  Studium  der  Metrik 
verwandten,  unmittelbar  den  BegrifT  der  rhythmischen  Periode  klar 
gemacht  hätten:  aber  warum  nicht  auch  hier  Strophe  und  Gegen- 
strophe? Das  Bestreben  wurde  besonders  unterstützt  durch  die 
Meinung,  dass  die  Verspausen,  sie,  die  durch  so  viele  Kennzeichen* 
unzweifelhaft  sind,  gleichgältig  seien;  deim  Hermann  verschmähte 
es  leider,  die  glänzende  Entdeckung  Böckh's  anzuerkennen  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hat  man  die  naturgemässen  Consequenzen 
nicht  aus  ihr  ziehen  wollen.  So  konnte  man  denn,  wo  gerade 
dieselbe  Anzahl  von  Dochmien  sich  an  zwei  Stellen  aussondern 
liess,  ruhig  gegenstrophisches  Verhättniss  annehmen,  unbekümmert 
um  den  verschiedenen  Bau  der  Verse  u.  s.  w.  Stimmte  die  An- 
zahl nicht,  so  wurden  entweder  hier  Lücken,  oder  dort  Interpola- 
tionen angenommen,  und  es  bildete  sich  die  ganz  unberechtigte 
Meinung  aus,  dass  die  Texte  durch  oftmaliges  nachlässiges  Ab- 
schreiben ganz  entsetzliche  Einbussen  und  Entstellungen  erlitten 
hätten.  Ferner,  stimmten  einzelne  Verse  nicht  genau,  so  wurden 
sie  so  lange  verarbeitet,  bis  Takt  auf  Takt  sich  möglichst  glichen. 
Endlich,  als  die  Gefahr  evident  war,  ganz  moderne  Erzeugnisse  an 
Stelle  der  antiken  zu  erhalten,  da  kehrte  man  um  —  zu  dem  ent* 
gegengesetzten  Extrem.  „Ruhige  Kritiker'*,  an  allen  Versuchen  der 
Herstellung  verzweifebid,    gaben  uns  nun  Texte,   die  od  durch  die 
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kleinsten  Enlstellungen  dennoch  unlesbar  sind  und  jeden  mit  Ent- 
setzen erfüllen  müssen,  der  in  den  grossen  Meisterwerken  der 
Griechen  etwas  Anderes  als  Silbencombinalionen  zu  entdecken  hofft 

Das  ist  die  ewig  lehrreiche  Geschichte  der  Texte  der  komma- 
tischen Compositionen.  Wir  gehen  nun  zur  DarstelluQg  der  übrigen 
Gesänge  über,  nachdem  bereits  §  11,  3 — 5  der  Gesang  Andr.  VI 
ausfutirlich  erläutert  ist 

i.  Hipp.  V^  rein  dochmisch  bis  auf  einige  hier  jedenfalls 
recitative  Trimeter,  zeigt  uns  klar  und  auf  den  ersten  Blick  eine 
kunstgerechte  Entwicklung  der  Musik  vermöge  des  Periodenbaues. 
Der  Kern  der  ganzen  Composition  ist  die  palinodische  Periode 


Wir  finden  sie  aber  sogleich  in  K.  a  durch  einen  einzelnen  Doch- 
roius  als  Nachspiel  erweitert  Aber  vollendeter  sind  die  Perioden 
von  ß  und  7,  wo  diese  Monopodie  ein  Mittelspiel  ist  und  so  eine 
schöne  palinodisch-mesodische  Periode  entsteht  Die  Periode  von 
K.  5  vereinigt  nun  beide  Erweiterungen  in  sich:  sowohl  zwischen 
den  beiden  dochmischen  Oimetem  stellt  der  Monometer,  als  auch 
am  Schlüsse  von  beiden.  Auf  diese  Art  ist  eine  sechsgliedrige 
palinodische  Periode  entstanden,  die  beide  musikalische  Figurationen 
zu  einer  genauen  Einheit  zusammenfasst. 

5.  Hipp.  VU.  Der  Gesang  zerfallt  in  drei  grosse  Abtlieilungen, 
die  ebenso  scharf  durch  die  Rhythmen  wie  durcli  die  vortragenden 
Personen  abgegrenzt  sind. 

A.  Rein  dochmische  Partie,  vorgetragen  von  Theseua  und 
nur  durch  eine  kleine  mesodische  Periode  des  Chors  eingeleitet; 
eine  ähnliclie  Periode  macht  den  Abschluss.  K.  ß  vollste  Ausdeh- 
nung der  Rhythmen,  aber  nicht  reine  Einheit  des  Absatzes,  der 
aus  2  Perioden  besteht  K.  7.  5.  e  das  Hauptlhema,  in  ß  bereits 
erweitert,  dreimal  wiederholt  und  so  besonders  rein  uud  eindring- 
lich hervortretend.  Derselbe  Hergang  wiederholt  sich  in  K.  q  ||  ß 
uud  K.  Z.  7)  II  Y«  &•  s-  Aber  das  Thema  tritt  nun  niclil  mehr  so 
überwiegend  in  3  Perioden  hervor,  sondern  nur  in  2,  and  die 
kleine  mesodische  Periode  ^  schliesst  ruhiger  ab,  damit  die  zweite 
Partie  sich  besser  anschließe. 
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B.  Eine  rein  diplasische  Periode  in  K.  i  mil  Edal  auftretend, 
aber  ruhig  abgeschlossen.  In  K.  la  eine  kleine  stichische  Periode 
in  dochmisdiem  Masse  überleilend  und  eine  grössere  Periode  aus 
dochmisdiem  Trimeter  und  Dimeter  wenig  befriedigend  schliessend, 
da  die  dochmischen  Trimeter  erst  durch  eine  straffere  Gliederung 
und  sichrere  Stellung  in  der  Periode  gule  Wirkung  thun.  Gerade 
DUO  in  K.  iß  eine  lange  Pause  durch  zehn  jambische  Trimeter, 
worauf  dann  unmiUelbar  die  herrlichste  Vollendung  und  Zusammen- 
fassung erfolgt  Denn  die  grosse  Periode  in  ly  enthält  jenen  doch- 
mischen Trimeter  in  straffer  vollkommen  centraler  Stellung,  und  zu 
beiden  Seiten  das  volle  Thema  mit  ihm  zur  Einheit  vereinigt.  — 
Diese  Abtheilung  singt  der  Chor. 

C.  Die  dritte  Abtiieilung  wird  wieder  von  Theseus  gesungen. 
Sie  ist  klein,  entwickelt  aber  mit  vollendeter  Heisterschaft  einen 
vollkommen  befriedigenden  Abschluss  der  ganzen  Composition.  Denn 
in  K.  i5  sind  nun  die  Choreen  auf  das  Beste  weitergeführt  Eine 
abselzrade  Hexapodie  beginnt;  die  folgende  ist  pochend,  aber  noch 
mit  Auftakt;  die  dritte  ohne  denselben:  so  ist  die  ruhigste  und  be- 
friedigendste Fortentwickelung  erreicht,  ohne  dennoch  zu  einem 
(höchst  unzweckmässigen)  vollen  Abschluss  durch  einen  fallenden 
Satz  zu  kommen.  Ein  docbmisches  Nachspiel  knüpft  dann  an  die 
folgende  Periode  an,  die  noch  einmal  das  Stammthema  bringt  und 
durcli  Gleichheit  des  Nachspiels  noch  nähere  Verwandtschaft  mit 
der  choreischen  Periode  unmittelbar  vorher  zeigt 

Klarer  ist  keine  Composition  denkbar  —  obgleich  überhaupt 
unter  den  grösseren  keine  Unklarheit  herrscht.  Aber  man  werfe 
einen  einzigen  Absatz  auf  eine  andere  Stelle,  —  und  über  die  so 
alterirte  Composition  wird  man  zwar  genug  Phrasen  machen  kön- 
nen, ohne  aber  ihre  Einlieft  nachzuweisen.  Ein  solcher  Versuch 
ist  liier  wie  anderswo  dringend  zu  empfehlen! 

6.  Höchst  einfach  ist  ferner  die  Entwickelung  der  Rhythmen 
in  Hec.  V,  VU;  UeL  IV,  wo  in  zwei  Anläufen  die  Choreen  auftreten 
und  in  beiden  Haien  allmälig  sich  abschwächen,  zuerst  von  Hexa- 
podien  zu  Tetrapodien  und  Tripodien,  das  zweite  Hai  von  Tetra- 
podieo  zu  Tripodien  übergehend  (Ablli.  I  =  K.  a— 17;  Abüi.  II  = 
K.  li — ii|),  während  gleichzeitig  die  Dociunien  zu  immer  grösserm 
Periodenbaue  emporsteigen,  das  zweite  Hai  zu  dem  grössten;  auch 
liier  werden  die  Abtheilungen  zugleich  äusserlich  durch  die  Per- 
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sonenvertheilung  markirt,  da  in  der  zweiten  ein  viel  lebhadercr 
Personenweclisol  (inehnnals  miUen  im  Verse)  stalüiat,  als  in  der 
ersten.  —  El.  lY:  wohl  vermittelter  Uebergang  von  Docbmien  zu 
Choreen  und  Rückkehr  ins  Staromthema,  eben  so  gut  vermittelt  — 
ileracL  I:  dreimaliger  Wechsel  von  2  verwandten  Absatzen  und 
Abschluss  durch  den  berriedigendsten.  —  Herc.  f.  lY:  ein  ganz 
analoger  zweimaliger  Wechsel;  auch  hier  folgt  die  befriedigendsle 
(reinste)  Periode  zuletzt.  —  Herc.  f.  VIII:  Langathmige  dochmische 
Verse  beginnen  (K.  a);  wohlgeordnete  Verse  aber  lebhafter  Takt- 
wechsel folgt;  aber  die  anfangs  schweren  choreischen  Tetrapodien 
gehen  in  die  lebhafteren  Logaöden  über;  diese  zuletzt  als  Tripodien 
den  rein  doclimischen  Schluss  gut  einleitend.  —  ib.  IX  walten 
ganz  analoge  Verhältnisse,  dodi  ist  der  Eingang  straff  gegliedert  — 
SuppL  X:  sehr  einfach.  —  Ib'pp.  IX:  die  schönste  Entwickduog 
von  Docbmien  zu  sehr  erregten  Logaöden  und  von  diesen  zu  selir 
fest  gegliederten  Tetrapodien.  —  Iph.  Taur.  DI:  höchst  einfach.  — 
ib.  TV:  Abth.  I  (K.  a  —  h)  fast  rein  dochmisch.  Abth.  I.  Die  di- 
piasischen  Reihen  ringen  sich  zuerst  als  cborelsche  Tetrapodien  zu 
grösserer  Geltung  durch»  um  dann  wie  in  Herc.  f.  VBd  und  an- 
derswo durch  lebhaftere  Logaöden,  die  zuletzt  zu  Tripodien  wer- 
den, den  schlicsslichen  Sieg  des  Stammthemas  wohl  vorzubereiten. 
—  Ion  VI  hat  ebenfalls  eine  oft  besprodiene  Enlwickelung.  Stamm- 
thema  in  K.  a;  der  unbefriedigende  docfamische  Trimeter  in  ß; 
jetzt  Variation  und  Unruhe  durch  Logaöden;  dann  neuer  Durchbnich 
der  Docbmien  und  straffe,  befriedigende  Einordnung  des  dochmi- 
scfaeo  Trimeters  (c;);  endlich  durdi  2  gute  wohl  ablaufende  Perio- 
den ein  allseits  befriedigender  Absdiluss.  Vgt  §  11,  7,  L  —  Med. 
VO:  vgt  Uerad.  1,  Herc  für.  IV.  —  Or.  V:  Sätze,  Verse  und  Pe- 
rioden ringen  sich  zu  grösserer  Regelmässigkeit  durch.  —  Tro.  II: 
Grossartige  Entwickelung  und  Aussöhmmg  der  dochmiscben  und 
dipiasisdien  Partien  im  Periodenbau.  —  Hioen.  I:  die  Dochmicn 
Ims  zum  effectvoUsten,  durch  Bakchieo  markirteo  Periodenbau  auf- 
steigend und  durcb  wohlgegliederte  Logaöden,  die  zugleich  hinrei- 
chende Lebendigkeit  bewahren,  abgeschlossen.  —  ib.  IV:  Eine  sehr 
durchsidiü^e  Gliederung,  die  billig  dem  Leser  überlassen  bleibt, 
benuszufiudeo»  da  eiue  ganz  ähnbcbe  mefar&cfa  geschildert  ist 

Die^  Winke  werden  genögen,  da  es  lu  wideriicb  ist,  sich  in 
vieien   und   laogzügigen  Wiedeffaduugeo   zu   bewegen.      Die  noch 
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resürenden  und  schwierigeren  dochmiscben  Compositionen  erfordern 
eine  etwas  ausfuhrüchere  Darstellung. 

7.  Hec.  VIIL  Die  Anapästen  verrathen  auch  hier  einen  mehr 
redtativen,  wenig  die  eigentliche  musikalische  Gomposition  beein- 
flussenden Charakter,  trotzdem  sie  in  K.  e  mit  Päonen,  die  lebhaft 
coolrastiren,  zu  einer  antithetischen  Periode  vereinigt  sind.  Das 
venilh  sogleich  der  Sinn  der  in  ihnen  abgefassten  Worte,  denn 
durchgängig  sprechen  sie  die  Sehnsucht  aus,  zu  flöchten,  und  sie 
sieben  also  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Marsch-  und 
Reise-Takten.  Da  diese  Sehnsucht  aber  am  Scbluss  des  Gesanges 
besonders  hervoitrechen  soll,  so  muss  der  letzte  Absatz  sich  in 
ideine  Perioden  zersplittern.  Trotzdem  ist  der  Scbluss  recht  gut  ver- 
miltelt  durch  eine  choreische  Periode  und  die  kleine  dochmische  Periode 
am  Ende,  die  das  Mass  des  Gesanges  festhalten  soll,  ist  durch  einen 
choreischen  Hypodochmius  vortrefflich  mit  diesen  Choreen  vermittelt. 

8.  Hec.  IX.  Ein  kleiner  und  doch  bei  grosser  Mannigfaltig- 
keit des  Taktmasses  schön  organisirter  Gesang.  Der  rein  dodi- 
mische  Anfang  deutet  doch  durch  eine  logaodische  Tetrapodie  so- 
gleich auf  die  den  diplasischen  Takten  vorbehaltene  Nebenrolle, 
K.  a.  in  K.  ß  denn  treten  die  diplasischen  Telrapodien  wirklich 
in  den  Vordergrund;  aber  hier  wird  umgekehrt  durch  ein  doch- 
misches  Nachspiel  auf  den  endlichen  Wiederdurchbruch  des  Haupt- 
Ihemas  vorbereitet.  So  erhalten  denn  die  wieder  auflretenden 
Choreen  und  Logaöden  in  der  ersten  Periode  von  K.  y  einen  star- 
ken hemiolischen  Gegensatz  in  Form  von  Päonen;  aber  nun  knöpfen 
krallige  Bakchien  in  Per.  II  noch  näher  an  die  Dochmien  an,  die 
denn  auch  in  Per.  III  den  erwarteten  Absciiluss  gewähren. 

9.  Herc.  für.  VI  ist  in  jeder  Beziehung  eine  der  interessan- 
testen musikalisch-rhythmischen  Compositionen  des  Alterthums.  Sie 
zeriallt  in  drei  grosse  Ablheilungen,  von  denen  die  erste  K.  a — y, 
die  zweite  K.  8 — ^  und  die  dritte  K.  y) — S*  umfasst.  Hiermit 
stimmt  wie  immer  genau  der  Inhalt  sowie  die  Personenvertheilung. 
Abth.  I,  in  Art  und  Haltung  eines  von  religiösen  Vorstellungen 
durchdrungenen  Threnos,  vom  Chore  vorgetragen,  hat  auch  die 
ruhigste  rhythmische  Haltung.  Eine  schöne  repetirt-palinodische 
Periode  in  dochmischem  Masse,  wie  sie  so  gerne  „die  nicht  enden 
wollende  Trauer**  darstellt  (vgl.  Comp.  §  33,  6),  beginnt;  es  folgen 
als  Ncbenihema  dipodische  Logaöden  mit  abschh'essendcr  Tendenz; 
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und  noch  einmal  dieselbe  Folge,  aber  mit  kleinerem  Massslabe  in 
beiden  Perioden,  um  die  Uilteipartie  des  Gesanges,  die  wie  ge- 
wöhnlich die  unruhigste  isl,  mehr  hervortrelen  zu  lassen;  zugleich 
schliessl  die  leidenschalUiche  hinten  gedehnte  Hexapodie  als  engere 
Ueberieiking. 

Abth.  II  hat  einen  leidenschafUicheren  Inhalt  und  eignet  sich 
schon  so  zur  eigentlichen  rhythmischen  Katastrophe.  Wie  htiiT- 
tich  stimmt  hierzu  der  viermal  vorkommende  gedehnte  Docbmius 
u  :  i_i  ^^  I  _  A I ,  die  zweimal  angewandte  gedehnte  Tetrapodie 
_.  ^  1 1_  1 1_  I  _  A 1  und  unmittelbar  dabei  Logaöden  in  den  leben- 
digsten Formen!  Die  ganze  Partie  ist  gleichsam  ein  Rampr  der 
diplasischen  und  der  doctimischen  Reihen  um  ihre  Existenz. 

Und  nun  soll  in  AbtlL  Ui  zwar  die  ethische  Unruhe  steigen, 
aber  doch  die  tiefe  LeidenschaFUichkeit  zurückUeten  und  mitten  in 
der  heßigsten  Bewegung  dennoch  ein  formenschöner  Abschluss  ge- 
wonnen werden!  Die  Durchfuhrung  dieser  Idee  ist  untadelhafl. 
Jene  Unruhe  wird  zuerst  durch  fortwährenden  Wechsel  der  Iheils 
meÜsch  theils  recitaliv  Vortragenden  erreicht,  dann  durch  das  vier- 
malige Auftreten  der  einen  Einzelvers  bildenden  choreischen  Dipo- 
die,  von  der  wir  bereits  wissen,  dass  sie  auch  bei  Aeschytus  (Eurli. 
S.  291)  und  Sophokles  (Comp.  §  20,  4,  lij  bald  das  Staunen. 
bald  einen  kraflvollen  Anruf  oder  Ausruf  darstellt  Audi  hier  be- 
hält sie  ihr  altes  Ethos,  ihr  deshalb  eigen,  weit  sie  an  sich  den 
Eindruck  des  nicht  Beendeten,  Abgeschlossenen  u.  s.  w.  macht, 
und  gibt  kurzen  Worten  ein  grosses  GewichL  Schon  in  Abth.  II 
kam  sie  einmal  vor,  weshalb  sie,  bereits  angedeutet,  hier  sogleich 
mit  Doclimien  zu  einer  grösseren  Periode  zusammentreten  kann. 
Es  folgt  eine  Periode  aus  dochmischen  Trimetem,  die,  wie  wir 
wissen,  meist  den  Eindruck  des  nicht  gut  Abgeschlossenen  machen. 


satz  hierzu  und  zugleich  als  Rückdeuiung  auf  die  Hauptperiode  der 
Abtheilung  als  ein  sehr  zweckentsprechender  betrachtet  werden. 

10.  Herc  für.  VII.  Dieser  Gesang  ist  gleichsam  auf  engen 
Raum  zusammengedrängt  der  vorige,  nur  dass  er  schliesslich  in 
dipodische  Logaüden  statt  in  Doclimien  übergeht  und  hiernach  an- 
dere geringere  Versetzungen  statlfinden  mussten.     Besonders   auf- 
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fallend  ist  das  WiederauArelen  der  Dipodie  als  Einzelvers,  dann 
stimmt  die  grosse  Periode  K.  ß  fast  genau  mit  der  in  K.  a  des 
vorigen  Gesanges.  Es  finden  sich  nicht  wenige  Beispiele  so  merk- 
würdiger Aehnlichkeilen  in  Gesängen  desselben  Dramas  bei  Euri- 
pides,  und  schon  in  der  Composilionslehre  (S.  14  unten)  wurde 
auf  diese  selbe  Erschetoung  bei  Sophokles  hingedeutet.  Ich  glaube, 
dass  hieran  weniger  der  Geist  des  einzelnen  Dramas  Schuld  ist, 
der  eine  fihnliciie  Haltung  der  lyrischen  Partien  öder  fordern  mochte, 
als  vielmehr  der  Cyklus  musikalischer  Ideen,  worin  sich  der  Dichter 
gerade  bewegte,  während  er  sein  Opus  schuf.  —  Auch  hier  sind 
3  Abtheilungen  zu  unterscheiden. 

Abth.  1  =  K.  a  und  ß.  Dochmien  und  Logaöden  treten  zu 
einer  schönen  Periode  vereint  auf,  und  dann  gelangen  die  letzteren 
zu  alleiniger  Geltung. 

Abth«  II  =  K.  7  und  5.  Die  rhythmische  Katastrophe.  Eine 
kleine  dochmische  Periode  und  eine  grössere,  aber  wild  bewegte 
logaödische  mit  dem  Contraste  von  starken  Dehnungen  in  Dipodien 
und  sehr  lebendigen  Tripodien  und  Tetrapodiea 

Abth.  in  =  K.  e.     Die  Dochmien  werden  von  einer  Periode 
aus  logaödischen  Sätzen  aufgenommen,   die  durch  Gleichförmigkeit 
und  fallenden  Ausgang   einen   vollkommen   befriedigenden  Schluss 
abgibt  und  die  früheren  Gegensätze  vergessen  macht. 
11.    Ion  X.    Vier  Abtheilungen: 

Abth.  I  =  K.  a  und  ß.  Die  logaödische  Pentapodie  bildet 
zuerst  eine  selbständige  Periode;  darauf  tritt  das  dochmische  Stamm- 
ttiema  auf,  wird  durch  Bakchien  markirt  und  dann  mit  jener  Penta- 
podie durch  Vereinigung  zu  einer  Periode  ausgesöhnL 

Abth.  n  =  K.  7— e.  Die  Dochmien  herrschend,  aber  bald  durch 
fallende  choreische  Hexapodien  (die  zunächst  durch  eine  logaödische 
Telrapodie  mit  den  obigen  Pentapodien  vermittelt  werden)  fast  ver- 
drängt, aber  ausgesöhnt  durch  Zusammentritt  in  dieselbe  Periode 
mit  einer  anderen  Hexapodie,  einer  katalektischen  logaödischen. 

Abth.  in  =  K.  t — q.  Eine  Mannigfaltigkeit  kleinerer  logaö- 
discher  Sätze  konmit  zur  Hauptgeltung.  Schon  K.  c;  tritt  die  Di- 
podie auf;  dann  nach  einer  Digression  treffen  wir  sie  K.  y)  in  Ver- 
bindung mit  einem  Dochmius;  K.  ^  wird  diese  selbe  Verbindung 
zu  eineai  langen  unbeholfenen  Verse  ausgedehnt  (2  -f  do  +  "^  + 
do  -{-  2  -f-  do),  der  sogleich  zwei  scharfe  Contraste  hervorruft;   in 
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K.  i  wird  diese  ungefüge  Verbindung  nun  sehr  passend  in  drei 
Einzclverse  veriegt  und  so  die  an  und  für  sich  unbefriedigende 
Rhylhmenreihe  in  wörüicher  Bedeutung  aufgelöst. 

Ablh.  IV  =  K.  lo.  Nachklingende  Dochroien  (wie  im  vorigen 
Gesänge)  und  eine  kühne  logaödisclie  Periode,  welche  die  3  vor- 
hergegangenen Hauptsätze  (Tripodie,  Tetrapodie,  Hexapodie)  zu  einem 
befriedigenden  Ganzen  zusammenfasst. 

12.  Or.  VL  Dass  keine  ganz  kunstgemässe  meliscbe  Gliede- 
rung in  diesem  Gesänge  stattfinde,  musste  man  von  vom  herein 
erwarten,  da  dem  Chore  ausser  einer  Strophe  und  Gegenstrophe  in 
der  grossen  Composition  nichts  als  einige  deutlich  recitative  Tri- 
meter  zufallen,  das  Uebrige  aber  von  einem  phrygischen  Skla- 
ven vorgetragen  wird  und  aus  einer  abgerissenen,  buntscheckigen 
Erzählung  der  Ereignisse  beslehl.  Der  Inhalt  ist  auf  manchen 
SteUen  geradezu  koniisch.  So  ist  denn  auch  der  tragische  Kothurn 
in  den  Metren  fast  gänzlich  abgestreift  Wir  treffen  dieselben  oder 
ganz  analoge  Verse  als  bei  Aristophanes.  Die  Choreen,  welche  die 
Hauptmasse  bilden,  haben  oft  so  wenig  significante  Formen,  dass 
sie  geradezu  in  recitative  Verse  übergehen  (am  stärksten  in  K.  t); 
dann  treten  mehrmals  grössere  und  kleinere  Partien  von  anapäsli- 
schen  Telrapodieo  auf,  und  wir  wissen  ja,  wie  wenig  Neigung  dieses 
Mass  bat,  eine  strenge  Melodie  zu  tragen;  und  neben  einer  bunten 
Menge  der  verschiedensten  Reihen  fmden  wir  dann  auch  die  Päooen 
in  Form  von  Versen,  wie  wir  sie  bei  Aristophanes  gewöhnt  sind. 

Streng  melisch  ist  das  vom  Chore  vorgetragene  dochraische 
Strophenpaar,  eine  prächtige  palinodische  Periode,  dann  ein  gut 
vermittelter  diplasischer  Gegensatz  und  Rückkehr  in  das  Stamm- 
thema. Es  ist  eine  kleine  Composition  für  sich.  Hinter  der 
Strophe  folgt  nun  die  halb  recitative  grosse  Partie,  die  vom  Phiy- 
gier  vorgetragen  wird  und  der  Hauptsadie  nach  choreisch  ist,  und 
endlich  schliesst  die  Gegenstrophe  das  Ganze  ab,  das  echte  Mclos 
wieder  zur  Geltung  bringend.  Wegen  der  Stellung  des  Strophen- 
paares —  die  Strophe  leitet  das  Ganze  ein,  die  Gegenstroplie 
schliesst  es  ab  —  war  ihre  Durchcomponirung  als  selbständige 
Melodie  geboten. 

Ueber  die  Gliederung  der  „Einlage*'  ist  nur  so  viel  zu  be- 
merken, dass  sie,  mit  zwei  etwas  lebendigeren  logaödisclien  Versen 
beginnend,  sogleich  in  K.  a  ihr  choreisches  Hauptmass  zur  Geltung 
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bringt,  um  nun,  nachdem  sie  durch  eine  bunte  Shonigfaltigkeit 
verschiedener  Metra  hindurchgegangen  ist,  am  Ende,  in  K.  iß  zu 
dem  ursprünglichen  Hasse  zweckentsprechend  zurückzukehren. 


§  13.    Die  anapästisch-spoiideisclieii  besänge. 

1.  Wir  haben  fünf  grosse  anapastisch-spondeische  Gesänge 
zu  besprechen,  nämlich  Hec.  I,  11;  Iph.  Taur.  I;  Ion  11;  Tro.  I,  da 
die  rein  anapäslischen  Systeme  ohne  Beimischung  fremder  Metra 
nicht  die  geringste  compositionelle  Schwierigkeit  haben  und  somit 
eben  so  wenig  einer  besonderen  Besprechung  bedürfen,  als  die 
grossen  Partien  des  Dialogs  aus  jambischen  Trimetern  u.  s.  w. 
Es  wären  vielmehr  nur  metrische  Eigenthümlichkeiten  zu  notiren, 
was  natürlich  dem  vierten  Bande  der  Kunstformen  vorbehalten 
bleibt,  für  den  auch  hier  ein  reiches  Material  vorliegt  Auch  die 
choreischen  Gesänge,  in  denen  anapästische  Gruppen  auftreten,  wie 
Hipp.  X  und  Iph.  Aul.  V  sollen  nicht  berücksiclitigt  werden,  da 
jeder,  der  die  bisherigen  Darstellungen  in  den  Kunstformen  be- 
herrscht, in  diesen  wie  in  den  rein  choreischen  und  dactylischen 
kofflmatischen  Gesänge  keine  neuen  Probleme  findet.  Die  Dar- 
stellung eines  wissenschaftlichen  Systemes  aber,  die  gezwungen 
wäre,  auf  jedes  einzelne  Beispiel  näher  einzugehen,  würde  sich 
hierdurch  gerade  als  völlig  ungenügend  verrathen.  Eine  Syntax, 
die  z.  B.  jedes  einzelne  Vorkommen  des  Accusativus  cum  infinitivo 
zu  erläutern  hätte,  müsste  ja  auf  einem  Zustande  elender  Primiti- 
vilät  stehen. 

2.  Will  man  nicht  mit  Gewalt  den  Namen  5ocxtuXo^  so  deu- 
ten, so  findet  man,  dass  sämmtliche  antike  Benennungen  von  Takten 
nichts  mit  den  Silbencombinationen  zu  thun  haben,  d.  h.  keine 
Beziehung  auf  die  sprachlichen  Längen  oder  Kürzen  haben,  die  den 
inusikaiBdieD  Takten  als  Unterlage  dienen.  Vielmelir  beziehen  sich 
die  BeiMimBgen  theils  auf  den  musikalischen  Charakter  der  Takte, 
w  rf9Jj//b(S^  dvaicaiöTo^,  3Cpox6Xe\)qi.aTtx6c,  Soxpiwc,  tlieils  auf 
ihr  *-       •   ^f^  b^i  [jesümmten  Arten  von  Gesängen  oder  Gedieh- 
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ten,  Tänzen  u.  s.  w.,  auch  auf  die  Völker,  von  denen  man  diese 
Taklarten  kennen  gelernt  hatte,  oder  die  Götter,  welclie  man  mit 
Gesängen  in  bestimmten)  Masse  zu  feiern  pflegte.  Dies  ist  der  Fall 
bei  den  Benennungen  Tcupp^x^oc,  OTCovSeio^,  Yfl^^Q^  ^ocfjißoc»  x^ 
p(a|jLßoCj  (jLoXoaaoc,  lovtxoc,  xpTjTtxo^,  TcaCov,  ßaxxeto^.  Auch  ist 
es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  SobcTuXo^  zusam- 
menhängt mit  dem  Namen  SoxtuXoi  fl&aioi),  womit  man  die  Ko- 
rybanten  bezeichnete,  und  ich  möchte  kaum  den  Allen,  die  doch 
von  durrer  Stubengelehrsamkeit  so  weit  entfernt  waren,  die  Pedan- 
terie zutrauen,  dass  sie  die  Takte,  worin  ein  Homer  seine  bezau- 
bernden Epen  componirt  hatte,  als  „Finger"  bezeichneten,  weil  darin 
am  häufigsten  eine  lange  und  zwei  kurze  Silben  auftraten,  gläch- 
wie  jeder  Finger  ein  langes  und  zwei  kurze  Glieder  hat  —  Erst 
als  die  Theorie  der  alten  Metrik  sich  ausbildete,  jene  elende  Silben- 
stecherei  und  Phrasendrescherei,  die  zur  Poesie  in  einem  noch 
weit  schlechteren  Verhältnisse  steht,  als  die  alte  Rhetorik  zu  den 
Schöpfungen  eines  Demostbenes:  erst  da  kamen  Benennungen  nach 
jenem  Silbenweclisel  auf,  wie  iid^fixo^  icpäroi;,  Seurepo^,  TpCxoc, 
T^oproc;  a|i9^axpoc,  afjif^ßpaxuc,  '^P^o^X^»  ^^d  wie  das  Re- 
gister weiter  lauten  mag.  Aber  dadurch  sind  theils  Combinationen 
bezeichnet,  die  überhaupt  gar  keinen  Takt  bilden  können,  tlieils 
ältere  Benennungen  unnützer  Weise  verdrängt  (z.  B.  afif^ixoxpoc  = 
xpiQTixo^),  theils  bestimmte  Formen  angegeben,  die  wir  besser  mit 
Beibehaltung  des  alten  Ausdruckes  benennen  („aufgelöster  Choreus", 
nicht  Tribrachys). 

Die  Theorie  der  Kunstformen,  welche  nicht  eine  Theorie  der 
Silbenfolge  ist,  hat  für  diesen  Ballast  nicht  den  geringsten  Platz. 
Wie  widersinnig  und  verwirrend  ist  diese  ganze  Nomenciatur!  Man 
weiss,  dass  die  aicov5eloi  das  Taktmass  religiöser  Hymnen  waren 
und  besonders  bei  feierlichen  Opferspenden  (oTCovSaQ  in  Gebrauch 
waren.  Und  dennoch  spricht  man  von  Spondeen  im  dactyliscben 
Hexameter!  und  im  jambischen  Trimeter!  und  im  trodiäischen  Te- 
trameter! und  wieder  unter  den  Anapästen!  und  dann  bei  Logaö- 
den!  ja  »bei  Dochmien,  und  weiss  Gott,  wo  sonst  noch!  Und  selbst 
in  einem  und  demselben  Hexameter  oder  beliebigen  anderen  Verse 
ohne  Taktwechsel  muss  schon  der  ^fSpondeus**  etwas  ganz  Ver- 
schiedenes bedeuten.  Denn  ein  „Metriker"  d.  h.  ein  solcher,  der 
den  alten  Scholiasten  u.  s.  w.  folgt,    findet  z.  B.  in  dem  Verse 
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5c(in)  ii  xXoYyf)  f^ve-r'  öpY^p^oio  ßiolo.     U.  I,  49,    dass  sowolil 

xXa-ifYri,  wie  5«.v7|  ein  Spondeus  ( )  sei!    Und  das  eine  Wort 

hat  die  umgekchrle  rhythmische  GellUDg  des  anderen.  Denn 
havii  bildet  einen  Takt  für  sich:  _^_l,  von  xXa-fyrj  aber  bildet 
die  erste  Silbe  eine  Senkung,  und  mit  der  zweiten  beginnt  ein 
neuer  Takt:  _|.j£..  Wer  also  unter  einem  Spondeus  die  Aufein- 
andeifolge  zweier  langen  Silben  versteht  und  weiter  nichts,  wer 
sich  von  diesem  Standpunkte  nicht  losreissen  kann,  der  verzichte 
>m  besten  von  vornherein  daraur,  auch  nur  die  ersten  Elemente 
der  Poetik  sich  anzueignen.  Ich  muss  aber  den  Unterschied  der 
thyUimischen  und  der  silben  st  Bellenden  Nomenclatur  (der  Ausdruck 
„metrisch"  passt  am  allerwenigsten  lur  die  letztere)  doch  noch  an 
einem  ausrührlicheren  Beispiele  klar  machen  und  w9hle  hierzu  wie- 
der die  Combination  von  zwei  langen  Silben  in  einem  Worte. 

Fragende  Wörter  sind  sämmllicli  „Spondeen"  nach  jener  alten 
Theorie:  Seivi^,  jAolytI)  (Jlox^uv,  7ca(8uv,  jröwxou,  Btaoö?,  TeC^ih 
XcpTöv,  TjX°'-t  ^^öytoi,  aläv,  ailav,  xpeEoau,  ^üaacv,  äeivau 
Rhjrlhmisch  und  nach  der  ihren  Namen  verdienenden  metrischen 
Theorie  aber  kann  jedes  dieser  Wörter  so  zu  sagen  alles  Mögliche 
sein,  ohne  dass  jedoch  an  der  einzelnen  Stelle  seine  Geltung  eine 
zveiTelhalle  wSre.  Denn  weilen  wir  nur  innerhalb  derjenigen  Gren- 
zen, die  auch  von  den  Silbentheoretikern  immer  aneritannt  wurden; 
sprechen  wir  also  nur  von  solchen  Längen,  die  die  Geltung  zweier 
gewöhnlicher  Kürzen  haben  und  ziehen  ausserdem  nodi  die  Irra- 
tionalität bei  den  Choreen  in  Betracht,  über  welche  nie  ein  Zweirel 

liat  auftauchen  können,  da  ja  in  vielen  Fällen  das  scheinbare 

dem  _  „  ui  Strophe  und  Gegenslroplie  respondirt  (_  —  =  _  ä): 
so  finden  wir  doch  schon,  womit  ja  alle  Parteien  der  Sache 
nach  stimmen,  dass  diese  Wörter  in  folgender  Weise  verwandt 
werden  können: 

1}  als  Dactjlen  mit  zusammengezogener  (einsilbiger]  Senkung 
und 

n  Dacrr^: 
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Tetrapodien  gibt.  Scheinen  doch  selbst  die  alten  Metriker  eine 
Ahnung  von  dem  Richtigen  gehabt  zu  haben,  da  sie  die  Anapäste 
gleich  den  Choreen  dipodisch  gemessen  wissen  wollten.  Bei  den 
letzteren  freilich  gibt  es,  wenn  auch  verhällnissmässig  selten,  auch 
Tripodien  und  Penlapodien,  die  keine  dipodische  Gliederung  haben. 
Ganz  richtig  aber  leugneten  jene  Theoretiker  den  dipodischen  Bau 
bei  den  Dactylen,  da  diese  ja  am  häufigsten  als  Tripodien  auftreten. 

Gewohnliche  rein  anapästische  Gedichte  zerfallen  in  verschie- 
dene „Systeme*'  (Leitf.  §  30);  aber  bei  denen  mit  wechselnden 
Metren  ist  die  Benennung  nicht  mehr  zulässig,  da  einzelne  dieser 
Abschnitte  den  schönsten  Periodenbau  zeigen  und  sogar  streng 
antithetische  Anordnungen  vorkommen.  Ich  habe  deshalb  in  den 
zu  besprechenden  5  Gedicliten  meist  den  Ausdruck  „Absätze"*  oder 
„Kommata**  angewandt 

5.  In  jeder  Beziehung  lehrreich  ist  der  Gesang  Ifh.  Taur.  I, 
der  aus  4  grossen  AbUieilungen  bestehend,  dennoch  die  nalie  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  letzteren  deutlich  offenbart.  Zunächst  ist 
eine  Erscheinung  von  höchster  Bedeutung.  Sobald  wir,  der  Inter- 
punction  genaue  Rechnung  tragend,  in  allen  4  Abtheilungen  die 
Absätze  abgesondert  haben,  wird  sogleich  offenbar,  dass  in  den 
beiden  Monodien,  welche  die  Abtheilungen  B  und  D  bilden,  einfach 
systematischer  Bau  vorhanden  ist,  während  in  den  Chorgesängen  A 
und  C  die  Periodologie  sich  ganz  unzweifelhaft  verräth.  Denn  die 
grösseren  Gruppen  von  Anapästen  (die  kleinen  bis  zu  4  Versen 
sind  immer  als  wohlgegliedcrt  zu  betrachten)  in  A  verrathen  durch 
die  gerade  Zahl  der  Verse  (8  und  6)  repetirt  palinodischen  Bau; 
deutlicher  aber  noch  tritt  der  antithetische  Bau  in  G  durdi  die 
metrische  Gestalt  der  Sätze  hervor.  Umgekehrt  bestehen  die  Ab- 
sätze in  B  und  D  grösslentheils  aus  einer  Anzahl  von  Versen, 
z.  B.  5,  11,  15,  die  bei  so  gleichförmigem  Baue,  wie  Anapästen 
sie  haben,  eine  eurhythmiscbe  Gliederung  durchaus  nicht  hervor- 
treten lassen.  Dass  aber  gerade  die  Partien  des  Chors  eurhytiimisch 
und  die  der  Einzelsängerin  systematisch  sind,  ist  gewiss  kein  Zu- 
fall; vielmehr  finden  wir  hierin  ebenfalls  eine  der  unzähligen  Be- 
stätigungen für  die  zuerst  in  der  „Eurhythmie**  ausgesprochene 
Wahrheit. 

Der  Zusammenhang  der  4  Partien  ruht  zunächst  im  Inhalte, 
dann  a£cr  ist  die  zweimalige  Setzung  derselben  Aufeinanderfolge  einer 
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eorhyliimischen  und  einer  systematischen  Partie  entscheidend.  Denn 
so  entsteht  die  genaue  Symmetrie:  A.  B.  C^D.   In  ähnlicher  Weise  sind 

ja  auch  zuweilen  Strophen  und  Gegenstrophen  geordnet;  aber  hier  ist 
dann  immer  noch,  bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  derHetra,  auch 
ein  die  Anordnung  berücksichtigender  genauer  Verlauf  der  Rhythmen 
Ton  Ters  zu  Vers  nothwendig,  was  bei  verhältnissmässig  so  gleich- 
formigen  Weisen  wie  den  vorliegenden  nicht  nöthig  war.  Betrachten 
wir  nun  die  chorischen  Partien. 

A  bildet  in  den  beiden  ersten  Absätzen  einen  Hymnus  und 
man  könnte  deshalb  an  echte  Spondeen  denken,  wie  sie  in  dem 
Leitf.  S.  30  angezogenen  Hymnus  des  Dionysius  an  Helios  auf- 
treten. Aber  sehen  wir  von  den  ersten  5  Versen,  die  später  zur 
Sprache  konunen,  ab,  so  ergeben  sich  ganz  die  umgekehrten 
■eirbdieii  Erscheinungen,  als  in  dem  Gesänge  des  Dionysios.  Wir 
müssen  diese  hier  berücksichtigen ,  da  sonst  Vieles  unbegründet 
erscheinen  könnte,  und  ich  kann  nicht  umhin,  eine  der  Kategorien, 
die  im  vierten  Bande  der  Kunstformen  ausführlich  behandelt  und 
durch  erschöpfendes  Material  belegt  werden  sollen,  hier  zum  Be- 
weise heranzuziehen,  da  diese  Kategorie  wie  alle  übrigen  schon  an 
sich  so  evident  ist,  dass  sie  keiner  ausfuhrlichen  Begründung  für 
den  gegenwärtigen  Zweck  bedarf. 

Ich  richte  also  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers,  um  nicht  noch 
weiter  abzuschweifen,  nur  auf  Wörter,  die  aus  zwei  langen  Silben 
bestehen,  wie  xeixii]  und  x^P'^wv.  Es  ist  ein  aller  Irrthum,  wenn 
man  glaubt,    dass   diese  Wörter   ganz   beliebige  Taktikten  haben 

können,   dass  es  gleichgültig  sei,   ob  sie  die  Intonation  ^ oder 

1.  erhallen.      Die  erstere  wird  ohne  Zweifel  als  die  natürlichere 

erscheinen,  und  sie  war  auch  in  den  meisten  Metren  die  gebräuch- 
lichste. Freilich  wird  man  auch  nicht  lange  nöthig  haben,  nach 
der  entgegengesetzten  Intonirung  zu  suchen.  So  fmde  ich,  indem 
ich  die  Teubner'sche  Ausgabe  der  Iliade  aufschlage,  auf  der  ersten 

Seite,  die  bis  Vers  23  gehl,  sogleich  2  Beispiele:  QojTcrpo  V.  15 

und  oXXot  V.  22.  Aber  wie  zahlreich  sind  umgekehrt  die  Bei- 
spiele  der  entgegengesetzten  Intonirung  auf  derselben  Seile!    W^ir 

finden   übereinstimmend  mit  dem  Accent:   ^ux^€  V*  ^5  auxoJc  4; 
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ivhfm  7;  oXXoi  17;  XmcS  20;  87x^i  23.  Und  eben  so  liäufig 
ruht  der  Iclus  olioe  Rücksiclil  auf  den  Accent  (der  ja  eigenüicli 
nur  die  Tonhölie  bezeiclinet,  die  aber  leicht  mit  einem  slärk«%n 
Worljctus  sich  verbindet)  auf  der  ersten  und  Stammsilbe  des  Wortes 
uud  flel  so  wohl  mit  dem  prosaischen  Worticlus  zusammen:  mk- 
\ou;  3;  ßÖüX-i^  5;  A^toOc  9;  Jiöoi  10;  XP"06^  15;  Jiöüv  16; 
Spiv  18.  Nun  bat  doch  wohl  die  Behauptung  an  und  für  sicli 
Wahrscheinlichkeit,  dass  in  Versen  mit  fallendem  Taktmass, 
also  ohne  Auftakt,  die  natürlichste  Inlonirung  zweisil- 
biger Wörter  die  sei,  dass  der  Ictus  möglichst  auf  die 
erste,  die  Stammsilbe  des  Wortes  falle,  wo  f^r  aber  der 
zweiten  Silbe  zufSlll,  möglichst  mit  dem  Wortacceut 
zusammentreffe.  Schon  der  Anfang  der  Iliade  hatte  12  Bei- 
spiele für  und  nur  2  gegen  diese  Regel.  Denn  allerdings  hat  sie 
keine  ausnalimlose  Geltung,  allerdings  sind  aucli  die  VerliMtnisse 
in  den  einzelnen  Taktarten  je  nach  ihrem  Charakter  (diesen  in  ein 
noch  helleres  Licht  stellend)  verschieden.  Aber  hier  ist  eine  aut- 
fallende  Analogie  mit  verschiedenen  anderen  Sprachen,  aamenüicfa 
der  französischen,  ein  neuer  Beweis,  dass  das  rhythmische  Sprach- 
gefühl nicht  bei  versclüedenen  Völkern  ein  so  diametral  entgegen- 
gesetztes ist,  wie  man  aus  dem  schwarz  auf  weiss  Voriiegenden, 
aber  nicht  lebendig  Vernommenen  und  Aufgefasslen  bat  schliefisen 
wollen.  Denn  allerdings  kann  man  in  französischen  Gedichten  niclit 
nur  venez  und  voulez  intoniren,  übereinstimmend  mit  dem  gewöhn- 
lichen (aber  nicht  durchgangigen)  Gebrauch  in  Prosa,  sondern  audi 
venez  und  voulez.  So  lautet  der  drille  Vers  in  der  Athalia  Racine's: 
cäläbrer  avec  vous  la  fameuse  journ^, ' 

wo  die  Iclen  viermal  anders  fallen,  als  in  der  Prosa.  Aber  mau 
laGo  nur  längere  Partien  von  solchen  Gedichten,  welche  die  Fran- 
nustergültig  der  Form  nach  betrachten,  und  man  wird 
berzeugen,  dass  doch  im  grossen  Ganzen  diu  prosaischen 
d  Iclen  das  Massgebende  auch  in  der  Poesie  sind. 
J^riUirungen  kann  man  nocli  in  der  älteren  deutschen 
hen,  wo  im  grossen  Strome  zwar  ein  einzelnes  „Vater 
ümmehreich"  u.  dgl.  daliinschwimmen ,   unmöglich  aber 
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in  einem  Gedichte  dies  die  herrschende  Intonirungsart  werden 
kann.  Und  so  war  es  auch  bei  den  Griechen,  denen  man  alle 
mögliche  Unnatur  aufzwingen  wollte;  denn  für  die  echten  Spon- 
deen,  die  uns  hier  berühren,  herrscht  wie  für  die  Dactylen 
durchaus  die  Regel,  dass  den  Icten  und  Accenten  der 
Prosa  möglichst  Rechnung  getragen  werden  muss.  — 
Dies  geschieht  in  den  Spondeen  des  Dionysius,  wo  ich  bei  den 
zwtisflbigen  Wörtern  die  poetischen  Icten  notiren  will. 

'fq  xai  TcdvTo^  xai  icvoiöZ, 
oCpea,  T^LTuea  ayaTo, 

TJXot  9Sf5jf]foi  t'  opvGrciv. 

|ji3XXei  yap  icpoi;  y'  ^[xac  ßafveiv 
$oißo^  dcxepaixoijo^  tixoiha^. 

Also  in  allen  8  Fällen  Cebereinsümmung  mit  obigem  Principe.  — 
Dagegen  erhielten  wir  in  der  betrefienden  Partie  unseres  Gesanges 
folgende  Intonining: 

IIpoc  ffav  auXav  euotuXtiv 

vaöv  XP^P®^  SrpiYxöuc, 
TüoSa  Tüop^^vtov  ooiov  oaia^ 

'£XXa5oc  ev^Tncou  irup^ou^, 

£$aXXa$aa^  EupuTcav, 
TcaTpc^v  oucov  S5po(^. 

1^  wire  nur  dreimahge  Uebereinstimmung,  in  auXav,  vaäv  und 
^P^T^  dagegen  siebenmalige  Abweichung  von  dem  Principe. 

%^  d^ese  Erscheinung,   worauf  man,  wie  auf  unzählige  an- 

dex%  i^t^t  aus  der  Natur  der  Sache  geschöpften  Metrik  bisher  so 

B^  tvje  i^  ^^^'^  Rücksicht  nahm,  indem  man  meist  gar  nicht  an 

^^  y^i-dafldensein  irgend  welcher  Principien   dachte,   zeigt,   wie 

^'^'ot  vef^^^^^  ^^  Verhältnisse  in  den  beiden  Gesängen  sind. 

o  '^^y/fifö  $t>^^  sträubt  sich  Vers  8  gegen  die  Einlheilung  in  echte 

'^^e^Ä  Jana   was  wäre  nj/w  _  I  v^w  ww  I  ^ w  v^v^  I _  i  ll 


'e^^;  Jen^ 
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Lesen  wir  aber  bis  zu  Vers  13,  dann  wird  uns  durch  den 
zweisilbigen  Auftakt  und  die  regelmässige  Gestall  der  Takte  in 
Vers  14  sogleich  offenbar,  dass  ein  ganz  neues  Melrum  angefangen 
bat,  dass  wir  es  nun  mit  Anapästen  zu  Ihun  haben,  während  für 
die  vorhergehenden  Verse,  da  sie  doch  einmal  weder  Dactylen, 
noch  echte  Spondeen  sein  können,  nichts  übrig  bleibt ,  als  ein 
eignes  Taktmass  anzunehmen.  Wir  nennen  es  monodische 
Spondeen  und  werden  sogleich  alle  Angaben  der  Compositions- 
lehre  über  ihren  Charakter  bestätigt  finden.  Der  Name  ist  gegeben, 
weil  sich  kein  passenderer  fand;  wir  finden  das  Mass  schon  in  der 
monodischen  Partie  D  unseres  Gesanges  wieder,  wo  es  aber  regel- 
mässiger und  den  Anapästen  ähnlicher  verläuft;  daher  auch  die 
Gruppirung  zu  Systemen.  Höchstens  in  der  Mathematik  aber  ist 
eine  ziemlich  durchgängig  passende  Nomeuclatur  möglich.  Sonst 
aber  —  muss  denn  der  xops^c)^  und  der  xop^^p-ßoc  nur  in  Ghor- 
liedem  vorkommen?  der  ux|Jißoc  nur  in  Spoltliedern?  der  U>vuc6c 
nur  in  Gedichten  des  jonischen  Volksstamroes?  — 

Ich  habe  V.  1  6ü9a(JL6t'c'  u  und  V.  4 — 5  ^O  Tcat  xa^  Aa- 
Touc,  I  AfxTUVv'  Oüpsia  als  ljIljIljIujII  und  __:l-jIljIl-j]l_jB 
notirL  Dass  solche  Dehnungen  für  den  feierlichen  Anruf  ungemein 
passend  sind,  bedarf  keines  Beweises;  für  die  Notirung  der  beiden 
letzten  Verse  aber  liegt  noch  ein  besonderer  Grund  vor.  Denn 
eine  „anapästische"  Dipodie,  wie  man  auffassen  müsste,  wenn  es 
nicht  gelänge,   über  das  rein  Aeusserliche  hinwegzukommen,   von 

der  Form  _• I i   ist  von  einem  Ethos,  welches  mit  dem 

sachlich  geforderten  in  geradestem  Gegensatze  steht,  da  sie  den 
Charakter  des  hastig  Abbrechenden  hat  und  deshalb  auch  nur  als 
Schluss  anapästischer  Kommata  verwandt  wird,  Ion  II,  6.  36. 
Folglich  muss  doch  wohl  diejenige  Notirung  Recht  behalten,  die 
Silbe  für  Silbe  das  Ethos  des  Wortes  wiedergibt  und  ausserdem 
volle  Tetrapodien,  die  nicht  eine  Spur  von  Abgerissenheit  an  sich 
tragen  und  auch  aus  diesem  Grunde  den  lang  hinhaltenden  und 
voll  aushallenden  betenden  Anruf  vortrefflich  malen ,  beistellt.      So 

allerdings  entsteht  zu  den  übrigen  Versen  (grösstenlheils  _n l 

I I  i)  ein  starker  Contrast,  der  aber  gut  mit  dem  Gebete 

eines  in  fremde  Knechtschaft  Verstossenen»  dessen  Herz  leiden- 
schaftlich auch  hierin  sich  offenbart,  stimmt.  Und  die  Annahme 
eines  solchen  Contrasles  findet  noch  eine  neue  Stütze  durcii  den 


§  13.    Die  «napästisch-Bpondeischen  Gesänge.  IßQ 

gaDz  offenbaren  noch  viel  grösseren  Contrast  inV.  8:  w^ö— w^l 
N^wv^wl^^^i/.  Auch  dieser  stimmt  ganz  genau  zu  dem  In- 
halte, denn  eben  in  diesem  Verse  erwähnen  die  Sängerinnen  ihren 
Gang  in  den  Tempel.  Die  vielen  Kurzen  malen  vorzüglich  schön 
Eifer  und  Eile.  —  So  ist  denn  hoffentlich  klar,  dass  jede  Eigen- 
tfaömlichkeit  in  der  Composition  mit  Bewusstsein  geschaffen  ist, 
und  dass  auch  der  moderne  Forscher  hier  nicht  auf  e^nes  Gut- 
dünken angewiesen  ist,  sondern  selbst  in  einem  Falle  von  schein* 
bar  verzweifelter  Schwierigkeit  genau  bereits  vorgeschrieben  findet, 
wie  er  zu  notiren  habe. 

Das  sind,  an  einem  Beispiele  erläutert,  die  in  der  Composi- 
üonslehre  erwähnten  scharfen  Contraste  bei  den  monodischen  Spon- 
deen.  Dieser  Takt  verräth  an  unserer  SteUe  deutlich,  seinem  Ge- 
brauche nach,  die  Verwandtschaft  zu  den  echten  Spondeen,  weshalb 
auch  die  Bezeichnung  als  eine  Art  von  Spondeen  gerechtfertigt  sein 
mag.  Auch  die  übrigen  Abtheilungen  des  Gesanges  haben  grössten- 
theils  das  hier  besprochene  Taktmass;  doch  liegen  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten vor,  die  eine  weitere  Besprechung  nothwendig  machten. 

6.  Hec.  I.  Anapästen,  grösstentbeils  systematisch,  aber  mit 
zwei  daclylischen  Einlagen,  V.  14 — 15  und  28 — 29.  Dadurch  er- 
halt das  Ganze  das  Gepräge  eines  kommatischen  Gesanges.  Die 
Gliederung  ist  ähnlich  wie  in  Iph.  Taur.  I: 

K.  OL — ß.  Y-  S — q.    Z'    fi' 


7.  Hec.  n.  Anapästen,  die  zum  Theil  in  monodische  Spon- 
deen übergehen.  Nachdem  K.  y  mit  einer  lebhaft  contrastirenden 
diplasischen  Periode  geschlossen  ist,  werden  in  K.  e  die  Dochmien 
durch  w :  L-j  vorbereitet,  worauf  die  regelmässige  Weiterentwicke- 
Jung  zu  w  :  Lj  v^  I  _  A  n   und  dann  zu  >  • >  I  ».  a  II  erfolgt. 

Die  Gliederung  des  Ganzen  ist: 

IC  a— ß  reine  Anapästen  (monodische  Spondeen). 

y  dieselben,  mit  diplasischem  Schluss. 

8  —  e  wie  a — ß. 

<^ — ^5*  dieselben,  von  einem  Dochmius  beschlossen. 

t  —  ta  wie  a — ß. 

iß  wie  y. 

ly  ¥rie  a — ß. 
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Also:  odei: 

^-  "r-  ^-  S$-  '::!;?■  ^"  it,     3^'  "f-  ^-  ^^-  '"'*•  ^  3: 


8.  Ion  n.  Die  beidea  heirorslecheoden  Dochmien  vod  An 
Form  „  :  L_i  ^  I  „  A  a  V.  10  nod  27  markiren  eine  Art  voa  Glie- 
derung: K.  a-ß.  f-    S-     £■    <::■     Dieser  Dochmius  ist  ganz  sicher 


vAAzy 


als  solcher  nachweisbar,  da  er  niclit  nur,  wie  längst  nachgewiesen 
wurde,  bei  Ausrufen  des  Schmerzes  und  Staunens  das  beieich- 
nendste  Mass  ist,  sondern  auch  in  Hec.  II  eine  so  vorzügliche 
Ueberleilung  zum  gewöhnlichen  Dochmius  bildet: 

1)  w:l_ll 

2)  ^:LJ..I_aII 


9.     Tro.  I.     Zum  llieil  echte  monodische  SpondeeD.     Der 
Gesang  steigt  zu  einer  schön  geregelten  Periodologie  empor. 


Die  lyriselien  Partien 

in  den  Dramen  des  Euripides, 

rhythmisch  geordnet. 


IV  Alk.  U.  (213—237). 

IL 

(213—237). 

a.  H.A.     ^Ig>  Zeu,  t^c  &v  xq,  Tuopoc  xaxfiv 

Y^voLTO  xol  Xuoi^  Tux<3^  tt  Tcapson  xotpavotc; 

H.B.     S^eiat  xic;  r^  t^|xci  Tpfx^x, 

xai  (Jifi^ava  aroXov  tc^Xcav 
5  dc|j.9cß(xX(o|isV  {{Sir); 

Ä.    S^Xa  (JLcv,  ^(Xoi,  tf^Xa  y\  oXX^  S[xiiJC 

6.    'Qva^  Ilaiav,  l^supe  i&Yjxaifav  tiv^  'ASpuQT^  xocxöv, 
TcopiCe  8ti  icöpt^s" 
10  xal  Tcocpo^  yocp  tov5^  d9eupec, 

XuDQpioc  ^H  ^avocTou  ^evou,  qpdvtov  h*  aTCoicauaov '^i&av. 

4.  Ä.    Ilaicat        ••••••• 

Tcat  $^piQTo<:,  oV  S7cpa|occ  &(Z|JL(xpTO(  aa^  orepei;. 

B.    ap^  &^iOL  xai  a9aYac  xaSe, 

xai  TcX&v  'vj  ßpoxv  &^p72v 
5  oupavt^  icsXaaaai; 

Ä.    xav  yop  ou  ftXav  aXXa  fiXTaxav 

Twatxa  xax^avoSaav  th  igf(jiaTt  t^^  {ic6\peu 

B.    l&ou  l&ou,  i]&^  ix  &6(iav  S*!]  xal  7c6oi^  icopeuerou. 

ßoaaov  o,  ot^voi^ov 
10  &  4^€pocuc  x^^^"^»  opcoxav 

Yuvoaxa  (lapaivoii^vocv  voao  xara  }^ac  X^^vtov  icap'  'lAiSav. 

Sir.  1.  Einige  Handschriilea  haben  loSc  ^  andere  nur  icu<:, 
\vieder  andere  nur  ic^;  ich  habe  mich  mit  Pflugk  nach  den  letzleren 
gerichtet,  obgleich  der  Sdioliast  durch  die  Erklärung  xIq  ov  icopo^ 
tuv  xaxeiiv  fiiiiv  y^voito  iJ  tzüq  iri  icou  die  Schreibart  Naucks  und 
Kirclüiofls,  die  beide  Partikeln  bewahren,  zu  bestätigen  schräit 
Aber  durch  tcu^  ^  icou  (man  fasse  besonders  i^  ins  Auge)  kann 
auch  selir  gut  eine  Erklärung  des  einfachen  icqi  gegeben  sein. 
Und  dann  sprechen  iwei  sehr  gewichtige  Gründe  gegen  die  Ben 
bebaltung  beider  Partikeln.  Zuerst  nämlich  ist  in  der  Verbindung 
Tcä^  7c^  Tccpoc  xaxäv  eine  fast  unerträgliche  Parechesis  (dreinial  x, 
dann  zweimal  x  unmittelbar  hinter  einander);   dann  aber   ist  der 


Alk.  II.  (213—237). 


I.     V. 
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_        > 


IL 


^1 
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.,  0 
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All 
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Alt 

..    «■ 


v>l 


_    v>l_    v^!-.  wll_    All 


wl  -.Afl 

wl_   v^l     L-     l_ 


_^l—    -^H—     v^l_     >l—   wl-_ 


L-    I- 
^l_ 


I.     (3 


All 
wo 

,  (dl! 


AU 
All 


vy  I—    K^  I     1-.     I—    a]1 


Vers  v^____^ v^-^vy— ,  ob  man  ihn  nun  als  Dochmius 

nebsl  choreiflcher  Tripodie  (w: wl_,>n_wl_v^l  —  aB)  oder 

als  zwei  Tripodien  (v^  :l_  l_  ^  1-,  > ll_  ^  l-_  w  1  —  aII)  auffasse. 
Wer  durchaus  nicht  am  rechten  Orte,  vielmehr  wird  die  oben  ge- 
gebene Form,  in  der  jede  Tripodie  katalektisch  ist,  erfordert.   Vgl. 
V.  6  und  so  noch  manche  andere  Stellen  in  Strophen  aus  4taktigen 
Qioreen,  z.  B.  Phoen.  YD,  4,  während,  wenn  die  erste  Tripodie 
voll  endet,    die  zweite  es  ebenfalls  unter  diesen  Verhältnissen  zu 
Üiun  pflegt,   wie  ebend.  5.  7. 

Str.  10  habe  ich  nach  Westphals  Vorgang  xal  vw  hinter 
^9e5p€c  gestrichen,  ebenso  in  der  Ggstr.  rav  vor  Apfötav.  Was 
man  sonst  vorgenommen  hat,  um  Uebereinstiromung  im  Metrum 
herzustellen  (Dindorf  mmmt  Lücken  an),  erweist  sich  durch  die 
Eurhythmie  u.  s.  w.  als  unzulässig.  Sehr  schön  aber  wird  in  der 
Mittelgruppe  der  Partie  der  fallende  Satz  durch  einen  voll  aus- 
faulenden  „aufgelöst** 


5 


10 


Alk.  III.  (244—273). 


m. 

•244-245  II  248-249. 
252—256  |[  259—265. 
266-272. 

vai  vsfAoc  &pO[L(t£ou  — 
xal  {uXü^f  UV  OT^ot 

iiROv  Sfü  axä^ioc,  vexüuv  -es  iK)p^{JLeüc 

mtpYet^.   tixSg  toi  {u  mcepx^iuvoc  Tox^vei- 

i-]fu  (U  Ti(,  D^x  ^?<i  vsKÜov  ii  aüXäv 
lOi  jcuavavf&i  ß)k^uv  irwpoToc  liS«^" 
1^.    o&v  o&bv  n  htCkaxoxiixa,  icpoßaCvu. 

■i*o  Tatet*- 

\atin  if^ 


war  kmn  Gruud  vorfaaaden,  das  Qbertieferte  narptdocc 
venrandebi.    Vgl.  Eurb.  S.  182  unteD. 


Alk.  m.  (244—272). 


vn 


Str.  a. 


_  Ay 


w  I  —  vy  I  L—  I  —  a1 


'•   v/ :  _  w  1  -*^  v^  I  >_,  w  II 


Str.  ß'. 

-  ^  I  —  ^  I  -  wH 


w  : 


vy  I  vy  vyO  I 
-     l-^wl 


_     .y|_,    ^ll_   wl__    wl 
L-.      I  _,  W  II  «    3  I  -^  vy  I 


L-     I-    All 
-  ^1-  wD 


1.  3n  IL 

3/ 
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I. 


u. 
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vy 

vy 
vy 


vyvywl       l_       I    __A    II 
—    vy    I    _  w     I    -_  a]1 


L-      I    _   A    II 
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— xy    vy 
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vy 
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vy  \^  I  vy  vy 


vy    II 
A    II 


vy    I  l.  I  _  aD 
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VIII  Alk.  IV.  (393^415), 


IV. 

Monodie  des  Eumelos.     393-403  ||  406—415. 

B^axev,  oux^V  fotiv,  & 

TcpoXiicouaa  V  dcfjibv  ßtov 
5  op9aviaev  TXa|jiov. 

"Ih^  yop  t5e  ßX^apov  xai  «ropaTovou^  X^^- 
uicöbcouaov,  axouaov,  o  ftarep,  avxiaCo) 

2^  S^tr[\  &  iiicTep,  ^yo 
[)cdtm]HaXou|xai  &  ab^  Ttoti  aoiai 
10  7UITVOV  OTopiaav  vecaac^. 

d.  N^  if6^  Tcarep,  JlefTüopiai  9{Xac 

Mov6aroXdc  xe  (jLorrpöc  o 
ox^Xia  5'yj  ica^uv 
iyo  Jpya  [TXa|xov]*  ou  ts 
5  avYxaai  (Jioi  xoupa, 

pOaa  xaxa  pioi]  auv^Xa^*  &  [cicitcovoc]  Tcatep, 

"Eßac  (Juv  T^LSs  tAo^' 
Sqp^iTO  yap  Tcapo^,  o^xopi^va^  Si 
10  aou,  piatep,  SXoXev  o&coc- 


Str.  8  St.  a*  iyo^  ixarep,  <y^  und  Gslr.  8  st.  Ißo^  t^oc 
ai)v  Tql&\  nach  cinnm  Vorschlage  Nauck's. 

Sir.  9  habe  ich  xaictx(xXou(jLa(.  st.  xaXouixai  geschrieben. 

In  der  Gslr.  habe  ich  die  vorhandenen  Lücken  ausgefüllt  durch 
TXa|X(i>v  V.  4,  oaa  xoxa  [tot  V.  6,  ^jcfeovoc  ebendaselbst. 


r. 

i 


Alk.  IV.  (393— 41&).  IX 


IV. 

'-    w  :  L^  _L  w  I  lL,  II  J»  v^  I  -1  v>  I  _L  a]1 

II-    w  : v>  I v>  I  _  v^  I  —  A II 

^:   ww vy  I—  All 

w: ^1    u_     I wl All 

>  :    w  w  _■  >    I  __  a]]  5 

I***     v-/  I    ^^  vy  vy  I  —\y  vy  I >    >IIv-'<m'<^! v>l  All 

»i-»^v^|.__v^l      L_      II  wl vyl wH 

IV.     w  :      L-       I      L-     I  -^  v^  I    -.  A    II 

— ^^    <^    I  — v^    v^    I   —\y    v^    I     ^^     II 

>:-^wI_wIl—    I_«a]1  10 

I.  do  II.  (4,  m. 
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Alk.  V.  (435—475). 


^. 


V. 

ff.  a.       /O  nsXfou  ^arep, 

Xocipouaoc  |xoi  elv  ÜAa  &ö|jLOi(nv 
xbv  avaXiov  o7)eov  olKereuotc- 

5  inqSaXfcji  ts  fipov 
vexpoicopiTCoc  t^ei, 
TCoXu  S-J)  TCoXu  5t|  7i)vatx*  apfoxov 
XCpivav  'Ax^P^^^^^  Tcopeutfoc  ^aT(jt  SuccStcc^. 

(IL  a'.         noXXa  ae  pLouaoicoXoi 

jj^\j>ouat  xa?r'  fTcrdtTOVov  t'  opsfav 
Xfl^uv  äv  t'  dXupoic  xXfovuec  uftvotc, 
27capTf  xuxXo^  av^xa  EapveCou  Tcepiviaaexai  Spoic 
5  piiqvoc  asipo|JL^ac 
icavvuxo\)  aeXava^, 
XtTcopawrf  t'  iv  oXßfaic  'AS'dtvat^. 
Tofav  IXiTce^  ^avoSaa  ixoXirav  (leX^v  aoihol;. 


Alk.  V.  (436—475). 


XI 


Str.  a. 


— >-*  \^ 

l-v>  v> 

l_-   All 

>  :-v>  w 

—Vi/    v-/ 

1           vy  1           w  11 

CA  :  -^  w  1 

^^  1 

\J    \    V-'   II 

>  :-^  wl 

-^  vy 

L-     1     L-    11 

-^  vvl 

-^-/  *-/ 

-.All 

—  .^  1 

_  v^ 

l—     1  —  A  11 

u  :  — <^  w  1 

v>l 
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>  :-^  w 

—  ^1 

—  v^  1     1—     II 

lt_l-_  All 


1 ll_l 


<1 


XII  Alk.  V.  (435  — 47a). 

5uva{(i.av  h£  ae  k£\l^oli 
<paoc  £^  'AiSa  Tepa(i.vov 

ö  2u  Yop,  o  |x6va  o  9{Xa  yuvaixäv, 

Tcdaiv  avd  aoc  ä(JL$i\]^ai 

^ux^c  i^  \fJboi.  )cou9a  aoi 
X^^^  ^Tcavo^e  ic&OL)  yuvou..  el  5tf  ti 
10  Kotvov  eXoiTO  Xexoc  tcool^,  "^  piaX^  £v 

"Eiioty'  äv  sJtq  öTupj^etc  t6cvoic  ^e  xol^  aotc- 

a.  ß'.         M.OLxifo^  oO  ^eXouaoc^ 
Tcpö  TcaiSb^  x^^^  xpu^ai 
8^ac,  ou8e  Tcaxpoc  Tepaiou,  — 
ov  Stsxov  5^  oux  ^Xav  ^uec^oi 
5  2xeTX((i),  TCoXtav  Sfovzs,  xot^'^*^*  — 

au  y'  ^^  ''iß?  v6f 
Tcpo^avouaa  qpcycb^  oixeu 

ToiauTac  eiY)  (i.oi  xupaoi 
auvSuaSoc  q)iX(ac  aXoxou-  xh  ^op 
10  ^v  ßcoT«)»  OTcaviov  [lipo^'  "^  y<^  ^^ 

''Eftoiy'  oXuTCOC  8t'  oliävo^  av  ^uveCiQ. 


Hinter  Str.  ß,  3  stand  noch  xai  Koxurou  ts  ^el^pov,  Ko- 
xuroü  TS  ^e^pijv,  xal  xoxurolc  ^e^pov,  oder  xai  Koxutolo 
^ee^pov  je  in  den  verschiedenen  Handschriften.  Nauck,  Dindorf  u.  A. 
haben  die  zweite  Lesart  gewählt;  ich  habe  den  Vers  nach  Bothe's 
Vorgänge  ausgeschlossen  (auch  Herrn.,  disq.  d.  Orph.  p.  724  liielt 
ihn  ursprunglich  iur  unecht)  und  halte  ihn  ebenfalls  für  eine  Er- 
klärung von  V.  4.  So  ist  denn  keine  Lücke  in  der  Gstr.  anzu- 
nehmen; und  die  ganze  ÄnakoluUüe,  welche  hier  stattfand,  habe 
ich  gehoben,  indem  ich  V.  6  au  y'  st.  au  8'  schrieb:   sie  wäre 


Alk.  V.  (435—475); 


XHI 


Str.  ß'. 
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geblieben  bei  Bothe's  Aenderung  Gslr.  4  xoux  st.  V  oux.  Und  wie 
man  auch  jene  angenommene  Lficke,  hinter  Gstr.  3,  ausgeföllt  sich 
denken  mochte,  immer  wären  starke  Widersinnigkeiten  nnd  Unzu- 
tragiichkeiten  entstanden.  Man  hätte  nach  dem  von  Klotz  gewünschten 
etwa  [el^'^AiSou  xax^ßoc^],  oder,  um  dem  Heirum  zu  genügen, 
[sie  '^t5ou  xaxeßXiQ^^]  schreiben  können;  aber  wie  lästig  und 
unerträglich  wäre  diese  Wiederholung  von  Str.  ß,  5  sq.,  worauf 
dann  noch  einmal  ganz  dasselbe  gefolgt  wäre,  Gstr.  ß,  6  sq.  — 
Und  eine  lange  repetirte  Periode  passte  kaum  in  die  rhythmische 
Oekonomie. 

Gstr.  9  habe  ich  mit  Erfurdt  xh  st.  touto  geschrieben,  so 
dass  die  starken  Aenderungen,  welche  N.  in  Str.  und  Gstr.  vorschlägt, 
überflüssig  sind. 


AU.  VI.  (668-605). 


VI. 


l  TU  xtti  b  IIu^ioc  eüXüpoc  'ATrä^XtJv 

'B^((Ms  vafciv, 
:Xa  5i  90101  [A-:r]Xovo[jLa[c 

A0X{LLC(V  5ii  xXiTÜuv 
icßcr^tJ^Eai  ooiot  ovpfCuv 

2iiv  S'  iicoifiafvovTo  xstp?  [uX^iav  ßoXiaf  t«  Xü^xKi 
ia  hi  Xticoüa*  "O^uoc  vÜTcav  Wvtuv 

'A  haupoiKi  Xka.- 
opeuss  S^  ä|t9t  oav  xi^pnv, 
>otße,  icouuXö^pif 

Neßpöc  ut|)txö[jiuv  nifKt 
xfvous'  &atsv  afvp^  xoi>99, 
(xtpoua*  6Ü9povi  (i^oXicä. 


Alk.  VI.  (568-605). 
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-_a1 

vy 

> 

1  -^^  v^ 

i  _   v/ 

— vy  ^-» 

1  _  v./ 

l-  >    1 

l— 

-aH 

—  All 

-aH 

6=< 

Jic. 

n. 

4 

• 

4 

• 

4 

v>  I  _  w  I  L«  I  —  A  II 

.    1^  aH 


XVI  Alk.  VI.  (568 -606). 

).  p'.         Toifip  iroXw(M]XotctTav 

^.axtat  obceü  icapä  xtxXXfvaov 
9otß((B>  Xfpav  ÄpoTOic  ii  •jvSy 

"Opov  ä(i9i  TÖv  öc^fbu  xv&faiav 

jcicöoraoiv  «tS^  tÄv  MoXosow  TfireTai, 

IXfpLcvov  üiTjXfou  xpatüvu. 

Koi  vwi  Sö[iov  ijtTceTaoeic 
S^a-ro  ^elvov  vorsp^  ß'ksfdpif, 

Tö  Y*P  6Ü-|;£vi^  ^)C9ipeT(u  icpö?  otStJ. 
'v  TOLc  dL-]fa^iai  5^  tcovt'  Iveotiv  aoffo^. 
Kpöc  S'  ijJLä  "pvx?  Äpäöoc  -^at 
l^soasßij  9ÜTa  KsSvä  icpö^siv. 


Nichts  war  verkebrlcr,  als  dass  KirctihofT  und  Nauck  Gslr.  ß,  C 
das  übcfiieferle  S.foni.ax.  hinter  so^az  hervorsuclilen ,  nachdem  es 
bereits  aus  den  Ausgaben  verschwunden  war  und  auch  Dindorr  noch 
richtig  constituirte;  denn  in  der  Str.  wird  durch  nichts  eine  Lücke 
angezeigt  und  durch  den  Zusatz  dieses  Wortes,  das  für  den  Zu- 
sanunenhang  störend  ist,  wird  die  schöne  Eurhylhmie  vernichtet. 

Eben  so  verkehrt  war  es  von  beiden  (ihnen  schÜesst  sidi  auch 
Dindorr  an),  Gslr.  ß,  7  wieder  das  überiiererle  S'otpoo?  aufnehmen 
und  dagegen  in  der  Str.  AEyaiov  in  Alyatm'  zu  ändern.  Auch 
ohne  Kennlniss  der  Eurliythmie  war  zu  ersehen,  dass  der  Vers 
_^l_  >Ii_II_s..Il-1_aI1  oder  _  wl_>li_l_„ii_i_y^n 
unerlräglicli  isL  Auf  derartige  Verstümmelungen  der  herriichen 
classisctien  Werke  aber  führt  eine  Metrik  ohne  Boden.  DindorT 
konnte  ganz  heiter  schreiben:  jcövrton  t'  Al^ftiov'  iic'  dbcräv  und 
erklären:  u.  ■^  —, ;._,  ^^_  „Versus  ex  molosso  et  baccheo 


Alk.  VI.  (568  —  605). 


XVII 


Str.  ß'. 


I. 


II.  ö: 
>  : 


v-rvy  I 

U-.  v>    I 
1—     v^     I 

_    V^N^    I 
-^    V^      I 

^  w  I 
—  w  I 

v^  v^  v>    I 


vy  vy 


-»  vy 
.    > 


.   A     « 

sy  «k^  I 
\^\^  I 

.a] 

v>  I 

.    ^  I 

^^  I 

.  w  I 


I- 
v>  1! 

s^      I 


All 

All 


L_     I- 


All 
Ali 


compositus,   praemisso  cretico",   und  dann   den   folgenden  Vers: 

oXqjLfivov  ntjXfoi)  xpaTuvei,    ^  ^Sv^ ,  w_aw „antisp.** 

Man  muss  staunen,  wie  jemand  auch  nur  eine  solche  Intonirung 
und  Quantiürung  fertig  brachte;  es  ist,  als  gings  mit  gebrechlichem 
Wagen  über  einen  Knüppeldamm.  Doch  hat  man  wohl  an  die  Aus- 
sprache gar  nicht  gedacht  und  sich  mit  den  Zeichen  auf  dem  Papier 
begnügt. 


8chiDidt,  Ifooodien. 


B 


Mk.  VIL  (872—914). 


VIL 

Cliorgesang,  zum  Theil  von  SchmwzenarufeD  des  Admelos 
unierbrochen. 

872—877  II  889-894. 
903—910  I!  926—934. 

ala.1. 
.    fi  3. 

S.    täv  vfp^sv  ov(iv  ^Xttc. 
X.    TÖ  niqjtoir'  elöiSetv  9tX(ac  öAöxow 

X.    Tüx«  wx«  8uaniiXaWT0{  ^»ei, 

X.    xifoi  ii  i*  oüSiv  itTfün  xG^i- 
L.     5«. 

X.     fia^ia  [i.iv  9^tiv, 

L.     f  (ü  9eü. 

X.    xliäSr'-  oü  oü  lepÜToc  uXsatt; 
i.     Ul  |J;o{  (Ml. 

X.    Tuvaüta-  aumiopä  5'  M^ovi  ixifa 
nft«  (paveioa  Svntüv. 


Alk.  Vn.  (872—934). 


XIX 


1 

A. 


Cb 
Ch 
(Gh. 

Ol. 


Str.  OL. 


wi—vyl     L—     l__wl v^l     U.     I^AÜ 


.       v-/ 


:__v^l— v-»l    i—    l__wl—  All 


K>    I    V^  Vi/     V>    I  A  B 

:  I 


L—      l_vyl  —   wl vyl—  All 


v^  • 

>  : 


v^l 


v^l 


v^l_    All 


5 


Gstr.  a,  10:  m^si. 


B2 


ItX  Alk.  VII.  {872  — 93<). 

xöpoc  ä&ö^fn|voc  cSXrc'  ^v  Sofiomw 

'Efspe  xfxxiv  öcXtc,  äTexvo<  uv, 
Oleen);  &v  ßiötou  tg  KÖfaa. 

Uop'  EÜruxi]  sol  }CÖT(iov 
ixov  xai  t|n)x*'*- 


Sir.  ß  Ul  in  jenen  elwas  abwaclieodea  Formen  componirl, 
e  sie  der  schmenticb  ernsten  Slimmung  entsprechen.    Die  Ab- 
tilung  in  Verse  und  Perioden  ist  schon  aus  der  GÜederung  des 
laltes  mit  Sich^eit  zu  entnehmen.     V.  3,   ganz  gedelint,  1^ 
len  sehr  sdtöoen  Nachdruck  auT  die  Hauptmomente  der  Trauer: 
r  iusserst  lebfaafle  Vers  4  konnte  hier  nicht  mehr  als  Nachglied 
gen,  sondern  musste  eine  neue  Periode  beginnen  —  und  der  ganz 
iloge  AnTang  in  Str.  und  Gslr.,  äptfc  und  f^ovc  zeigte  ausser- 
0),   dass  hier  ein  neuer  AbschoiU  beginnen  musst«.     Eben  so 
her  leilele  das  in  Str.  und  Gstr.  V.  &  auslautende  Wort  r^, 
s  (in  Synk(^  befindlich,   obendrein   nach  Toiausgegangenem  ff- 
ionalea  Takle)  den  musikafiscfaea  Haupt-IcUis  in  seiner  ersten 
be  trSgL     Es  durfte  nicJil  dnen  Vers  beginnen,   wo    es  in  der 
lUptsdbe  keinen   Iclus  hatte,   wie   hei  Dindorf,   Nauck  u.  s.  «-; 
an  gerade  dieses  -^  hat  den  IlauptiiadidrtiGk  und   io  ihm  isl 
•  angstTolle  Stimmung  des  Qiors  am  deutlichsten   olTenbart  — 
idi  der  ganie  Ablauf  der  sdivrierigen  iweitoi  Per.  (kalaiek  tische, 
nn  ralleode,   dann  voll  auslautende  Rebe)  stimm!   ausgezetcfanel 
l  den  allgemeimHi  tiosetien. 


Alk.  Vn.  (872  — 934). 


xxr 


Str.  ß'. 


!•  V. :  _ 


11. 


w  I 

.   I 


-   I  - 


l__  >  I 


w    1  _  A  II 

.     I_a]1 

.wl_  A  II 
-      I  _  A  II 


_  v>  I  -_   v^  II 


I   -    v>    I  -    w  II 


Alk.  Vra.  (963—1006). 


vm. 

962—1005. 
i'.  'E-fit  xoi  tiÄ  [Loi>(»{ 

Kktiax%n  äi>]wifmoc  l^^T"* 

9et;tLzxa  scoX-jirowoi^  «vrti^iü»  ßpcrotow. 

&  QktM;  ^  To  icptv  i«  ^ 

Kai  To;  Zcü;  S  n  vsüob,  «v*  oot  nüro  TÜkcut;. 

f.         Kxi  ei'  ^  äf-.JXT3i3t  x^t^  ^^  -^  Snqutc- 

w.  tw*  sxsTui  9^vrjai  «aS«;  i»  ^wxru. 
#Oix  |ii:?  St'  ^1  |Ut^'  V^*'*-' 

^r.»^  xjusCjl;  ücxm. 

XK  Ttc  ^=]r,»xzv  x&kCjTr«  tp^af««»  r^'  £^' 


Alk.  VIII.  (962  —  1006). 


xxm 


I.    w 


-.1 

•>  I 

^\ 


n. 


ni. 


L-    1  — 
L-     I    L- 


vy  I  v/  N^  v/  I     L._ 


Str.  a. 

All 
All 
All 

aQ 

All 


ll_   >    I 

B-v^wl—    wl     L_     l_- 


wl 
wl 


«b^ 


l_    wl_     vv] 


u. 


All 

All 


»I 


3 
3 


) 


Str.  ß'. 


.^1  i_  11-^ 

_3I_      K^l—      N^l—      Wll    — 


I. 

-^^  ^y 

1     1«      I 

—  >  1 

—V«'    vy   1 

_^ 

—      K^    1 

n.   ^ 

1-^^ 

1-      ^1 

^i 

:-vy  vy  1 

—      wl 

>  : 

-^  ^1 

—     ^1 

_   >l 

-v/  wl 

L.      I  _  A  11 

L-      I  _  A  II 

—   ^  I     1-.      I  -  A  II 

-    wl-    wH 


.wl   ->    I 
-      I  ->   I 

n.4 


•) 


Str.  a,  8.  Unter  deo  voll  endenden  logaödischen  Tripodicn 
zeichnet  sich  die  mit  dem  kyklischen  Daktylus  an  erster  Stelle  aus. 
Vgl.  den  fast  ganz  übereinstimmenden  Vers  Suppl.  IV,  a,  2. 

Str.  ß,  2  war  die  Gestall  des  Mitlelsalzes  leicht  durch  die 
Beobachtung  gefunden,  dass  die  4taktigen  Mesodika,  wekhe  von 
Staktigen  Reihen  umgeben  sind,  springend  zu  sein  pflegen.  Man 
vgl.  die  ganz  ähnlichen  Verse  —  x^  l -^  w  I u-ll-^  w  l l_  I -^  v^  1 1— II 
^^v^l_-wl— All  Comp.  S.  305  und  _>  i-v>  wlu-ll-^  wlL_l 
-^wIl—O-^wIi—I  —  aII   ebend.  S.  321.    Diese  Verse  sind  eine 

schöne  Erweiterung  der  noch  häufigeren  aus  3,  2,  3,  indem  einfach 
der  2taktige  (bei  den  Logaöden  fast  immer  mit  Synkope  endende) 
HiUelsatz  verdoppelt  ist;  die  bekannte  Grundform  ist  der  sogenannte 
grosse  Äsklepiadeus.  So  durfte  denn  nicht  -^  v^  t  _  >  1  l.  I  i..  II 
geschrieben  werden. 

Str.  ß,  3.    oxoTioi  wie  m^ei  im  vorigen  Gesänge. 


XXIV  Andr.  I.  (117  —  146). 


AndTomache. 


(117_U6). 
c.  «*,        *0  Yuvat  «  efnSoc  S<mdov  xoi  avoxropa  iaaoeic 

5  &COC  Tfiy  SdcXiituv  iccv«iv  TSfJtSiv, 
TXa[(jiov\  0(191  X6cTpm 


•.  «\         I\»^  '^if^  XirflaaoL  xo  xo^  xoocc«,  de  oscsp  ^xei^. 

$  &G|10V  tote  ICOmoC  ^»'3.  Tl  OK 


3»  2w^  tt  ^MTJX<OT%T«« 


♦ 
%» 


*  f.         lÄrrjctit«  -».if  ^7'^  ^:J^  V->»  Ts^i^  oocou; 


Andr    I.  (117—146). 


XXV 


Str.  a. 

I.  —   wv^l—   v^wl_,   wv>ll_-   wv^l_   wwl II 

«-v-»!—  vyl     l-       I—  All 
__    v^^l_    w.>l-.    w^ll-.   wv>l_    s^wl 11 

_V>I—N^1        I—         I—    All 

v^:     l_      I     L_      l_-vyl ^l^wl  —  aH 

n.  _   v^v>l«.   v^v^l-,  wv^ll_   vywl_   ^v>l 1 

in.  _^l—  wl  i-   l_- All 

«:-^v^l-wwl    i_    1__a1I 

__wl— vyl   L—    I_aII 

I.   fdÄ.3^  IL  d».3x  Ul.   eh.  4. 

eh.  4^  4/ 

rda.3- 

?' 
[eh.  4' 

• 


I. 


_  w^l 


I 


Str.  ß'. 


n 


III. 


_wv^l 


>: vyl wl wl  — 


> 
> 


_      l_   wl_   wl 

w  I—  w  I     L—     I 


aU 

.l-7vll 

aH 

aN 

aI 


I.  d*.3N 
9/ 


I — 11 


in  eh. 4 


) 


Str.  ß,  6  schreibt  Nauck  TcoepiTcav  tdcXaiva,  während  einfach  u 
XU  erigänzen  war,  wie  schon  in  einer  der  HandschriHen  geschehen  ist. 


Aadr.  n.  (314—808). 


n. 

274—308. 

y  h  Moioc  TG  xai  Atöc  TÖxoc 
EmiSojv  offux  &(U}iövov  äfwv  n  xoUiCuy^, 
"EptSi  crcvTSp^  KSXOpu!3{jLJvov  ei^jof^Ca^ 

c^pot  T^  01^91  (uvoTpoicov  veoWm 
i]|iöv  '^^  fnuüxov  aatkit. 

Tai  S^  iiai.  Üäxofun  vöxoc  ^uäov  oüpGiäv  n&äxu« 

»  Si  npuqif&sn  &]ct()ßoJLatc  Xo-ft»  5wfpö*tn> 

noc()atßa3kX6(UvaL    Küitpic  et)«  Iöyoua  &oXim<, 
pmoic  t*^  dbcoüffsct, 
cpöv  ii  airfjyan  ß6>u  ^pu^üv  ia)M 
Xofvf  npY^'I'^^  '^  Tpoiac- 

E&c  h'  isip  xs^aXan  E^ßolhcv  xaxöv  a  Tsxoüaä  viv  (icpov, 
npiv  'ßoüov  xamtxfoat  Uico^, 

mc  KaujövSpa  xxttwEv, 
YcDhon  üptdiiou  icöVsvc  Xußa». 
^  oüx  ^x^^,  icoiov  ovx  äifogsto 
lUfyspövn»  ßp^fo;  9owüetv; 

Oüt^  £•  &*  ^DitätR  {'j^öv  ^u^G  tfovXu»,  9v  t'  £v,  "pivoi, 

pAw»  ft*  £•  'EUaSoc  öXifsi'Kit^ 
(ioitQ,  ot'  s(l^  Tptid» 

^'^   &'   Sftfi.*   £v   OVXQt'   «^tXttlCKO, 

i  -zaUm  ipfsvoi  Y^vti«- 


Andr.  n.  (274—308). 


XXVII 


Str.  OL. 


I. 


fO   I    61   I 


w  I  i^^   vy  I    s>    I .  vy  H    


6>    I 

w    I 
s>    I 


U  ii 
^  I 
.vvH 


II. 


> 

vy 


I 


w  II 

vy    I  v>\^    vy  I 


I      l_       I    _  w    I   _ 


.       I 

v^     I 
w    1 


w     I     !_     I  _-   v^  I  _  A  II 

vy    l_    All 

w    I     U_      l_  wl__  aI 

wl«.    All 

w    I—    All 

-    I^aH 


fl/ 


n.  6, 

2 


Str.  ß'. 


I. 

«aI    (aI     Wl   —   Wjll—wl—v^l 

"•    ^  : 

:l_-lL-l          v-^l          vy|         wl        All 

Ca>  : 

;-^^l-^vyl    _>    1    _-A    Ii 

v^ 

:—   vyl  —  >l-_v/l  A   II 

tti : 

:-v^wl-.^wl_>    l_A   II 

s^  ! 

:        wl        ^  1        v>  1        w  II  —  w  l_  Al 

-wwl      l_       1—  vyl__^l       L—       I^aJ 

-  wI__aII 


I.  4 


4^ 


Str.  ßy  2.  |icpov  st.  Ilapiv.  Herrn.  Wesshalb  eine  so  nahe 
liegende  Besserung  nicht  allgemeine  Anerkennung  fand,  ist  kaum  zu 
begreifen. 


XX Vm  Andr.  III.  (464—492). 


IIL 

464—492. 


a,  OL. 


ouS'  a|i.9i|jLaTop(x^  xopouc, 
?pc5a^  oucovy  Suquvslc  xe  XuTca^. 
Mfav  (xoi  orepY^o  iccoic  yd^iQ 
5  oxoivcjVYjTov  avSpo^  evvav. 

<£.'a'.         Ou5'  iv  7c6X«öt  yop  SwrcuxetC  Tupaw{8ec 

W  C|iv(i»v  rexTovoiv  5uoiv  Tctxpocv 

5  ipiv  Mouaat  9iXouai  xpoiCvsiv- 

a.  p'.         Ilvoai  5^  oxav  9^poa  vauxfXou^  ä^oaCy 
xaxa  TCVjSoXfciv  Si5u|JLa  TcpaicfSciiv  pcSii.a 
aofSv  TS  TcX^j^c  oc^poov  ao^ev^spov 
^auXoTipa^  9pcvo<:  aircoxpocrouc 

6  £voc»  a  Suvocai^  avd  Te  (JiiXa^pa 

Kaxa  T8  TcoXiocc?  Sicorav  eupeiv  ^riXooi  }caipdv. 

dl.  ß'.        ''ESei^ev  a  Aobcoiva  tou  orparyjXata 
Mev^qc-  5ia  yop  icupo^  '^XV  £t^  ^^7 
>ere{vet  Si  tt)v  raXaivav  ^IXtaSa  x6pav 
üotSa  TS  Suo9povoc  IptSoc  vTuep. 
5  a^ftoc,  ävofjLOC»  ax<xptc  &  fovoc- 

''En  oe,  TcoTvio^  (tsratpoTca  <äv5^  eTCsiaiv  Spy^v. 


Str.  a,  1.  ouS^TCOTSy  wofür  N.  outcots  in)  schreibt,  isl  die 
bandschrifUiche  Ueberlieferung.  Gerade  in  der  Gstr.  war  zu  ändern, 
wo  ich  oW  iv  TCoXeai  '^of  st.  ovihl  yop  ^v  icoXeai  schrieb.  Denn 
aus  den  Silben  _  ^  ^  _  v^v^w  —  v^  __  ^  _  ^  —  lässt  sich  durch- 
aus kein  Vers  bilden,  und  wie  man  auch  combiniren  möge  mit 
dem  Folgenden,  es  lässt  sich  so  kein  Einklang  in  der  Composition 
herstellen. 


Andr.  IH.  (464—492).  XXIX 


Str.  a. 

www  I    _    >    I   —  w    I    __  w*l        L_       I—    aH 


IL    w 


I«     w 

> 


I    L-    I_wI_-wI-wI_a!I 
I    u.     I_wl_wl     u-    I-.a]1 


Str.  ß'. 

__W      l_W      I      W      I     W      I      _W      I__AII 

-wwl^wl-^wl    —    ^l    —     All 
w    I    w    I  -ww    w  I    w    I  :s^^   w  I a]] 


I.  6.         IL  6. 


II«  CA   I    U   I  WS.^   U  I   A    U 

m.        ^^^  I  ^v^^  I  v^v^^  I    i_    ll_vyl_.^li_l_A]I 

n.  4>.  m.  4, 

4)  ^} 


5 


Str.  ß.  Bei  der  Yersabtheilung  der  Aasgaben  geht  nicht  nur  alle 
Pmodologie  verloren,  sondern  auch  Y.  5  hat  die  unerhörte  Form: 
wwv^Iwwv^lww^l^v^wl  wwwl  wx^wll  Vgl.  Comp.  S.  168  sq. 
Der  Sinn  des  strophischen  Baues  ist  leicht  zu  erkennen.  Per.  II 
ist  flüchtig  und  unkräftig,  um  so  die  kräftig  endende  dritte  Periode 
desto  mehr  hervorzuheben.  —  Y.  4 — 5  durften  nicht  als  Ein  Vers 
geschrieben  werden,  theils  weil  dann  Per.  II  kein  lebendiger  Contrast 
zu  der  wohl  abgerundeten  Anfangs-  und  Schlussperiode  gewesen 
wäre,  besonders  aber,  weil  die  Icten  in  der  aus  lauter  aufgelösten 
Takten  bestehenden  Reihe  sehr  schlecht  gestanden  hätten: 

_  Wl__.  wl—  «li^i^  ^  H  '->»->^|'^«^^|v>^^|v^A  II  , 

also  ivo^,  a  Suvocaic  ocva  ts  (tAa^pa  und 

oasoCy  avo|ioc9  «x^p^  o  fovo^. 
Die  in  diesen  Sachen  herrschenden  Gesetze  werden  in  der  Metrik 
dargestellt  werden. 


XXX  Andr.  IV.  (501—536). 


IV. 


Wechselgesang  zwischen  Andromache,  Moiossos  und  Menelaos 

501—536. 

a.  Ä.    W  iyo  x^poc  dl^avifia^  ßp6xotai  xexX'ffix^a 

H.    MaTep,  fJLaxep,  ir(6  ii  aq, 

5  Ä.    6u|Jia  5aiov,  &  X^^C 

9JHaQ  xpdcyropec^    M.  &  TCöcTsp, 
|ioXe  «fCkot4  ^7c6coupoc. 

Ä.    Eefaei  S*»)  t&cvov,  o  9^X0^^ 

10  vexpoc  UIC0  x^o^^  ^^  vsxp$. 
H.    0(1.01  (lAiy  t{  Tca^o;  taXoc 

ou.p'.  HE".    *T5r'  liTcox'^ovtoi-  xal  yop  ait'  ix^pwv 

•Sjxers  ^nJpYOV"  8uo  8'  &  5toaatv 
?h>T]öxsT'  dvotTpcatv  o4  |i.iv  •^(teT^pa 
^ji^90C  avaipei,  TcaiSa  S^  ^vj  icatc 
5  t6v8'  'Ep|i.i6vTr)"  xal  yop  avofa 

(jLSYaXi)  Xsficetv  ^x^pouc  ^X^pwv, 
l^ov  XTS^veiv 
xal  96ßov  oucov  a9eX^o^ai. 

dl         Ä.    ^Q  ic6öi€  TCÖoic,  «»«  aav  x«pa  ^«^  *«pv  (yüWi.axov 

xTyiaa(|Jiay,  nptafjLOu  kcvL 

H.    Auoravoc»  t£  V  t[i>  |i6pou 

TcopaxpoTcov  (liXoc  «8po; 
5         Ä«    A(aoou  Yoiivooi  Ssotcotou 

XP^icTuVy  o  T^xvov.    M.  &  9tXo^, 

9{Xoc  ävK  ^avaxov  (jioi. 

Ä.    Ae(ßo|i.ai  5axpuaiv  x6pac, 

cxdZo  Xiaaa5o^  o^  ic^poc 
10  Xißdc  ÄvtqXwc  a  ToXatv*. 

H.    &  |xoi  pioi.  tf  8'  iyo  xoxäv 

(jLTJxo^  ä^avucjopiat,- 


Andr.  IV.  (501—536). 


XXXI 


Toic  Y^  i|ioiffiv  Y^ov^  ä98X£a, 
aoi  V  ouSiv  Ixo  fCXxpoVy  iice{  toi 

Tpo{av  elXov  xai  pi'VF^a  cr'^' 
ifi  aTCoXavdv 


au.  ß'. 


IV 


I.A.    _ 


KJ 

i 


n.  M.  _  > 


\y  \^  K^ 

M. 

v^  v>  vy 

IV.  A.   _  ^ 
_  > 

v-»  v>  vy 

M.    _  > 


•■V/    N^ 


_  a1 

_    All 

_a| 

_    A« 


-;l 


A« 

aU 
aH 

All 


10 


r) 


IL  4 


4-' 


JILf 

4 

4' 


Syst  ß,  2.  Sc  ist  überliefert  und  kein  Grand  iur  die  Aendening 
io  Z^^  vorbanden. 


r.  V. 

(766- 

V. 

801). 

766 

—801, 

r  n  YCtp  TCixoxoi  Tt  ä[i:^avov,  öXxöc 

Oü  ffnavic  sÜYSvJTat;,  K))pvaao{Uvoiai  ft'  an'  Jo^Xüv  SuftaTuv 
n)ia  xsl  >cX^'  ouToi  Acfijjava  xüv  ÖYa^üv 
ivSpüv  ifoupfiiTai  XPÖ^C  <^  &^  öpGTix  xtti  ^avoüat  )ka[i.i»i. 

]  £lv  f^övu  OfocXXuv  &uvc((i«t  T<  S6(av. 
jSü  )Levr£p^  aäräta  toüto  ßporotoiv, 

'Ev  5i  XP^^  TsXßii  ^pöv  xal  öve£&(Oiv  fpciiToi  Sö[tov. 
cavrav  -{^veoa  raürav  xat  ^£fo\i.ai  ßio-cav, 

*0  y4fav  AUoctSa, 
nf^«(uu  xod  o\iv  Aanföai9(  a«  Ktvxaupotc  oi&tX-^uai  5opi  xXeivo- 

Kot  iK'  'Apyifov  Sopöc  "ä^cv»  uypäv 
Ixmpäaox  nonfai  &i^'7Ayf(Ha 

'IXtö&a  TG  icöXw  ore  izifOi 

'Atup^ßoXev  ^ivtf,  xoivocv  täv  sSxXuav  ^ovr'  £vfüicav  cc^t- 


(^str.  3.     fuvtop'  sl.  (i£v  ^c^p'     I'l'I 


Andr.  V.  (766  —  801). 


XXXIII 


Str. 


w  1 

v^     I 

v^      I 


l-_   v^wl_ 


_  I 
_  I 
_  I 


I  _ 


Ä  11 

A     II 

-^1 


II. 


__   >-/  V-»  I  \y  vy  1    ,  II \^  O  I  


\^\^  I 


,  D—  ^v^  l_ 


I l_ 


%-/  vy 


l_ 


vy  v-/ 


V-»  V>    I 

«w^»  >-/  i 

,  II 


lL_  w  I_äII 


A  ll 


v> 


!_  J 


IL  3 


Epod. 


.  ^  I I 


_    A     II 


^^\ II    1—   w     I I 

>->'  N->     I    V^  \^     I      A    Jj 


n. 


Vy  vy 


w  I  _ 


V^V^    I 

vys^  I 


_   v>  vy  I 
L.   v^    I 

-AU 


II 

I 


I     _Ä     II 


III. 


IV 


i 


>  : 


>    :      V>  V-^  V-/     I      \>  S^  Vy»      I 


!   _ 
I   _ 


A    II 

aH 


I       l—       1       l_       II    »_   >     I       L_        I  -^  v^  I  L_ ,  II 


I.  dor. 


^  >    I 


n.  dor. 


h 


2 


^  I 

HI.  chor. 

4. 


I     _A     il 

IV.  log, 


) 


t) 


Schmidt,  Monodien. 


XXIV  Andr.  VI.  (836  — 885J. 

VI. 

ciiselgesang  iwisclieo  Hennione  und  ihrer  Amme.    825  —  865. 

£.       'lÜ   ^«  (LH' 

u  icai,  ri  ifiatii;  aü^a.  oov  xa-rouoei; 

E.     Alo!  olai. 
Ifp"  oCr^ov  7cXox(X)iuv  ^f»üv  £no,  XeTCTÖpuTov  ^dfof. 
T^cvov,  »fliXurct  OT^pvo,  oüv&ijaai  TtjicXotc. 

E.    Tf  SJ  (IS  Ket  xnXürccLv  ic/rXoii;; 
IKjXa  xai  dc{jLf ifttv^  Kixl  fixpuirrot 
&s5pabca|iev  tcöoiv. 

E     Ea-cä  piv  ouv  erita  Sotoc 

ä  xaTOtpato^  ^70,  xaTapato? 

[ttööt»  y']  äv^püiraic. 

ovnvtiöefat  0«  ti^'  äfiaprfav  TCOffiC- 


EtDe  muslerlialle  kommatiscbe  Composilton,  über  welche  §  12 
vei^eichen  ist-  Nauck,  dem  nicht  aar  K.  a  und  ß,  soadera 
dl  K.  7  und  8  als  Slrophe  und  Gegenstropbe  erscbeiueo,  nimmt 
den  letzteren  beiden  zahh-eiche  Interpolationen  an.    Es  sind: 

1)  K-  t  C^)  ot^a  vor  xaXüircsiv,  welches  allerdings  auszu- 
leiden  war. 

2)  ib.  (9)  ScSpoüuquv  icdoiv. 
3]  K.  i  (12)  TÖVoc  äv  t^\ 

4)  ib.  (14)  äv>p<SiRHC.  Hier  aber  war  vielmehr  ein  Wort  mit 
r  Quantität  i:>j^  za  ergänzen;  ich  habe  icäoiv  -f  gewShiL 
äpcimic  in  ävSpasiv  zu  verändern,  wie  zueräl  Husums  gethan 
t,  war  aber  durchaus  verkehrt,  zuerst  weil  die  Gestall  des  Dochmius 
nz  correcl  ist,  dann,  weil  iv^pÜKoic  synonymisch  viel  besser  passL 


Andr.  VI.  (825  —  865).  XXXV 


VI. 


Komma  a. 

H.                                                                        ^ 

3n 

• 

A.  trim. 

Komma  ß'. 

H. 

<«.  :               1               i               it               1               1              1         .  II 

5) 

A.  trim. 


>   ; >      I      _A      I 


\/ 


5 


Komma  y. 

H.   w  :  w  w  __  w  I ^  I  LJ  A II  ba.  3s 

-^  w  I  — w  w  I  -v^  w  I w  II  log.  4  i 

\-»:_i-vyl_i.v-»l.i_All  y      ^' 

A.  trim.  *                               10 

Komma  h\ 

H.    v>:wv.y.^wl v^IljaII  3    ba.| 

>  : ^    I     —  A    11  do     }\ 

I  -x^  w  I  -^  ^4s—  ^  '^  4  log. 


A.  trim.  '  15 


Abschreckend  ist  die  metrische  Form,  welche  Dindorf  in  K.  7 
und  5  (die  ihm  auch  Strophe  und  Gegenstrophe  sind)  gefunden 
haben  üriU: 

xi  H  iLs  5ei  xaXuTcretv  tc^tcXoi^  avipva;  SijXa  xai 
a|i.9i9av^  xal  £xpu7CTa  5e5paxa|jLev  Tucaiv. 
v>  ^Sw  _-^_,-^v^— ,  -z.w_w_  „dochmius  cum  cretico  et 
penüiemimeride  trochaica.*' 

-z.  ww-z.v^w-i.v.yw_i.w,_i.w_  „dactylico-lrochaicus." 

C2 


XXXVI 


Andr.  VL  (825—865). 


X.  e'. 


igdao  TcXayav  rl  f»e  ßpox<>^v  etpyeic; 


X.  g . 
20 


E.    04101  ic6t|iou. 

ICOU   (JlOl  TCUpOC  9^A  9X6^; 

7C0U  h*  d^  Tcerpoc  aep^G), 

Iva  ^avouaa  vepr^ccaiv  (Ji^u; 
25  T.    Tt  TauTa  (jLOx^elc»  au|i9opai  ^er^Xaroi 
icäaiv  ßpOTOtffiv  -^  tot'  •^Xi'ov  i^  tots. 


X.  f  • 


30 


£.    ''EXiTue^  IXiice^y  u  xacep,  £7cocxT{av 
(xovaS^  l(nr)|iov  ouaav  cvaXou  xc^a^. 
oXei  oXei  pie*  Ta&'  oux^t'  ^voixtjocj 
vutJi9iS((j  ax^(f. 

TCvo^  ayoXpiaTov  CxeTt^  cp|ia^ci>, 
T]  SouXa  5ouXa^  Youtraa  7upo(X7rfoo; 


X.  Y) 


35 


^SrtaSo^  ^x  yac  xuavoTCTcpo^  opvi^ 
eÄ'  ewjv,  Tj  Tcsuxaev 
0x0190^,  a  5ia  Kuavea;  ^Tc^paaev 

dxTOC   TCpOTCTCXoO^   TCXotTtt. 


Y.  17  habe  ich  mit  Elmsley  iv  hinler  aTcdSo^  entfomu  aus 
inelrischen  Gründen.  Das  Eindringen  dieses  verflachenden  tv'^  isi 
leicht  erkläriicli. 


Andr.  VI.  (825  —  865). 


XXXVII 


Komma  t. 


H.   v>  : 


-^  v.1^  v>l_  >I_aII 

V-»  v-»   v^  I  y   v^  II  v>  v-/   >  I  A  II 

Kj   l_,  wII^w__>I_-a]1 


A.  tiim. 


log.  4=7tp. 


Komma  c;'. 


H 


A.  trim« 
trim. 


^      >:_^l—vylL—  I  —  All 

>  :_  v^I__wIl— I^aH 

II«         >    \    K^\J    \j\  ,     V-»  11 

v>  :  v>  v^  — -  \j  1  —m    vy  II  — .  _ 


wl 
wl 


All 


I.   4 


D 


II. 


20 


25 


H.      !•     vy 


> 


Komma  ^. 


>->  N->    Vy  Vy    \^ 

vy  %-/   __  vy 
vy>^   __  vy 


*••     vy  ;    vy  vy  _  \j 
>: > 


,   vy  II  vy  vy 


I-. 


vyi 


'I  il  %iy  vy 

__,  >IIn./w 
-a] 


>  I 


^1    vy  II  «^  vy  ^   I  


_^l  — 


do=£TC. 


30 


Komma  t\. 


vy  <-» 


l-wwl 11 

I l_ÄII 

l-vyvyl II 

I  L-.  ^  i__ä]1 


35 


XXX Vra  Andr.  VU.  (1009  —  1046). 

VII. 

1009—1046. 

Ttvoc  ouvex^  Sxt(Jiov  opY^vocv  x^^  ^vuoXfu 
Tsxxoabvo^  5opi|i.i^dTO()i  icpoo^^vis^  TtxXoivav 
5  TGtXaivocv  pie^siTs  Tpo(av; 


9  # 

a.  a. 


ovSpdv  a(iiXXoEC  &«t^  aai69avou^* 

^:co  &8  9^r({JLSvoi  ßfißoEoiv  ^IXiaSax  ßaadi]^, 

5  )iXa|jLXsv  xaTTvu  ^tmS5«u 
9.  ß'.         B^oxe  &^  'ATße£5ac  oXcxov  JcoXofiiaic' 

aS'Jniy  äci^c  Sxranev  iioxpcc  90vc>C> 


3t.  ^.         IIoXXaL  &^  ad  EXXshniv  oqfcpcrji;  gxovox^ 
|tfia»vxo  S'jorav«)«  tsx&v  oXoxoi* 

5  !^;io9poviSC  isxK&ST^  o*j  91X0101,  Xuzoa. 
axi;y:o;  craXaosiiv  tcv'^iBa  961K». 


Sit.  %,  ^—4  hal^  ich  Diit  Dtixlorf  xif*  ^ErjoXtf  xexroauvo^ 
:4.  x^^  7SXTQ7J>x^  '£v;iaXi^  geschhebeo.    Mao  hSUe  sodsI  V.  4 


Andr.  VII.  (1009  —  1046). 


XXXIX 


I. 


Str.  a. 


I I—  wwl—  v^wl (II—  wl    _ 


1     LJ      l_-  v^  w  I  — 


N-»     \y 


\   -  TT]] 


II. 


Cd: 


.   I 


_  wl_ 


v/1 


wl_  All 


_    v/1   -.  wü 


L  dor. 


!) 


II.  log. 

6/ 

4=Ttp. 


_  l_  w^l 

w  w  I         7v   II 


Str.   ß'. 


I.  ^  :  L-.  w  I I  _ 


wl 
w    I 


_l 


V/ V/ 


II. 


> 

> 


_  w    I       L-.      I 
\y\j  \^  I  vy  vy  v>  I 


v^     I 


l_- 
l-  l_ 


aI 


_   1^  vy  I 

_     ^«y  N^     I 

-aH 


•ä:II 

All 


wl—  All 
.     I—AJI 


>l_-  wI-aII 
-   1  _  v^  I  _  aI 


I.  dor. 

•) 

m 

ch.  4=JTC. 


Schön  schliessen  sich  noch  die  Logaöden  Str.  a,  Per.  II  durch  ihre 
Gliederungsverhällnisse  an  die  vorausgegangenen  dorischen  Rei^ien  an; 
denn  V.  3  ist  Wie  eine  Zusammenfassung  zweier  Tripodien,  Y.  4  wie 
die  einer  Tetrapodie  und  Dipodie. 


XL  Andr.  VIII.  (1173  —  1196). 

VIII. 

Sologesang  des  Peleiis.     1173— 1196. 
"ilfut  i-<(ä,  xoutöv  olov  opö  TÖSs 

aiaX. 
'Q  iTÖXi  deaooXfa,  5uiX(i)Xa|i«v, 
liV-  oixin  (tu  t^wCi  oüx^ 

XOl  CIXHC. 

;^)ito4  icoc^^v  iyä-  öq  -riva 
liXov  aÜTÖc  T^ptf^'  läXXuv,- 
Q  ftfXiav  OTOfia  xzi  f ^  xal  x^^> 

*Q  Y^V^  ^  T'^'l'^1  ^i  '^'^  &iJ(uxTix 
icÖXlv  uXgoixc  [u^ooc]  ä|iäv. 
u  xot, 
H^mts  flüv  )«x^  "^  &'jaüv-j|LOv 

i£w(  'ÄfSo»  ivi  mi,  t6cvov, 
:  xcpojv^  icpöääsv  öX^s^tu, 

;  TO  IkS^eWc  ZOT*  *ci^ 


Str.  und  Gsir.  3  sind  die  InterjedioDeii,  bd  denen  die  tleber- 

ung  am  slleruuni«-erid»$ig$teo  lu  sän   pOe^,  nach  Benn.  ge- 

l. 

Gstr.  -  lobe  idi  mit  Uusunis  i^t  für   ip,iri   geschriebeo, 

sitm  üXsoa^  \'«nloiipelt.     Jene«  ä(Lsr*,   an  derselben  Stelle 


Andr.  VUI.  (1173  —  1196).  XLI 


VUI. 

_v.^i_^^i_^..i — ]l     i  i.        n. 


? 


_   wwl_    wv>l_    v^^l_    V>V.II 
_    v^wl II 

-  wwl__  wwl-.  ^wl_-  ^wfl 

I I-  ^^1 n 


v-^  %^ 


ffl.  K 


u: 


IW..V.I   t-.    I_a]1  l0g.4=^7U. 


wo  in  der  Str.  apioic  steht,  ist  echt  Euripideisch  (darüber  in  der 
Metrik);  man  begreift  also  nicht,  wesshalb  N.  auch  hier  eine  Lficke 
annimmt 

Str.  8.   Ceberliefert  ist  ßaXoyv  T^(A{>o|t(XL   Pflugk,  Westphal  u.  A. 

schreiben  ßaXXoiv  r^o|jLoa;  aber  der  Vers  _wwl I l  —  orv^ll 

Terslösst  slark  gegen  die  Regeln  von  der  Taktfolge  (Comp.  §  17), 

ausserdem  hat  die  Gstr.  das  richtige  Metrum  ^^y^\ l-_wvy| II 

und  es  wäre  nicht  denkbar,  dass,  während  alle  Verse  so  genau 
stimmten,  gerade  dieser  eine  so  ausserordentlich  abweichend  in  Str. 
und  Gstr.  sei.  Ich  habe  also  für  ßaXXcdv  T^p^opiai  geschrieben 
-zip^lfopL  la\Xfi)v,  so  dass  ßaXXov  nichts  als  eine  Glosse  wäre. 
Dindorf  gelangt  durch  stärkere  Aenderungen  ebenfalls  zu  einem 
richtigen  Metrum: 

S^  ox^tXioc  ^a^^v  &g*  £yo,  fiXov 
ic  '^va  ßaXXov  xig^^o^kOLl  auya^; 

Sehr  hübsch  ist  die  grosse  Aufregung  des  Sängers  durch  den 
plötzlichen  Debergang  in  Logaöden  am  Schlüsse  ausgedrückt;  Aehn- 
liches  auch  in  den  Sophokleischen  Gesängen  aus  concilirten  Dactylen. 


i 


XLII  Andr.  IX.  (U97  — 1225). 


IX. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Peleus.     1197 — 1225. 
ff.  X.    'Ototototoi*  ^avovra  SeoTcÖTav  yootc 

n.    6tototoxoi*  SiaSoxa  V  &  tocXo^  iyo 
7^ov  xal  SuoTux'^c  Soxpuu. 
5  X.    660?  yop  a2aa,  ä^eb^  ficpocve  0U(JL9opav. 

U.    u  9{XoCy  o,  S6|jiov  IXurs^  ^P^l^ov^ 
6^  ixoi,  ToXofqppova 
Y^povt^  aicai5a  voatpCoa^. 

X.    ^aveiv  ^avsiv  ae,  np^ßu,  XP^^  icapo^  x^cvcjv. 
10  D.    oi  OTCopa^oiiai  x6|xav, 
oux  ^m^ao|i.ai  xapqi 
XTUTdQiJia  x^^^  oXodv;  u  icoXi^  icoXic» 

5l7cXÖV  T^XVOV   (JL^   ^^^7)06   $OlßO(. 

tCv'  aläv^  elc  to  Xoitcov  s^eic; 
n.     Srexvo^  ^Pll^o^)  o^>c  ^X^^  tc^occ  xoucciv 
StavrXiQao  icovouc  el^"!^t5av. 
5         X.    MaTii)v  5^  o'  iv  Yqioiaiv  äXßiaov  ^eo(. 
n.    d|JLicrd(&6va  9po55a  icofvra  xeiTai 
[o|ioi  (Jioi  x^^K^^'^»] 

x6|JL7COV   |JL6T(Xpa{GIV  ICpOOCD. 

X.    (Jicvoc  p^voioiv  iv  S6|i.oic  ävaaxp^u 
10  D.    oWt*  2(m  fxo(,  ;r6Xic» 
flx^ircpa  t'  igfixo  mSs, 
au  t'  q  xaT^  avrpa  vux^a  Nir)p&JC  ^opiq, 
TcavoXe^pcv  (x'  o^eat  TC^Tvovra. 


Andr.  IX.  (1197— 123ö). 


XLIII 


IX. 


I.    Ch. 
P. 


\-/  w  v> 


Vy  «M^  V> 
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Ch. 
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>  : 


Ch.    v^:  _ 


w  : 
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1- wl_ 

t_- 

WS^      V-*     1 

s-»^  V-> 

1  l-  1 

_  vy 

1 

1   -A 

n 

^   v^ 

_     Ky 

A 

0 

KJ 

1    -  w 

l-v^ 

1          wl 

_   vy 

t 

I  __A 

II 

^1 

—  w  1 

—  A 

II 

_   v^l 

S^  \^  V-» 

1    -s^ 

1-  ^1-. 

l_  1 

-  V.  1 

-^  w 

l  l_  1  — 

10 


Westphal  (Metrik  S.  252}  hat  die  Einlkeilung  dieser  herrlichen 
Coroposition  gefunden.  Die  Herausgeber  dagegen,  immerfort  irritirt 
durch  die  Folge  gleicher  oder  ähnlicher  Verse,  haben  sie  unglaublich 
zerhudelt  So  nimmt  Nauck  3  Slrophenpaare  an  mit  der  Ordnung: 
o,  o,  ß,  Y,  Y,  ß;  PDugk  und  Klotz  4  Paare:  a,  a,  ß,  y,  &>  &}  ß»  Y 
(übrigens  ziehen  diese  noch  obendrein  den  vorigen  Gesang  hinzu, 
so  dass  5  Strophenpaare  entstehen);  Dindorf  findet  eine  Vorsti'ophe 
nebst  4  Strophenpaaren:  a,  ß,  y»  Y»  ß-  ^  ärgsten  freilicii  ist 
die  Verwirrung  bei  Bothe,  der  gar  den  einen  Theil  des  Gesanges 
zum  vorhergebenden  zieht,  ihm  eine  Epodos  gibt  und  den  andern 
absondert,  wieder  mit  Epodos! 


XLIV  Andr.  IX.  (1197  —  1225). 

Sir.  1  und  3  hat  W.  erkannt,  dass  mit  den  besten  Codices 
oTOTOTOTol  statt  dcs  vulgären  ototoI  ototol  zu  schreiben  sei. 

Sir.  7  fand  derselbe  richtig,  dass  statt  des  überlieferten  xoXof- 
Tüopov  i[k£  zu  schreiben  sei  TaXa(9pova,  während  die  Herausgeber 
den  ganzen  Vers  mit  Unrecht  streichen.  Dass  gerade  auf  die  über- 
lieferte Form  der  Ausrufe  am  wenigsten  sich  zu  verlassen  sei,  habe 
ich  erst  beim  vorigen  Gesänge  erwähnt  und  ist  die  bekannteste 
Sache;  so  kann  denn  auch  die  Auslassung  von  V.  7  in  der  Gstr. 
kein  Wunder  nehmen. 

Gstr.  7  also  zu  ergänzen.  Zunächst  konnte  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  an  einer  so  significanten  Stelle  dieselbe  oder  jedenfalls 
ganz  ähnliche  Interjeclionen  stehen  mussten,  als  in  der  Strophe, 
und  so  schrieb  ich  denn  wieder  S[jloi  |ioi.  Dann  aber  fehlte  noch 
eine  prädikative  Bestimmung  zu  xeitai;  welcher  Art  diese  sei,  zeigt 
V.  8,  wo  man  allgemein  richtig  xopiTcuv  (jteTopafov  statt  des  über- 
lieferten xdfjLTüQ  (xeTopafo  schreibt  Der  Sinn  der  Verbindung  ist 
evident  aus  Stellen  wie  Aesch.  Eum.  414: 

Unmöglich  kann  man  nun  verbinden  „durch  die  Lufl  entruckt 
(a(JL7rua|xeva)  liegt  Alles  fern  (9pou5a  xeiTai),  im  Gegensatze  zu 
dem  hochtönenden  Wortgepränge/'  Schon  xeiTai,  ein  die  voll- 
kommenste Ruhe  bezeichnendes  Verb,  kann  gar  nicht  durch  9()ou&oc, 
dessen  Ableitung  und  Bedeutung  bekannt  sind,  bestimmt  werden; 
und  welch  kindische  Antithesen  hätten  wir  hier!  Wohin  aber  9poi>5a 
gehört,  zeigt  die  ganz  entsprechende  Stelle  Hec.  335: 

u  ^UY^'^^P»  oupiol  |xiv  Xoyoi  Tcpoc  cd^iga, 
9pou5oi  fjLan]v  §l^£vz&^  &\k^l  aoS  96vo\), 

wo  natürlich  Tcpo^  al^pa  zu  9po\)5oi  gehört.  Genau  so  muss  hier 
verbunden  werden :  aiiTrrapieva  (parallel  Tupo^  ai^pa)  9pou5ay  „feni 
entflohen";  und  zu  Tcavra  xeirai,  das  eng  mit  xotiTuov  (ist.  irp. 
zusammengehört,  ist  ein  Wort  zu  ergänzen,  das  dem  (laTriv  in  jener 
Stelle  entspricht,  so  dass  das  Ganze  den  Sinn  gewährt:  „Fern  ent- 
flohen liegt  Alles  darnieder  vernichtet  (oder  „vereitelt"  u.  der^.), 
im  Gegensatz  zu  .  . . ."  Eine  solciie  unmittelbare  Verbindun|<  mit 
Verben  der  Bewegung  ist  bei  9poii8o^  ganz  gewöhnlich;  vgl.  Iph. 
Taur.  1289:  ßeßoat  9go58ot  Sitttjxoi  veavfat.     So  konnte    also 
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das  VorhandeDsein  einer  Lücke  auch  ohne  Rücksicht  auf  das  was 
die  Eorhythmie  und  obendrein  die  Gegenstrophe  forderte,  erkannt 
werden.  Die  xofxicoi  an  unserer  Stelle  sind  dasselbe  als  die  X6701 
iD  der  Stelle  der  Hekabe.  Gerade  diese  aber  bringt  vollkommen 
Licht  über  das,  was  zu  ergänzen  ist.  Die  Metapher  Xöyov,  Sko^  u.  dgl. 
^(itteiv  ist  besonders  bei  Pindar  sehr  beliebt  und  wird  von  Euripides 
aus  ihm  entlehnt  sein.    Nun  finden  wir  Pyth.  VI,  37 : 

X(X[iai7üeTec  V  ap'  Sco^  oux  dic^pi^ev. 

Ol.  IX,  12:        ouTOi  )icL[LaiKexüy^  Xo^ov  l^a^^eai 

av5poc  01x91  K0ikcd(5\kaGi^  ^giktrff  ^XeXC^oiv. 

Nem.  IV,  41:  a^hga  So^opiev 

5at(iiv  uTciprepoi  jv  9a&i  icargcßatveiv 
9^ov8pd  S^  oXXo^  oLvfig  ßX^Tcov 
Yvctipiav  xevedv  oxoto  xuXtvSei 
Xa(iaiicrcolaav. 

Der  Scholiast  bemerkt  zu  der  zweiten  Slelle  sdir  richtig:  x^t^oiTceT-^ 
xup^  ^ou  Sopara  t]  ßAif),  oxe  dczoTuxovxa  tou  aciiiaroc  x^P^^^ 
Siceaev.  Somit  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig,  dass  auch  an  unserer 
Stelle  yia^iTcsxyi  gestanden  habe;  denn  jenes  Piadarische  Bild  ist 
hier  so  genau  wie  nur  möglich  wiedergegeben  zur  Bezeichnung  ganz 
derselben  Sache,  und  itixt^ai  wird  ebenso  häufig  auf  Worte  an- 
gewandt (schon  bei  Homer  eicea  Tcrepdevxa),  als  auf  den  der  Sehne 
enteilenden  Pfeil,  so  dass  mit  dfJircdfJLeva  hier  beide  Seiten  des 
Bildes  festgehalten  werden.  x^V'^^^^'^^  ^^^^  '^^  obendrein  eine 
xupia  X^tc  ^  ^^  erfolgloses  Fliegen,  wie  der  Gebrauch  des 
Adverbs  bei  Luc.  Icar.  10  zeigt:  xalc  X^P^^^  uTOQpeTov  xai  ooiusp 
Ol  X'^v^  ^'^  xcL^iK&'cÜQ  ^7caip6|JL6vo^  xai  dbcpoßaTcov  apia  |i.sTa 
Tij^  7cnqaeci>C* 


XLVI  Bacch.  I.  (64  —  169). 


Die  Bacchantumeii. 
L 

64—169. 

icp.         'Ao^a^  OLizo  yaloLQ 

KapiaTcv  t^  euxa|jiaTov,  Bdbcxiov  cvoCofjieva. 

Ta  vopiia^^vTa  yap  ael  Aioifuaov  u|jLvi]a(i>. 
o.  a.         'O  (juxxap,   oOTt^   eu5a(|»ov   TeXexac   ^ecSv   eldcd^,   ßiorav 

xai  ^aaeusxai  ^u^av,  jv  opeaai  ßaxxevciv  ooCoic  Ka^oppioiaiv- 
Tex  xe  Tüarpo^  (teyaXac  opyia  ITußAac  ^epitTeuoVy 

5  xaxa  xiaa^  aTe9av(i>^6i(  Aiovuaov  ^paTceueu 

''Itg  ßcbcxai»  txe  Bobcxat,  Bp6(iiov  TcalioL  ^eov  ^soS 
Ai6vu0ov  xaToyouaai  ^piiyiciv  ^  opiuv 

'EXXocSoc  elc  evpuxopou^  dj^iac,  tov  Bp6(jiiov. 

yi)5uo(  IxßpXov  |jLd'rif)p  ffrexev,  Xiicoüa^  aiäva  xepauvt(jc  TcXijya* 
Aoxfotc  &^  aMxa  viv  S^^axo  ^aXdf(iotc  Kpov(5ac  Zeri^* 

xara  ii'qp^  &i  xoXvvjia^ 
5  x^^^i^iv  ouvepeföei  Tcepovai^  xpuircov  a((i*  ''Hpo^. 

^Exexev  5\  avCxa  Moipai  T^etfav,  xaupoxepciv  ^eov, 

arefocvciaev  xe  Spaxovxov  oxG9atroi(,  ev^ev  aypav 
Oupao96po(.  Maiva&e^  a|x9t^aXXoyxai  TuXoxajjioi^. 

In  der  Proodos  wollten  Verschiedene  Strophe  (V.  1 — 4)  und 
Gegenslrophe  (V.  5 — 7)  erkennen.  Dieser  ganz  unberechtigten  An- 
sicht zu  Liebe  musste  man  arge  Entstellungen  in  der  Ueberliefening 
annehmen.     So   statuirt  Nauck   hinter  Bpofji^c^  Y.  3   eine  Lücke, 
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Während  Westphal  (S.  320)  umgekehrt  V.  6  SoiouffS'o  st  i^oaioucfto 
schreibt.  Beide  woDen  dann  V.  7  xeXaSS  st.  ii(xv^oo  lesen.  Wie 
verfehlt  dieses  aber  sei,  zeigt  die  eurhylhmische  Gestaltung,  welche 
W.  in  dem  Strophenpaar  findet:        2  icp. 

^ 

3  iiz. 

• 

Dass  dies  keine  Periode  sei,  namentlich  keine  jonische  und  oben- 
drein iD  einer  Vorslrophe,  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich.  So 
bleibt  denn  die  Ueberlieferung  im  Rechte. 


XL VIII  Bacch.  I.  (64—169). 

a.  ß'.        ^Q  2e|x^a^  TP0901  Srißat.  aTe^avoua^e  xiaa^* 
BpueTe  ßpuexe,  x^^'>QP®^ 
[dkoüii  xoXXucapTCC)» 
xat  xaxaßoocxioua^e 
5  5puö^  'S)  iXaTo^  xXaSoia, 
OTUcTov  X*  JvSuxa  veßpCSuv 
0X^9676  XeuxoTß^x^^  icXoxa|xcjv 

MaXXoi^*  de|X9l  8d  vap^xac  Oßpiatac 

10         Bp6|uoc  6UT^  £v  ayt}  ^aaouc  cl^  opo^  el^  opo^,  £v^a  (jievst 
^XuyevYjc  oxXoc 
^9^  CotSv  Tcopa  xepxfSov  x^  oloxpri^elc  Aiovuacj»* 

L  ß'.        'O  ^aXa|xeu{JLa  Eoupij'Cov  (a^eo(  xe  Kpijxac 
Aioysv^po^  IvauXoi 
ev^a  xpixopu^  ävxpoic 
ßupodxovov  xuxX(i)|j,a 
5  xoSs  (101  Kopußavxe^  irjupov* 
ava  5i  ßoxxta  ouvxovo 
x^paaav  diSußof  ^puytov 

AuXSv  icveujxaxi,  (xaxpdc  xe  'P^  el^ 
X^a  ^xav,  xxwov  euaa|j.aai  Baxxav 
10  napa  hi  |xaiv6|jievoi  2axupoi  ftax^po^  ^avuaavxo  ^sac» 

d^  hi  x^P^^I^^'^ 

mmj^av  xpuxtjpf&uv,  cn^  x^^^  Aiovuao^. 


Die  Verse  2  und  3,  ebenso  3  und  4,  5  und  6  durften  aichl 
verbunden  worden,  wie  Dindorf  es  thut;  hieran  hindert  in  der  Gstr. 
zuerst  der  Hiatus  IvauXoi  Iv^a,  dann  aber  besonders  die  Kürze  der 
letzten  Silbe  in  xuxX(j|ia,  die  durch  keinen  folgenden  Doppel- 
consonanten  aufgehoben  wird.  Der  von  Dindorf  angenommene 
drille  Vers  aber,  nach  seiner  Bezeichnung  -^  ^  ^  ^y  w-Lv^v^v^^ 
_z.  v^  vy  _,  w  _L  __   ist   nichts.   —   Die    Composition   der   Sir.    ist 
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I.  log. 


HL  Jon. 


ganz  klar.  Ein  kräftiger,  zweisitziger  Vers  beginnt,  es  folgt  eine 
längere  Partie  aus  einsätzigen  Versen,  die  also  weniger  straff  ge- 
gliedert ist:  ein  solcher  Bau  ist  für  die  Mittelpartien  sehr  gut.  Das 
Ganze  wird  dann,  wie  zu  erwarten,  durch  eine  gut  gegliederte 
Scfalussperiode  abgeschlossen.  Der  enthusiastischen  Natur  des  Ge- 
sanges entspricht  auch  vortrefflich  der  Mangel  an  Interpuncüon 
zwischen  den  ersten  Perioden,  während  die  letzte,  ihrem  Charakter 
nach,  sehr  deutlich  getrennt  ist. 


Selimidt,  Monodien. 
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iiz.         'H5uc  <v  oSpeoiv,  eilx'  äv 
ix  ^laacjv  Spo|JLa(cjv 
Kiaji  K&boazy  veßpföo^  S^o^ 
Cepov  ivSuTov,  aypeucjv 
5  al|xa  TpoyoxTOvoVy  (j|i.09(r)f0v  x^P^^» 
[^[jievoc  elc  opea  ^puyia,  AuSia. 

'O  5'  l^apxoc  Bpojxioc,  evot. 
^ei  &i  YoXaxTi  tc&ov,  ^el  &^  oivo, 
^ei  hi  (jLeXiaaav  v&erapi, 
10  2up{(xc  &^  ^  Xißavou  xaicvo^. 
'O  Boxxftuc  8'  liX**^ 
TcupaeSSv)  9XoYa  Tceuxac 
^x  vap^xoc  aCaaei 
&po{X9  xai  x^P^^ 
15  ^pe^f^ov  TüXavaTac 
loxxat^  T   JTCiiuaXXcyVy 

Tpu^epov  7cXdxa|A.ov  ei^  adJ^igoL  ^firra>v. 
afjia  8'  iiz   euaapiaacv  iTcißp^fJiei 
Toia8*'  o  ?Ts  Baxxai,  vre  Baxxai, 
.*o         TjicSXou  xP^^öpoou  jfXiJbi^ 
[jiXiueTe  xov  Aiowaov 
ßapußpopiov  UTCO  tu(JL7cavoVy 

Euia  Tov  euiov  aYcxXX6|Ji6voi  ä'eov 
iv  9g\r[laiai  ßoaic  ^voTiaiaf  Te 
25  XoTOC  oTav  eux^a8oc  Cepo^  Cepa 

na^Yliaxa  ßp^pifl»  ^voxa  [90tTaa]  90iTaaiv 
dQ  opoc  elc  opoc*  'yj8o|jL^va  8'  5pa 
TcäXoc  07UOC  apia  {tax^pi  9opßa8i 
xöXov  ayei  xaxuTcouv  oxipnjiiaai  Bocxxa. 

Ep.  Besonders  Per.  IV  zeigt  sehr  schön,  wie  auch  die  joni- 
schen Takle  in  logaödische  umgesetzt  wurden.  —  Im  WesentUchen 
hat  Dindorf  die  richtige  Versabtheilung  getrofien,  wenn  auch  an 
einzelnen  Stellen,  und  an  sehr  wichtigen,  nothwendig  anders  gesteDt 
werden  musste.  Ich  schreibe  mit  ihm  V.  1  sut'  av  st.  otav.  —  V,  3 
Kioji  st.  iceuCTQ,  wofür  Nauck:  aeuii).  —  V.  16  laxxaic  sL  laxatc-  — 
V.  19  o  vor  dem  zweiten  ixe  gestrichen.  —  V.  20  xXi8a  st  x^^^4^  — 
V.  26  habe  ich  die  von  ihm  statuirte  Lacke  durch  [901x0101]  ergänzt. 
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YoUkonunene  Gleichheil  der  Verse  6,  23,  25,  26  war  durchans 
nicht  nöthig  anzunehmen,  so  dass  $puyta  sein  kurzes  u  behält. 
Id  Y«  25  wird  bpo^  sein  kurzes  i  bewahren,  [epa  aber  auf  die 
bei  Epikern  nicht  selloe  Dehnung  des  i  zurückgreifen,  also:  upoc 
lapa,  entsprechend  dem  Homerischen  \f^  'Äfe^  ßporoXoty^  dem 
Sopobkkbehea  ä^Tuv  (XÜv''I'äv  oXo9vpeTai  (El.  I,  Str.  ß,  10)  u.s.w. 
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n. 

370—431. 
a.  a.        'Oaia  TuoTva  ^ecSv,  'OaCa  V  a  xaTa  y^v  xP^^  Tcxigyrfa 

'^Yßpiv  el^  t6v  Bpopiiovy  tov  l&e\i£ka^  tov  icopa  xaXXiorefdmtc 

eufpoouvaic  fiatpiova  icpcrrov 

YeXaaai 
5  (iTcoTcauaaf  xe  |up{|xvac^  OTCo^av  ßoTpuo^  IX^ 
Yovoc  ev  Satxl  ^eöv,  xiaff096pot(  h*  iv  ^oXfaic  av5paai  MpaTvjp 

U7CV0V  a|i.9ißaXX7). 

&.  OL.        'Ax^^^^^  OTO|xaTov  avofiou  t^  dc9poauvac  xh  xÜJ^  Suanix^a' 

'AadeXeuTov  ts  |iivei  xal  ouv^j^ei  Soitaxa*  7c6p9€»  yap  o(uic 

al^^a  «atovrec  6peSaiv 
Ta  ßpoxcSv  oupavföai.  to  ao9>bv  S^  ou  ao9{a  to  ts  fiiQ  dvTqfra 

9poveiv. 
5  ßp^x^C  odov*  ^Tci  TOUTO  hi  V4  m  (teYoXa  SuSxov 
Toc  Tcop^vT^  ouxi  9^01.  piaivo|jL^ifov  V  ot!5e  rpoicot  )cal  xoxo/touXGiv 

Tcap'  IfiioiYs  9crr€Sv. 


Str.  a.  Dem  enlhusiaslischen  Charakter,  namentlich  der  grosseren 
jonischen  Strophen,  entspricht  es  vortrefflich,  wenn  die  Perioden  ohne 
deutliche  Interpunktion  an  eioander  genickt  sind;  denn  anders  ge- 
staltet es  sich  bei  keiner  Eintheflung,  da  die  grammatischen  SStze 
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in  der  Str.  und  Gstr.  ganz  verschieden  scliliessen.  —  Westphal 
(S.  320)  hat  wenigstens  die  richtige  Versabtheilung  gefunden,  wie 
verkehrt  und  unmöglich  seine  Auffassung  auch  im  Einzelnen  wie 
im  Ganzen  ist. 


LIV  Bacch.  II.  (370—431) 

a.  ß'.         ^Ixotpiav  tcotI  KuTcpov  ifaaov  to^  'A9po5(Tac 
2v  ^  ^eX^f9pove^  v^fJLOv^ai  ^amav  ''Ep^iTKy 

na9ov  ^^  äv  IxaToaxopioi 
ßocpßapou  7coxa|Jiou  ^oai 
5  xopTc^^ouaiv  avopißpov. 
07C0U  xaXXioreuoiJL^a 
IIisp{a  (jLOuaeio^  SSpo^ 
aefjLva  hXituc  'OXu{i.icoUy 

^Exela^  aye  [jls,  Bpopiie  Bp6|jLis, 
10  Tcpoßaxx'iQte  &(xt(iov. 

'Exei  XapiTec>  ixel  8i  lEod'o^' 
^xel  5e  Bax^fai^  J^i^t^  opyioCsiv. 

oL  ß'.         'O  5a^|iA>v  0  Aio^  icaX^  X^9^  V^'^  ^aXfaiav, 
fiXei  5'  6Xßo5ÖTeipav  Elpiqvavy  xoupoTpdfov  ^sav. 

^laav  5'  eic  xe  xbv  oXßiov 
Tov  Te  YjUgwcL  5äx'  Ix^^^ 

5  OIVOU  T^pi|M.V   aXuTCOV* 

|uaei  5^  ^  PL*»]  TouTo  (Jt^ei, 
xaxa  9aoc  vuxrac  xe  9^X0^ 

2090V  y  dcTC^eiv  7üpaic(Sa  9p^a  xe 
10  icepiaa&v  icopa  9cix£v. 

To  TcXfi^^oc  ?  Tt  xo  9auX6xepov 


Str.  ß,  3  hat  Nauck  nach  Meinekes  Vorgange  das  übertieferte 
na9ov  in  yi^o^nx  verwandelt  und  so  nicht  nur  das  Heiniin  de^ 
Verses,  sondern  die  Eurhythmie  der  ganzen  Str.  zerstört.  Richtig 
erkannte  schon  Bothe,  dass  in  der  Gstr.  einfach  bav  st.  Zsol  zu 
schreiben  war. 


Bacch.  n.  (370-^431). 
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Str.  ßy  6  schreibl  N.  icou  st  oicou  und  dahinter  i  5^  (letzteres 
oach  dem  Palatinos),  dann  am  Schluss  von  Y.  8  ein  Fragezeichen. 

Die  Gliederung  des  Schlussverses  in  Dipodie  und  Tetrapodie 
bewahrt  die  ältesten  musikalischen  Verbältnisse  (Comp.  §  20). 


LVI  Bacoh.  IIL  (619—676). 


m. 

51«— 575. 

TCOTvi^  e^TCocp^eve  ACpxa,  au  yap  h  cal^  icote  TcaYat^  to  Aio^ 

ßp^q^  SXaß6C> 
CT8  (JLiQpä  icupo^  ^  a^ocvacou  Zeuc  o  Texui^  7)p7uaG^  viv,  Ta5^ 

dvocßoGtaac* 
i^i  Ai^pa|iß\  iftav  apaeva  <dcv5e  ßa^  vv]&uv' 
6  iva9oc{vo  ae  t6S\  &  BdtxftZy  0>ißaic  ovopiGcCoiv. 
ou  hi  [k\   o  {xoxoapa  ACpxa,   a^6^avrff6go\K  aicod'et  ^atfou^ 

^ouaav  ^v  aU. 
xl  |x^  avafvet;   t{  (te  9etiYeic;   ^  i^al  tov  ßorpix^  Aiorvaou 

Xaptv  oivo^ 
In  aoL  xo\}  Bpo|i.iou  ^j&kxfiSL 

a.         *k'^aq>aCv&L  x^oviov 
yevo^  ixfuc  '^  SpoxovTo^  icore  0ev^suc,  ov  'Ex^  ^uceuae  x^ovto^, 
dcYpicMCov  T^(K(,  ou  90Ta  ßpo^eiov,  90V10V  5^  uoxe  yCj^avr^  avtC- 

icoXov  ^eoic* 
o(  ^8  ßpdxoia  Tav  tou  Bpo|JL(o\i  'dffl  owa^ei, 
6  TOV  ^(ibv  Ü*  ivA^  ^61  &(ij(iaToc  {&11)  ^iaa<ikav 
axox{aiai  xpuTrcbv  eCpxratc.  eaopa^  xdVy  &  Acbc  Tcai  Aioyuae, 

aoxK  xpofriQTa^ 
^  dfxfXXauRv  avayxaic;  pioXe,  ypiiaäTca  TivaöaG>Vy  ava  AnSpocv 

xaT*  ''OXuitTcov, 
90v{o\}  &^  av5poc  ußpiv  xaTaoxec- 


Sir.  Schon  Bothe  liat  richtig  erkannt,  dass  am  Anfange  der 
Str.  nichts  fehlt  und  vielmehr  oCav  ouxv  op^av  am  Anfange  der  Gstr. 
zu  streichen  ist  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wesshalb  man  diese 
matte,  ja  geradezu  jämmerliche  Interpolation  halten  will  und  nun 
nach  Lücken  suclit ! 


Baccb.  in.  (519—075). 


^^  : vj^  I         i_l  ^        II 

„^i ^^  I ,^^    II ^^  I ,  w^    lt_-.iiv„ 
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TT 


LVm  Bacch.  m.  (619—675). 

^ocaou^,  &  Aidvua\  j]  xopugxztc  KcjpuxfoiCy 
Tax<%  ^^  ^v  ^^^  TcoXuS^vSpeaaiv  'OXu(jl7Cou 
^aXoc{JLOic,  £v^a  tcot^  'Opfeu^  xi^apCC<^ 
5  ouvaYev  5^5pea  MoiiaouC)   cuvaj^ev  d^po^  d^porac«  |xobcap  o 

ni6p{a, 

oxupoav 
Scaßcc^  'A^v  eCXiaao|Aivac  MatvaSoc  fi^et, 
AuSfav  T8,  Tov  6u5ai|jiovCisc  oXßoSoxav 
icar^a  xe,  tov  IxXuov  eSuocov  x^^^P^^ 
10  QSfltoiv  }caXX{oToiot  XiiCQuveiv. 


Epod.  8  hat  Westpbal  richtig  erkannt,  dass  ßporolc  vor  6Xßo- 
5^v  eine  Interpolation  sei;  toc  ^or  euSocifjiovfac  eriiannlen  schon 
Andere  als  eingeschoben. 


^ 


Baeeh.  UI.  (519  —  575). 
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Epod. 
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LX 


Bacch.  IV.  (576—603). 


IV. 

Wechselgesang  zwischen  Dionysos  und  dem  Chor.     576 — 603. 


A.     'Ici, 


10 


20 


lii  Ba)cxai,  16  BiKjfOLi. 

X.    t{^  35«,  zl^  ic6^ev  o  x^a5oc  <^  K*^  ^xoXeosv  Eufou; 
A.    lu  Iciy  TCoXiv  auSoy 

X.    lo  la>  &^ota  StocoTa,  f»6Xe  vuv  iQpi^Tspov  d; 
^oaovy  u  Bpofiie  Bpopiu,  icitfou  x^^C  ^^^^^  TcdtviOL 

TdxcL'^ot.  ITev^^cK  fii^a^pa  Staxtvoi^eTai  7C8aiQ|iaoiv. 
6  Aiövuaoc  ava  (j.^ad'pa'  tfißsT^  viv.  a^ßo|xev  &. 
i5<te  Ta  Xaiva  xfooiv  IfißoXa 
SiaSpo[jLa  xaSe*  Bp6|iio^  iTZOLkdXd^sxw.  ar^a^  ^^ 
A.     aTcre  )C6pauviov  a?^07üa  X(X|i7ca5a*   tfuixfXcye  av|t- 

9XeYe  Softara  Uev^ioc* 


15  X.    a  a, 


Upov  «(1.91  xa^ovy  av 

Tcoxe  )cepauv6ßoXoc  ^t^&  9X67« 

A{ou  ßpovToc» 

Afxexe  TUsSooe  S6ceTs  Tpo(upa  tfcjfxaTO,  (JLOivoSec '  c 

yap  fivtx^ 
avu  xaTo  xi^ei^  liceiai  ft^a^pa  xa&e  Aio^  yovoc. 


Baech.  IV.  (576—603). 
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LXn  Bacch.  V.  (863—911). 

V. 

862  —  911. 

a.         ^Ap'  iv  Tcavvux^oic  'jfPQol^  ^co  Tcoxe  Xeuxbv 
TcoS^  dcvaßaxxeuouaa,  S^pav  el^  cXtigoL  Spoaepov 
§lKxo\)a\  &^  veßpoc  x^^^^^ 
ilLKcdtpMCaL  Xsf|xaxo(  igSovalc, 
5  iqvfx^  £v  9oßepav  91)77]  änjpav  S^o  foXaxa^ 
evTcX&ccov  uTcip  (xpxuov,  ^ouaauv  Si  xuvaY^to^ 
auvTe^yg  5p6[JLir)(jia  xuvfiv* 

M6x^oic  X*  äxuSpopioic  '^^  dcAAaic  ^pc^ei  TceSfov 
7capaicoT(X|xiov,  i^Sofiiva  ßpotöv  ipTjpifaic 
10  oxiapoxo|io\>  T^  ^v  Spveoiv  uXa^. 

T{  xb  ao9bv  '^  t{  to  xocXXiov  irapa  ^eäv  y^po^  ^v  ßpoToic 

tSv  ^^päv  xpeCoao  xat^x^iv;  5  ti  xaXbv  (fCkoy  itl. 

4.         'Opiiaxat  |xoXic>  a^'  o|jlo<:  iftöTov  x6  ys  ^eiov 
o^i^'  otTcsu^vei  ii  ßpoTÖv  xou^  «dv  ayvoiio^vav 
Tt|xävTac  xai  pL*})  xa  ^eäv 
au^ov^occ  ^v  (jLOtvoiiivqc  So^qc. 
5  xpuirxeuova  hi  icoucfXo^  5apov  xp^vou  ictf5a  xal 
^p£av  xov  aasTTTov.  ou  j^op  xpetaa6v  TCoxe  xSv  v^iigyv 
yiYvooxeiv  xp*)^  >cat  |xeXexav. 

Eou9a  Y^Lp  toitava  vo|JiigGiv  Idxuv  xoS^  ^6>^9 
8  XI  icox^  Opa  xb  Saipiovcov,  x6  x^  cv  XP^v^  (iaxp$ 
10  v6|utJL0v  deel  9ua8t  xs  ice9uxoc. 

Tt  xb  ao9bv  i]  x{  xo  xaXXiov  irapa  ^sdv  fifOL^  h  ßporoic 
t)  yijdfi^  uicip  xopu9ac 
xov  ^x^P^^  xpeCaao  xax^eiv;  o  xi  xaXbv  9O1CV  aeL 


Str.  Eine  ungemein  schöne  Composition,  an  deren  Oekonomie 
kein  Tüttel  geändert  werden  kann.  Da  jedoch  der  wissenschaftliche 
Theil  der  Kunstformen,  soll  sein  Umfang  nicht  geradezu  ein  un- 
geheurer werden,  nicht  überall  in  das  Detail  eingehen  kann,  so 
mögen  einige  kurze  Andeutungen  hier  belegen,  wie  weit  ich  von 


Bacch.  V.  (862  —  911). 
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4«fe 


WOIkühr  bei  der  Eintheilung  eDlfernt  war.  Die  hier  zu  erwähDenden 
Erscheinungen  hätten  einzeln  nicht  immer  massgebend  sein  können, 
da  einzelne  unter  besonderen  Umständen  auch  eine  andere  Auffassung 
zugelassen  hätten;  in  ihrer  Gesammtheit  aber  betrachtet,  lassen  sie 
in  keinem  einzelnen  Punkte  einen  Zweifel  zurück. 

L  Dass  die  Strophe  in  drei  Perioden  zu  zerlegen  sei,  zeigte 
zuerst  die  starke  Interpunktion,  weiche  genau  an  denselben  Stellen 
in  Str.  und  Gstr.  auftritt  Eine  Zeriegung  der  grossen  Periode  wäre 
nicht  ohne  Störung  im  Sinne  vor  sich  gegangen. 


LXIV  Bacch.  V.  (862  —  911). 

Sfuys  x^^K-^  XijjL^^a  5'  Ixixev 

iyiv&y*  Erepa  8'  Srepoc  erepov 
5  oXß9  xal  Suvapiei  TcaprJX^ev. 
Mupfai  &8  |iup{oioiv 
$7^  s7a^  £kTdh&^'  aC  (i.ev 
TeXeuTcSaiv  ^v  oXß^ 
ßpoToiC}  Ott  8^  dic^'v^aav* 


II.    Vers  4  durfte  nicht  als  Penlapodie  aufgefasst  werden,  die 
in  der  Fonn  _>1_^i-v^^i__^I_aO  hier  nirgends  hin  gepasst 
hätte.    Die  Interpunktion  zeigte,  dass  hier  eine  Gruppe  inneiiialb 
der  Periode  wahrscheinlich  abgeschlossen  war:  für  eine  Pentapodie 
als  Mesodikon  war  aber  keine  zutreffende  Combination  zu  fiaden; 
gegen  die  Geltung  als  Proodikon  spricht  nicht  nur  das  Eurh.  §  11, 
2,  m  aufgestellte,  durch  die  gesammte  Literatur  bewiesene  Gesetz, 
sondern  auch  die  Interpunktion;   endlich   zeigen   säramtliche    rein 
logaödische   oder  choreische   (nicht    mit  Dodimien    untermischte) 
Compositionen  des  Euripides,   dass  die  Pentapodie  im  ungeraden 
Takte  fiberhaupt  als  nicht  respondirendes  Glied  bei  ihm  gar  nicht 
in  Gebrauch  war.  Und  dieser  Usus  ist  musikalisch  leicht  erklärlich. 
Umgekehrt  aber  ist  die  Dipodie  als  Mesodikon  bei  ihm  sehr  ge- 
bräuchlich, und  eben  erst  Bacch.  D,  Str.  ß  hatte  ich  Gelegenheit, 
auf  den  Sinn  derselben,  gerade  wie  hier  am  Anfange  des  Verses, 
aufinerksam  zu  machen.    Dieser  Vers  nun  bfldete  den  Angelpunkt 
der  ganzen  Periode. 

in.  Dass  die  Tripodien  in  V.  2,  5  und  9  nicht  als  Einzel- 
verse zu  schreiben  seien,  zeigte  V.  8. 

IV.  Für  die  Kuppelung  der  Tetrapodien  zu  Versen  zeugte 
zuerst  Gstr.  6,  da  man  mit  yag  nicht  gut  einen  neuen  Vers  be- 
ginnen konnte.  Dann  aber  wurde  man  darauf  gefuhrt  wegen  der 
grossen  Conformanz,   die  so  in  der  Composition  entstand.     Audi 


Bacch.  V.  (862—911). 
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wäre  der  zweite  Satz  von  Y.  1   bei  seinem  eigenthümlichen  Bau 
nicht  gut  ein  Einzelvers  gewesen. 

Gerade  also  bei  der  vielseitigsten  Betrachtung  kommt  man  hier 
wie  überall  zu  dem  schönsten  eurhythmischen  Baue  des  Ganzen. 


Sehaldt,  Monodien. 


£ 


LXVI  Baccb.  VI.  (977—1023). 


'• 


■1 . 


VI. 

977—1023. 

a.         ''Ire  ?roat  Aicai\^  xwe^  Ix*  $1^  opoc? 

^laaov  l^y  Ix^uai  ITaSfiou  xopot, 

'AvoiotpiqaaT^  viv  ial  töv  jv  Tvvaixofi^iJüo  atoXa 

MaivaScJv  [57]]  xataoxoirov  XuaacSSi). 
&  |i.ary]()  TCpäta  vtv  Xeupac  äicb  Tc^Tpa^ 

eSoxoico^  o^^exai 

Soxeuovra,  Maivoctfiv  5^  cxTcuaec* 

t{c  ot^  cpei&popiov  |jia<rt7)p  Ea&[JLsfuv 

i^  opo^  j(  opoc  IpioXev  c|xoX\  ^  Ba>exai; 
10  Ti^  apa  viv  Irexev; 

ou  yap  ^^  atjxaToc  yuvaixäv  ü^u* 

Xsatvocc  &e  y^ov^  c&^  ij  ropY6vciv  Ai/Iuaaav  y^o^. 
'"Ixo  Sfxa  9avep6ci  vro  &97)96poc 

90veuouaa  Xat|xäv  SiapiTcd^ 
15  t6v5'  oSreov  avo|Jiov  aSixov  'Extovo^ 

Toxov  TPPfev^, 

ä.         *'0^  aUiUf  7vu(i.qc  7coipav6|Ji9  t^  opya 

icepl  Tot  Baxxi^  opyia  itaxpoc  tc  aac 

Mave(aa  ?cpaic{5i  TCdfoxiTzif  Te  X'qpiaft  arA^exai, 

rav  av6caT0v  &^  xpa^iqaov  ß(f . 
5  poii.av  ao9pov^  a  ^a<oi^  dTcpofaator' 

elc  ^d  ^^  Sqpu, 

ßpoxe^av  T^  ixciv  diluTCOC  ßio^. 

To  aofov  ou  9^ovei>*  x^^pc^  ^psuoua^ 

[ersp^]  rrepa  pLe^aXa  favepdi  t^  ovr^  ds(, 
10  ^7ci  xd  xaXd  ßfev 

'^(lap  el^  vvxxa  t^  eua^oüvr^  euaeßeiv 

Toc  5^  S^o  v6(jLifi.a  &{xa<:  ^xßaXdvra  «ipiav  ^eouc* 
''Ito  S(xa  9av6p6c9  itcj  ^i^nf^^ 

foveuouaa  Xaifjicjv  5ux|iicd$ 
15  xovS'  a^eov  avo[JLOv  £5ixcv  *Exiovoc 

toxov  yiTYSv^. 
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l  ^ > 

_,  w    Iv-v^  _  ^l_    aP 

'  ""  — 

_^,  U l_  a1 

_^ll_l_ 

^l_.^B 5    l_  A» 

: 

:    ^v>  _  ^ 

—  AU 

: ^ 

_.^  1 2    l_  aI 

; -" 

■ ^ 

:                w      l^^.^l               „    1      .^.1            ^1       A 

au] 
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in.  ^infii  raOpoc  r^  icoXuxpavo^  ISeiv 

Spaxuv  7)  TcupifX^ov  opao^ai  X^>. 

yeXävn  lupoacDTCu  icepfßaXe  ßpoxov 
5  Ik*  (XY^av  iceaovra  <av  MoavaSuv. 


In  diesem  und  dem  dritten  Gesänge  der  Bakchen  sind  die 
grossariigsten  Perioden,  welche  überhaupt  bei  Eur.  vorkommen; 
nur  die  Sikinnis  im  Kyklops  iiercrt  ein  würdiges  Seitenstück:  alle 
anderen  Perioden  stehen  ganz  bedeutend  zurück,  indem  sie  bei 
grossem  Umfange  viel  mehr  der  repetirten  Form  sich  nähern. 
Bedenkt  man  nun  den  entimsiastischen  Charakter  der  Chorgesange 
unseres  Dramas,  die  in  dieser  Beziehung  ihres  Gleichen  nicht  haben, 
so  kann  man  auch  hierin  keinen  Zufall  erblicken,  sondern  muss 
darin  einen  neuen  glänzenden  Beweis  für  die  Wahrheit  der  Periodo- 
logie  fmden. 

Str.  V.  4  und  11,  die  einander  genau  entsprechen,  in  sich 
aber  nicht  proportional  sind,  so  dass  sie  weder  jeder  für  sich  eine 
Periode  bilden,  noch  irgend  anders  wohin  gezogen  werden  konnten, 
gaben  sogleich  den  deutlichsten  Wink  für  die  Ausdehnung  der  ko- 
lossalen Periode.  Sodann  verriethen  sich  V.  3  und  12  sogleich 
als  dochmische  Tripodien,  und  zwar  als  die  einzigen  in  der  Strophe. 

Denn  beide  Verse   beginnen   mit   dem  Dochmius  ^i wl^^, 

der  zwar  ausgezeichnet  schön  als  Yordei^lied  eines  Verses  passt, 
nirgend  aber  (ganz  seiner  Natur  gemäss.^  sich  als  Einzel vers  nach- 
weisen lässt,  während  bei  der  Form  v^  •_  ^v^  ^  i  ^^^  die  Isolirung 
als  Vers  schon  einigemal  stattfindet,  bei  w:wv>  wv^  wi^w  aber 
ganz  häufig  ist  Die  andern  beiden  Dochmien  aber  hängen  in  V.  3 
ohne  Wortcäsuren  zusammen  und  in  V.  12  ist  die  Cäsur  in  Str. 
und  Gstr.  an  einer  verschiedenen  Stelle,  so  dass  eine  Abscheidung 
auch  des  letzten  Dochmius  in  beiden  Fällen  unmöglich  isL  Femer 
mussten  die  4  letzten  Verse  der  Strophe,  die  einen  Refrain  bilden, 
ganz  der  allgemeinen  und  ausnahmlosen,  auch  an  sich  evidenten 
Regel  gemäss,  als  Periode  für  sich  abgeschieden  werden.  Mit  den 
sich  nolhwendig  aufdrängenden  Responsioncn  V.  3  ||  12  und  V.  4  ||  11 
war  aber  nicht  nur  der  Bereich  der  Hauplperiode  gegeben,  sondern 
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Epod. 

wlv^w—,    wll KJ     ILJAÖ 

v^   l_,    >   I    llv^w    —    >    I—   AB 

v>l ,  w  II^w_wIljaII 

\JKJ  v-^  I vy  j  II v>  I AJJ 


auch  deutlich  ausgesprochen,  dass  sie  eine  palinodisch-anülhelische 
Gestalt  habe.    Man  sieht  also,  dass  die  Annahme  einer  so  gross- 
artigen Periode  durchaus  nicht  auf  wülkfihrlichem  Ermessen  beruht, 
sondern  dass  immer  die  Thatsachen  zwingen,  solche  Perioden  zu 
constituiren,   die  dem  Charakter  der  einzelnen  Gesänge  genau  ent- 
sprechen. —  Auch   im  Innern   der  Periode   aber  sind   die  Vers- 
abtbeilungen   nicht   der   vermutheten   Periode   zu   Liebe    gemacht, 
sondern  aus  metrischen  Gründen  erfolgt   Da  nämlich  die  Dochmien 
gewöhnlich  Dimeter  bilden,  so  lag  nichts  näher,  als  solche  Verse 
auch  hier,  wo  keine  Gründe  entgegengestanden,  anzunehmen.    V.  7 
und  9  Hessen  sich  nun  wirklich  nicht  anders  combiniren,  da  zwischen 
ihren  beiden  Dochmien  theils  die  Wortcäsur  fehlt,  theils  in  Str.  und 
Gstr.  verschieden  fallt  Neben  den  Dimetern  aber  treten  am  häufig- 
sten HoDometer  auf;   ich  constatirte  deren   zwei,   V.  6  und  10. 
Der  letztere  kann  nirgend  anders  hingezogen  werden,  denn  von  V.  1 1 
wird  er  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  durch  die  Länge  der  letzten 
Silbe  io  ^exev  und  ß(ov  getrennt  da  der  folgende  Vers  mit  einem 
Vocale  beginnt;   dass  er  aber  nicht  mit  V.  9   zusammen   hängen 
könne,    zeigt  die  Gstr.,   wo   in   diesem  Falle   der  Iliatus  oeT  iid 
stattfände.    Nun  war  aber  doch  gar  kein  Grund,  V.  6   mit  V.  5 
oder  auch  V.  7  zu  verbinden,   um  den  seltneren  Vers,  die  doch- 
mische  Tripodie,  ohne  zwingende  Gründe  da  herzustellen,  wo  die 
gewöhnlichen  Verse  angenommen  werden  können.    Auf  alle  diese 
Verhaltnisse  aber  nehmen  unsere  „strengen"  Hetriker  keine  Rück- 
sicht, deren  Einlheilungen  man  vergleichen  möge. 
Sir.  4  habe  ich  die  Lücke  durch  [hy\]  ergänzt 
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Str.  6.    eÜoxoiro;  st.  ^  sxiSXoicoc.    fJauck. 

Sir.  8.  oft'  £feiS{iö(iuv  |iacoTTip  Ka5|u(ii>v  st.  sfie  Ka&|u(uv 
(toan^  öps^ö[j.uv.     Nauck. 

Str.  9.  Icli  habe  nicht  nach  Nauck's  Vorsclilag  das  eine  l; 
o(ioc  getilgt,  sondern  vielmehr  in  der  Gstr.  [Zrep']  ergänzt. 

Str.  und  Gslr.  15  habe  ich  tövS'  sL  töv  geschrieben.  Die  Äb- 
scbr^ber,  denen  die  lebendige  Beziehung  des  Wortes  (mit  dem  ohne 
Zweifel  hinweisende  Gesten  verbunden  waren)  nicht  einleuchtete, 
fanden  entweder  den' Gebrauch  des  Dcmonstrativunis  ohne  Artikel 
nicht  zulässig,  oder  auch  sie  stellten  eine  Kürze  her  wegen  der 
Reihe  kurzer  Silben,  welche  folgL 

Gstr.  2  lies  Spyia.     Vgl.  zu  Ale  Vlll,  Str.  ß,  3. 

Gstr.  5  izTcpMpäsidT'  (d.  i.  äicpofaoiOTa,  adverbiell),  dem  Sinn 
und  Uetnim  zu  Liebe  st.  ixfo^daitrmi. 

In  der  Epode  ist  die  als  Vorspiel  griirauchte  Penlapodie 
^■_^I_...,I-i^„1-,jv-)„aII,  ein  Vers,  den  wir  hSufig  in  den 
dochmischen  &)inpositionen  des  Eur.  treffen,  i.  B.  iweimai  in  Rerc. 
für.  VL  Mit  den  übrigen  Versen  wuute  weder  Dindorf  nocb  irg«Kl 
ein  Anderer  fertig  zu  werden;  jener  verzweifelt  ganz  am  Metrum 
und  nimmt  i.  B.  an,  dass  ifeXÜMn  einen  Vers  liir  sich  bildete  oder 
auch  eine  grössere  Lücke  dahinter  sei  u.  s.  w.  Hit  Pii  und  Dind. 
habe  ich  V.  3  t^v  Is^fa-jpixay  sl  ^perypOTa  gesclirieben;  Nauck 
scttfeibl  ^^TpoYpci^,  womit  aber  der  Sinn  nicht  hergestellt  ist 
Ebenso  schreibe  ich  mit  Dind.  V.  5  ntrövra  sl.  jctaövn.  —  V.  4 
ist  ßpöxDv  ijd  ^awxoifjLCv  icfCjxv  überlieTerL  ¥'a  hat,  uoi  eJneo 
Sinn  herzustellen,  ßpöxov  ^aväotfiav  ^'  ä^^nv  geschriebea,  aber 
in  jedem  Falte  ist  das  Metrum  lerstörL  Dindorf  freilich  merkt  dieses 
nictil,  wie  ihm  so  ofl  vorkommt;  er  schreibt 
2.  Cr',  M  ßcLXXs>  TOv  ^paypfroc»  ßaxxäw 
8.  -yt^üvTt 

4.  icpoaüm)»  nsptßoXc  ßpö^ov,  iiA  Itatäei- 

5,  [lov  (iyAnv  icsOTura  tov  Hotvä&uv 

und  notirt  einfach:  3.  5.  (>  „dochmiact  ditnetri". 
Aber  sehn  wir  einmal: 
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Auf  welche  Art  kann  V.  2  ein  dochm.  Dimeter  sein?  Die  folgenden 
Verse  aber  erscheinen  nur  als  solche,  wenn  yeXävn  wirklich  Einzel- 
vers ist,  was  nicht  angeht.  —  Vielmehr  war  ^avaoipiov  zu  ent- 
fernen. Es  ist  eine  Glosse  zu  ßpoxov  und  verräth  sich  als  solche 
scboo  durch  den  falschen  Platz,  an  welchen  sie  der  Abschreiber 
eingeschoben  hat.  Ich  habe  also  das  Wort  entfernt  und  so  die 
schönsten  Metra  gefunden.  Die  beiden  bacchiischen  Verse  knüpfen 
sehr  sinnreich  an  den  Refrain  der  Str.  an,  der  durch  die  Epode 
die  schönste  Ausfuhrung  erhält. 


VII 

ifamiMiiscfKf  Oft^ang  des  Chors,  UDlcrbrocheD  von  Triineleni  des 
Bolen.    1030— 1042. 

A.     nüc  9^<;  Tf  'coür'  (Xi^oc;  i)  M  tolc  '(ulc 
xofpu;  xoxü;  icpöaaouai  StoTcäTotc,  -pjwu; 

i.    Oi^ßo^  y  ävotSpovc  «6'  äyoii 

%.    'O  Atövuooc  h  AuSvuooc,  oü  O^ßau 

0  Ä.    ffÜYYvtwta  jifv  aot,  itX'»i»  ix'  <5ttpTfaö|trfvoic 
Xducolot  x^^^v,  ü  ■pjvotücK)  oü  x(tXdv. 

X.    *Ev«7C<  (Jiot,  9()ac<R»,  tfvi  (löpv  ^0xn 


V.  8  ist  ein  Wechsel  in  der  Quanlilining  von  Aiövu3o<  gar  nicht 
utiwalirsclieinlich ;  ^1.  die  Bemerkung  zu  Bacch.  I,  Epod.  25.  Meine 
Metrik  wird  die  ullireichen  Belege  zu  solchem  Wechsel  bei  wieder- 
holten Worten],  namenUidt  Eigennamen,  geben.  Wo  nach  den  bis- 
lierigen  Ilüirsmitteln  das  Melnim  sicher  zu  erkennen  w«r,  wie  im 
Homerischen  'Apt;  'A.fti  ßpoToXotY^  und  dem  Sophokleischen  'Itu* 
"Itvv  hat  niemand  die  Tlialsache  bezwäfeln  könnea  Im  anderen 
Falle  bliebe  nur  die  AufTassung  des  Verses  als  ^  •  ^w  _  ^  I  ^^^l 
_  ^  l_  >  l_  All  übrig,  worüber  §  8,  4  zu  vergleichen. 

V.  7.  Wesshalb  man  liier  eine  Lücke  annimmt,  isl  mir  iin* 
erklärlich,  da  die  Erscheinung,  dass  verkürzte  Trimeler  in  den 
Wechselgcsangen  gebraucht  werden,  eine  ganz  gewöholicbe  isl. 


' 
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VII. 

Bole.  triin. 

Ch.  >  : w  w  ^  I  _-,  v^  (I w  I  __  aH 

B.  trim. 
triiD. 

Ch.>: wl— .,    v>Ov>vy_v^l— All  ^ 

>:wv-» wl ,   wllwv> >l — aJI 

B.  trim. 

xjU.     v>:^yv^  <^lv^«^\^ilvy>^   —    >l  —  All 

vy  I  vyvy  _—   %^  I    .^    A    11 

B.  Irim.  10 

trim. 

Ch.     vy:    wv>  v>     I jwll  v^O  >  I  A  II 

\y  l  \^\^   \^\^  \^  \  __    v^  U   _  .^  vy     I  —  A  Jj 

L  do.  n.      |do\  III.  do 

do^  /IdoA  do 


do'N 
dV 


V.  2  habe  ich  [ov]  nach  KirchhofT  ergänzt.    Es  ist  ^eo^  ein- 
silbig zu  sprechen. 
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VlIL 

1153—1167. 

Lv(Z)^opcüau(jiev  Böxxiov, 
oäffuiuv  ^[i.9opäv 

0;  tiv  ^Xir)r6v>)  <mXüv 
iptä  T«  rwtÖv  'kiSav 

>oi)Y<lT^p*  aati.9opöc5  Siu». 

vucov  xXctvöv  j^STcptx^aTC 
'oov  gIc  Sdcxfuo. 

nptßoXciv  t£>cvou. 


Fonn  des  Trimelers  V.  3  >:_^l_,^l^^l_>i 
D  ge6e)  G.  Herniaiin  nichL;  er  strich  dcsshalb  toü  und 
!.  d.  m.  S.  123)  einen  Vers  „ex  iainbico  manometro  byper- 
(t  dochmio"  zu  erkeaneD.  Aber  der  Vers  >  l  _  ^  l  _  ^  i 

w1_aB  isl  ein  Unding,  ^oe  Uocriiörtheil,  die  nicht 

:)ien  lial  (ausser  in  den  Schemen  der  HermanDianer),  die 
em  Papier,  nicht  in  der  Ausrührung  möglich  isL  Was 
11  gegen  den  kyklischcn  Dactylus  im  Trimeter,  der  lausend* 
immt?  Soll  er  in  melischcn  Partien  geleugnet  werden, 
wir  ja,  dass  er  in  den  dociunischen  Gesängen  meist  re- 
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vin. 


1. 

^l^-^  . 

_  > 

_  ->! 

LJA« 

w  :  wi^  . 

_  > 

i_ 

_  w  1 

lUAÜ 

trin. 

11. 

_  > 

1-^ 

_^l 

_aI 

>  i^^u 

l_ 

^i 

(_   1 

—  aB 

w    :        ^J^J 

1 

_a]] 

triiD. 

III. 

>  : 

>i_ 

-A 

trim. 

>  :  v^w  - 

1 

Iw. 

.a3 

L   ba  3x  H.  log.  4-.  lll.  dov  IV.  do> 

taa-'  4)  do)  *•.■>) 
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IX. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  der  Agaue.     1168 — 1199. 


X.    t{  (JLS  t{  |i^  op^otc  &j 

Ä.    $^po|JLev  i^  opeoc  SXuca  «r&OTO|i.ov  iid  (liXa^po, 
lioxapcov  ^pav. 
6  X.    'OpcS  ye,  xa{  ^e  5^o|xai  au^XG^piov,  o. 

Ä.    i|xap\{ia  t6v&^  aveu  ßpoxcjv 
[x£vsu  o^^u^]  v&v  \hf  &^  6pav  Tcopa. 

Ä.    Ki^aipuv    X.   Ti  Ecd'aipuv; 
10  Ä«    xaTefoveva^v  vtv. 

'SL    T(c  A  ßoXouaa  icpoxa;  Ä.  ^bv  xb  y^oc* 
X.    (Lobcaip^  'AYaut)    Ä.  xX7]Co|i.e^^  jv  ^aoic- 

X.    T£c  aXXa;   Ä.  xa  KaS|iou 
S.    t{  Ka5|JL0u;   Ä.  y^ve^Xa 
15  Mex^  ifd  \ksx*  i\kl  TO\iV  SAiye  ^pdc-  eurujfiq^  y^  a5^  aypa. 


%.    xl  (xer^x^  tXoc(j^v; 

Ä.    N&c  &  l^'Oaxo^  £pti  Y^vuv  vTcb  xopu^^  aicocXoxpix« 
xaTabeo|iov  ^aXXsu 
5  S.    npfoei  yop  oore  äiQpb^  aypauXou  96ßiQ. 

Ä.    6  Bobcx^C  Kway^oc 
aofbc  dcveinriX^  elc  ^pa  'covSe  Matva5a^. 

X.    'O  yip  ava§  a^psuc- 
Ä.    JTCaivelc;    X.  t{  5^  iicaivS; 
10  Ä.    xaxoc  5i  EaSfJieioi 

X.    Kai  icai^  ye  ücv^exK:  |jiaT^p'   Ä.  ^Tcatv^eTOiy 
X.    Xaßouaav  aypav  Ä.  Tav5e  Xeovrofu^- 

X.    nepiaaov.   Ä.  icepiaaö^. 
X.    äyaXXei;   Ä.  y^^a. 
15         X.    MeyoXa  pieyaXa  xai  favepa  t^lS^  aypf  xa<eipyaa|i.^vau 
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IX. 


I.    A.   vy  :  v-»w >  I All 

Ch.  ^  :  ^  v^  >  I aH 


:  ^vy  __  >  Il_  a]I 


v> 


III.  Ch.  ^ :  _  ^  I  _  w  I  _  w  I  -  >  I  _  w  I  _  A  y  5 

A.   v-»:_  wl_x>l__v^l—  All 

^  :  2k<£^w  I ^1 '^l N^l v>l  —  aII 

IV.  Ch.   v^:  w.^  _  ..l_  All 

A.   v^  : 

Ch.  fi>  1 A II 

A.   ^  :  v>vy  —  >  l->  aH  10 

V.  Ch.    ^  :  _  v^  I  _  >  I  -^ 

A.                                            w  I  -^  vy  I  _  A  II 
Ch.    w  :  -ft  vy  I  —  >  I 
A.  -^^y  vy  I  -^^  \^  I aJI 

VL  Ch.  ^  : 

A.  wl All 

Ch.    w  : 

A  wl aH 

f  II.     A.   \^  i  \^\^  w  \>  >^  I f  \^  u  K^  \^ \^  I ,  v>!l v>l aJJ  Iö 

I.  IL        in.  Chor.     IV.      V.  log.      VI.         VII. 

dov  2  bav  6x  do  5v  2  ba  dov 

,       ,  .  /  .  .  .  dO' 


Mit  dieser  herrlichen  Composition  sind  die  Herausgeber  ganz 
erbarmungslos  umgegangen,  indem  sie  die  Schäden  der  Ueberlieferung 
fast  nur  Tergrösserten  und  zu  unheilbaren  Wunden  zu  machen  be- 
strebt waren.  Hit  üebergehung  einiger  leichter  und  allgemein  an- 
erkannter Emendaüonen  werde  ich  nur  die  bedenklicheren  und 
.schwierigeren  Punkte  besprechen  und  zugleich  Winke  für  das  Ver- 
ständniss  der  rhythmischen  Composition  geben. 


V 
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Zunächst  durfte  man  in  einem  Strophenpaare  der  allgemeioeo 
Regel  nacli  Periodologie  erwarten;  und  Per.  I,  IV,  V,  VI,  VD  son- 
derten sich  so  deutlicli  und  schön  ab,  dass  auch  ein  Laie  von 
ihrer  Wohlordnung  sogleich  überzeugt  sein  mussle.  Denn  was  sagen 
eigentlich  jene  Responsionsbogen,  auch  wenn  man  nur  declamirt? 
Sie  sagen: 

1)  V.  1  und  2  verlaufen  ganz  gleich  und  haben  dieselbe  Intonation, 
da  beides  Dochmien  sind.  Derselbe  Fall  ist  bei  dea  beiden 
logaödischen  Pentapodien  V.  11  und  12  und  bei  den  bakclii- 
schen  Dipodien  V.  13  und  14. 

2)  V.  15  ist  ein  einheitliches  wohl  gegliedertes  Ganzes,  in  welchem 
der  erste  Dochmius  nicht  durch  den  zweiten  befriedigend  ab- 
geschlossen wird,  sondern  durch  den  dritten,  so  dass  jener 
als  Mittelglied  weder  die  Bewegung  einleitet  noch  schliesst, 
sondern  nur  weiter  fuhrt 

3)  V.  8  und  V.  10  entsprechen  sich  genau;  der  Vers  dazwischen 
hat  eine  ähnliche  Bedeutung  als  der  mittlere  Dochmius  in  V.  15. 

Was  nun  Per.  n  betraf,  so  handelte  es  sich  nur  um  die  ridilige 
metrische  Auffassung  des  Deberüeferten.  In  der  Str.  war  die  Yers- 
theilung  Naucks: 

9^0|iev  i5  8p«oc  w  :  wv^  —  w  I  ww  aH 

eXuca  v$6to|jlov  iiA  {jiAa^pa,     v^ww  I  wwv^  i  ^^s^  1  wv»^% 
piotxaptov  ^pav  ^  \  v^^  _  >  I  __  a  II 

wenigstens  noch  möglich,  obgleich  man  nicht  einsieht,  wozu  die 
schlaffe  Tetrapodie  diene.  Aber  vergleicht  man  die  Gegenstroplie, 
so  zeigt  sich  das  ganz  Verkehrte  dieser  Verstheilung: 

v&)<:  0  |jl6oxoc  op- 
Tt  Y^vuv  u.  s.  w., 

wo  der  Wortbruch  sogleich  zeigt,  dass  die  zweite  Zeile  mit  der  ersten 
in  Einen  Vers  gehöre.  Vom  einseitig  metrischen  Standpunkte  aus 
konnte  man  nun  nur  zu  einem  Monsterverse  gelangen,  wie  Dindort 
beweist : 

96po|ji6v  i^  opeo^  eXuca  veoxo|jiov  ^m  pi^a^pay  pLOXcipiov  ^'pav, 

mit  der  Erklärung:  „dochmiacus  trimeter  inlerposito   post  pedem 
secundum  proceleusmatico'*,  also: 


i. 
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auch  am  Ende  noch  eine  überschüssige  Silbe  ist,  daran  denkt 
D.  gar  nicht  Die  Haken  und  Striche  lassen  sicli  auf  dem  gedul- 
digen Papier  hinschreiben,  das  genügt.  0  ihr  griecluschen  Sanger, 
eure  Kunst  war  gross!  Ihr  verstandet  es,  -ici,  [ki-  und  -pav, 
ebenso  (in  der  Gstr.)  -tcoXo-  und  -Xei  so  völlig  in  der  Gurgel  stecken 
zu  lassen,  dass  die  schönen  Verse  entstanden: 

9^|xsv  i^  cpeoc  eXuca  veoxofJiov  i  Xa^po,  {loxoptov  3^ 

und: 

veo;  0  iLo^x^C  apTt  Y^vuv  uicb  xopu^^  a  Tptxa  xaTaxo(jiov  ^aX. 

denn  das  ist  der  Sinn  dieser  Angaben;  und  dir  Mensch  soll  noch 
erst  geboren  werden,  der  anders  einen  Vers  herausbringt. 

Umgekehrt  nun  stand  dem  bakchiischen  Dimeter,  den  ich  V.  3 
5(d(uir(  habe,  nichts  entgegen:  es  ist  ein  geläufiges  uns  aus  allen 
Tragikern  reichlich  bekanntes  Metrum,  das  bei  genauer  Quantiliruug 
und  eben  so  genauer  Intonation  sich  sehr  schön  liest;  eine  solche 
RedtiruQg  aber   muss   schlechterdings   in   allen   Fallen   gefordert 
werden  und  gerade  sie  ist  der  wahre  Prüfstein,  der  selten  bei  unsern 
Metrikem  freilich  angewandt  werden  darf,  deren  Verse  nur  dann 
lesbar  and,  wenn  man  sie  anders  reciUrt,  als  geschrieben  steht  — 
Die  melriscbe  Form  dieser  bakch.  Dipodie  aber  ist  ebenfalls  keine 
willköhrliche,  sondern  sie  passt  ausgezeichnet  in  die  Gesammtcom- 
posMoa.     Verse   und   Sätze   mit   vielen  Auflösungen   sind   immer 
veniger  klar,   als  die  mit  den  ordnungsmässigen  Längen.    Daher 
gdiea  z.  B.  die  aufgelösten  Dochmien  fast  immer  voran,   die  un- 
aufgelösten folgen,  Verse,  Gruppen  und  Perioden  befriedigend  ab- 
«cbfiessend;  in  unserer  Str.  selbst,  V.  15,  ist  ein  schönes  Beispiel. 
Darum  folgt  auch  in  unserer  Periode  ein  kräftiger  Dochmius   als 
Xacbspiel,  der  zugleich  vortrefliich  mit  der  voraufgegangenen  Periode 
vennitiell.  —  Und  weiter  können  wir  den  Werth  unseres  Dimeters 
verfolgen.     Bald,  in  Per.  IV  tritt  wieder  eine  bakchiische  Dipodie, 
uad  zwar  als  Mittelspiel   auf.    Diese  Dipodie   bringt  durch   ihren 
kräftigen  Gang  ihre  Weise  auf  das  schönste  zum  Bewusslsein.    Die 
xwei  Känen  als  Aultakt  des  zweiten  Taktes  sind,  wo  die  Personen 
so  rasch  einander  ins  Wort  fallen,  gewiss  ganz  unbedenklich,  und 
deijenige  müssle   keine  Ohren  und  kein  Verständniss  haben,  der 
nidit  fühlte,  dass  sich  ebenso  genau  entsprechen: 

Ag.  Ki^atpcSv  und  Chor:  xl  Ki^afpcSv,  ebenso 
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Ag.  iKium  und  Chor:  xl  S*  ^icoivetc, 
als  nachher 

Chor:  x(q  SX\a  und  Ag.:  xä  KctS^ou. 

Chor:  xi  KöSfuu  und  Ag,:  ffMÜsiM. 

Chor:  TCEpissöv  und  Ag.:  icefiiaaüf. 

Chor:  (X'räXXei  und  Ag.;  y^^'a- 

Es  wird  daher  wohl  heut  zu  Tage  niemandem  mehr  einralten, 
Dindoif  zu  glauben;  dass 

A.  iKooMlii  Ch.  -ri  S';  teaivü 
(wie  er  schreibl),  ein  GIffcooeu.«  sei : 

nie  dieser  zu  noltren  wäre.  —  Endlich  brechen  denn,  in  Per.  VI, 
die  Bakchien  auf  das  schönste  durch  zu  zwei  Dipodien  von  Udd- 
losesler  Form  und  höchstem  EITukle:  denn  diesen  haben  sie  sdion 
durch  den  raschen  und  immer  rechtzeitigen  Personenwechsel.  Cnd 
nun  iät  der  ganze  Entwicklungsgang  in  den  Bakchien,  die  den  her- 
vorragendsten Thejj  der  Composition  bilden,  vollkommen  klar:  ein 
liöchal  unruhiger  Dimeter  ist  der  erste  Anlauf;  eine  schön  gegliederte 
Dipodie,  besser  entwickelnd,  aber  nur  noch  als  MJllelspiel ;  zwei  Di- 
podien von  reinster  Form,  eine  selbständige  Perimle  bildend. 

Eine  weitere  Besprechung  erfordert  Per.  HI.  —  V.  5  hat  Nauck 

in  der  Str.  einen  dochmischen  Dimeter  hergesleltt,  indem  er  scliretbt: 

opü  xal  SS  S^^OfUu  au']fXU(jLav. 

In  der  Gstr.  aber  ISsst  er  den  Trimeter  ruhig  stehen,  indem 

ihm  Kirchhoßd  Aenderungen  doch  mit  Recht  allzu  gewaltsam  dünken. 

Dieser  will  geschrieben  wissen : 

icptoi  Y'  uotg  'isrff  Affwiko^  9^^fl- 
'n  dem  Folgenden  hat  die  Str.  eine  Lücke,  die  ich  durcli   [xäveu 
^^u(]  ergänzt  habe.    Naudi,  Dindorf  und  Andere  aber  n<>hmer) 
liese  Lücke  viel  grösser  an,  denn  aus  dem  Ceberliefertcn 
h  Bcbcxtoc  yxmif&xai  0090$  S09ÖC  ä.-*iTn^6v 
iiA  3^pa  TÖvSs  MaivaSof 
lachen  sie: 

ävsinjX'  IkI  ^p^ 

■coii&«  Moivct&oc  [DindorO  und 
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ao90c  ao9u^  gcv^tdqXsv  iid  ^pa 
TouSe  MaivaSac  (Nauck). 

ßeide  haben  also  mit  starken  Aenderungeri  die  klare  Gonstruction 
der  Ueberliererung  verdunkelt  (eine  würdige  Aufgabe  für  einen 
Kritiker!)  und  das  Metrum  ist  mörderisch  geblieben.  Es  war  aber 
nichts  zu  thun,  als  das  zweite  aofoc  wegzulassen  und  üq  ftir  iKl 
zu  .schreiben«  wie  ich  gethan  habe.  Was  äv^X'  (ur  dcv^iry)X6v 
betrifil,  worin  ich  mit  Dind.  stimme,  so  sind  in  solchen  Sachen  die 
Handschriften  am  wenigsten  massgebend.  —  So  wäre  denn  auch 
hier  eine  schöne  Periode  hergestellt,  die  um  so  mehr  zu  erwarten 
war,  als  die  schöne  Conformanz  des  Ganzen  zeigt,  dass  nicht  an 
unterbrechende,  nicht  gesungene  Trimeter  zu  denken  sei. 

So  aber  ist  nun  die  Composition  als  Ganzes  leicht  zu  würdigen. 
Der  Grundstock  sind  die  Dochmien.  Der  einleitenden  dochm.  Periode 
folgt  eine  wild  erregte  bakchiische,  die  sich  aber  wieder  zu  einem 
Dochmius  niedersenkt  und  dann  durch  eine  ganz  ruhige  choreische 
Periode  abgeschlossen  wird.  Dann  wieder  Dochmien  und  Bakchien 
ringend.  Per.  IV,  und  wieder  ebenmässig  durch  eine  logaödische 
Periode  (Y)  abgeschlossen.  EndUch  schönster  Durchbruch  der 
Bakchien  (Per.  VI)  und  ruhiger  Ablauf  in  die  dochmische  Schluss- 
periode (VII).  Die  stärksten  Gontraste  alle  fallen  ganz  wie  gewöhn- 
lich in  die  Mitte  der  Strophe  und  ihr  Schluss  zeigt  am  reinsten 
die  eigentliche  Tendenz  derselben. 


8  e  b  m  1  d  t ,  Monodien. 
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Eekabe. 
I. 

Erster  Sologesang  der  Hekabe.    59 — 97. 

X.  a'.         ''^t^\  ^  9cai5ec>  Tijv  YpaSv  xpo  56|uiy, 
&yex   o^p^uoai  rv]v  8|JtiSouXov, 

Xflcßexe  9^STe  TC^iicrc'  ästpex^  (lou 
5  Yepaio^  X^^^  icpoaXaCutuvai* 

Sispsu5o|jiAa  oiccuao  ßpoMicouv 

X.  p'.         'O  otepoira  Aioc»  c^  owda  vv^, 
10  t{  tcot'  aLpo|jL(xi  Svwxoc  ourci 
&e(|jLaoi  9aqju&9iv;  &  icörvia  Xdxiv, 
lieXavoiurepuYciv  [1*^x89  ovcfpuv^ 

X  y'*         *'Hv  ic€pi  icai5bc  ipiou  xov  tfo^oiJilvou  xaxa  Bp7]XT|y 
15  apifl  noX\>$ft(vy]C  Te  f^Tic  ^uyaxpo^  81*  ävetpuv 
foßepav  o\)hv  Spia^v,  £5dn]v. 

0^  (JLOvo^  ouccdv  äyxup'  a|jiöv 

xvjv  x^o><^  ^Pl)^^  xax^x^^ 

20  ^e(vo\)  TCaxp{ov  9ijXo(xaiaiv. 
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Y.  16  erkenne  ich  mit  Nauck  e25ov  yap  vor  9oßepav  als 
Glosse  an.  Hierüber  herrscht  ziemlich  allgemeine  Uebereinstimmung. 
Dagegen  ist  kein  Grund,  Y.  15  iC  oveCpc^v  und  V.  16  foßepdv  o^iv 
zu  verwerfen. 
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"Earai  xi  vfcv, 
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3  ßoüdÄv  {X(X9«v  Xüxov  otliovi  xak^ 

n&c  &ct(Ut  [IM  ['^v]. 

tp  äxfoc  'cüfLßou  xopuföc 

i»  -RW  TpttutStm 

Lcrtcc  ticmütt. 
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n. 

ilgesang  zwischen  Hekabe  und  Polyxene.     154—215. 

Ol  'yü  |j;eX^,  -rf  jcot'  dtTcüffw; 
»,  icotov  ÖSupfldv; 

:SLi  ai  tXaräc, 

IfCtt^'   U[LM  )Ul. 

p/sßuc,  9poü5oc  icaiSec- 

ixuTacv  ^  xtCvav 

ot  &'  ^au;  icoü  TIC  ä«üv 

ox'  ivrptoüoot  Tp^Scc,  u 
Koüaat 

Xöpiuv  ffipiaaC  |iot 
fSWL  -Cf  7pa£f 
'  a^v-  u  -täcwv,  u  ff(ü 
LTOC  (iät^,  J^s^y 
CUV-  £u  paxifo^ 

t^cwv,  üc  si^ 

äfu  9flt|JLav 

ixsp,  t{  ßo^;  t{  v&v 
oixuv  [L*  uor'  öpvtv 

Oi{i«,  T^vov. 

1  Siw<pi][)Le^;  9pofii,i(x  )LM  Koxä. 
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X.  1)'.         E.    T6cvov  o  T^vo^  (xeX^oc^  fiaxpoc- 
•  E.    a9a^ai  a*  'Apyefov  xoiva 

OUVTS^Vei  TCpO^  TU|l.ß0V  YvcS|JLa 

Uyjkdha  y^wqi . 

X.  ä'.         n.     Oijjiot,  (laTSp,  7CUC  9^^YT^^ 
40  qi^opra  xocxfiv;  (jiavuaov  (xot. 


X.    l. 


E.    A\>5ä,  icai,  Sua9iQ|xo\)^  foiia^' 
^99  To^  aa^  7C8p{  pioi  ^uxa^. 


X.  la. 


45*         n.    ^Q  5eiva  ica^oua\  o  TcavrXofxuv, 

&  Suaravou  (taxep  ßioxac» 

oiav  o7av  au  aoi  XcSßav 

dlppTQTav  upa^v  Tic  Sa{|tov; 

ou}c^  aoi  icai(  aS\  ou>c^i  Si) 
50  TijpqL  Seü^a  SeiXafi^ 

^vSouXevao. 

x.ip'.         2xu|i.vov  yop  fi'  SoT*  ouptSp^rcav, 
(xooxov  itCkaloL  5eiXatav 
elad^ei  x^V^^  dcvopTcaaTav 
55  aac  £^0,  XaiiiOTopLov  ^^  "kihq, 

Foc  {)7ü07ce|JLTCO|JL^av  oxÖTOv,  8v^a  vexpcSv  (i^ra 
ToXaiva  xetGopiau 

X.  ly'-         2e  |xiv,  o  (larep  Suorave  ßfou, 
xXafo  icavo5upToic  ^pijvotc' 
60  xov  ^(tov  8i  ßfov,  Xoißav  Xv|xav  t', 
ou  (UTaxXafoixai.  oXXa  ^aveiv  |i.ot 
^uvTUxfa  xpefaaov  lxupt)aev. 
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V.  48  appTQxav  st.  ex^^^«^  dppi^Tav  x'  King  nach  dem  cod. 
Aug.     Nur  so  sind  reguläre  Anapästen  vorhanden. 

V.   55  ist  'AiSf  bei  Nauck  wohl  nur  ein  Versehen. 

V.  59  zwang  nichls,  TcavoStJpToic  in  icavÄuprot^  zu  verändern. 
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m. 

444—483. 

a.  a .         Aupol,  icovTto^  aupoc, 

icoi  |jis  xav  (leX^av  icope^aei^; 

5  T^  SouXotfuvoc  icpoc  o?xov  xTi)4Ht9^  af^o|i.at; 
'S)  AupÄo^  op|jiov  auzc 

^  9^5oCi  &^a  xoXXCtfruv  uSoctuv  Tcorr^a 
9aaiv  'AmSavbv  iceSia  Xucafveiv; 

i*  a'«        ""H  va0«>v,  AXii^ct 

xciicf  ice|Jiico|JL^vav  xaXoivav, 
obcrpav  ßiorav  ixouaav  oucot^, 
C\r^a  icpcyc^ovo^  tc  90ivt$ 

6  Aafva  y  tspouc  iv^e  irv6p4^ouc  Aatot  9tX<2c 

ouv  ATjXiaoiv  Te  xoupouc  !^pT^u56c  xe  ^soc 
Xpvaiav  £|jiTCuxa  xo^a  x^  euXerija«); 

xa(  xaXXi5(9pov  ^«ac 

va(oya\  iv  xpoK^  ic^Xi^  gsi)^o|jLai  apa  tcuXou^  jv 
SouSoXtfotoi  notxCXXoua'  ov^xpoxoioi  irqvai^y 
5  Tf  Ttxavov  Ysveav 
xJLV  Zeuc  afJL9iicupo 
xa|i(Cet  9XoY|t$  Epovföac; 

g(.  ß^        '^OiJioi  xsxifiiv  i|jifiy 
ofxot  Tcaxtfpiw  x^o^  ^\ 
&  xaxf^  )C0cxtpe6cexai  «U90fiiva  &op(x|xi|xo( 

5  5ouXa,  Xiicoua^  ^ioCav 
E&pcixoiC  ^aicvocv, 
iXXoi^aa^  \A(f,  ä^aXa|Jiovc. 
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IV. 

629—656. 

Stc  icpün»  uXav 
»poc  cDkcmvav 

nm  TÖp  xal  kövuv 

L  xpclmonKC  xucXoimtti. 
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örqp  ßovntc- 

-;  Sopt  Koi  9Övy  xoi  ^iLÖt  p*i,ääfvn  Xyß<f ' 

>£  xof  ttc  etfi^  TÖv  dÜpoo«  EüpuTtc» 
1  KQXu&abcpuxoc  i*  Sö(ux;  xäfo, 

3tnovm*  TOtnu 
pvftuiiii  TS  xspcur*, 


Hek.  IV.  (629—656). 
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XCIV  Hek.  V.  (681—720). 


V. 

Wechselgesang  zwischen  Hekabe,  einer  Dienerin  und  dem  Chor. 

681—720. 

IIoXuSopov  ov  |JLOi  OpYl^  ^^  o&coic  avi]p. 

5  alai,  xaTapxop*^  v6(jlov 
ßoicxsiov,  iS  aXaotopoc 
dpti|ia^C  xoHuv. 

X.  ß'.  9.    ^EfMK  Yop  arqv  icaiSd^,  o  Su0nr)ve  ou; 
E.    amoT^  obciOTOy  xatva  xaiva  5^pxo|iai. 
10  '^ETspa  V  a^^  It^cyv  xokoc  xoxöv  xupeL 

Ou5^t'  äot^oxxoc  oSaxp\)To^  ofiipa  hoxrjurfl&L. 
%.    5efv\  u  TctXaivay  Seiva  7caaxo|i.ev  xoxoL 

X.  y.  E.   'O  T^xvov,  t6cvov  toAgc^voc  HiaTßd^y 

t{v(  |Ji6p9  ^hnqoxGiCi  xlvi  mx\k^  xstoai; 
15  icpoc  tfvoc  iv^pcSicciW; 

9.    oux  o£&^'  iTc'  oxtaic  viv  xupä  ^aXaaofaic. 
E.    &cßX')i]T0V9  f|  lUsujpjoL  9oiv{o\>  Sopoc 

9.    Tcovtou  viv  i^vrpce  icsXaYtoc  xXuSov. 


y.  17  konnte  ich  nicht  nut  N.  qpovfou,  V.  30  nicht  ocC  m' 
avexToc  schreiben,  da  die  aus  einem  Dochmius  und  einer  chorelsdien 
Tripodie  gemischten  Verse  hierher  nicht  gehören;  ich  behielt  also 
an  letzterer  Stelle  die  vulgäre  Lesart  bei  Erst  V.  31  .beginnen 
die  durch  die  Interpunktion  schön  abgesonderten  dochm.  Dimeter. 


Hek.  V.  (681-720). 


XCV 


V. 


H.  trim. 

trixD. 

trim. 
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D.  trim. 

B.  trim« 
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Ch.  trim. 
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H. 
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\^  l  KJ\^  >l  ,   ^llv>W  >l  aII 

D.  trim. 

>  -vyvy  — >  1   _a]| 

H.  trim. 

X.  a. 


—  ^1—    All 


X.  p'. 
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_  ^IJww  —   >I_a]1 


>  :  ww  _  >  I  _- A  n 


J).  trim. 


ß'.    I.    dOv 


do) 
do/ 


15 
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XCVI  BA.  V.  (681— 7J0). 

i^'E.    '0)101,  aia.1. 

eSmt  ^vüimov  oi{>iv  ö|J4JLc£'ruv  i\wt, 

Oü  Tctip^  (U  ^quc  fMXaw}cTepDv, 
av  cbm2ov  äm>l  ao£, 
u  T^nov  oük^'  ovra  ^thi  iv  9001. 

.    T£(  YCtp  vtv  Acne;  olo^'  övupö^puv  fpoäoti 
R     'Etioc  i(jLic  Säoc,  6p^»oc  Ejocötoc, 
Cn'  t  Y^fxtv  TccrnKi  I*«t6  vtv  xf  wJmec 
.     SfM,  tC  X^a^i  xpwov  uc  ^M  xtavüv; 

X  oout  V  0Ü&'  (ivocca*  mü  SCca  ^Auv; 
*0  xaxäfOiz'  divSpüv,  uc  tfie(LOt(>äsu 

(lAsa  Tot>5c  icai&öc  oüV  yxtfao. 


V.  22  ö>(nv  imMtuv  ^JLÜ*  st  (|LÜv  ömuzTuv  ct}K.v.    Seidig. 
V.  23  Sv  (ErSov  (4191  0<  sL  £v  ieühff*  ä^jfl  <t'.     Henn. 
IT  ilass  TÖv  sL  av  unoöthig  war. 


H«k.  V.  (681—720). 
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Schmidt,  Monodien. 
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Hek.  VI.  (905— 961). 


VI. 

905-951. 
iXc») 

stc  ßcUTD, 

V. 
S[u>ov 


Hek.  VI.  (906—961). 


XCIX 


Str.  a. 


f.  u: 
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n.   u: 
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_a3 


v-/  vy  I 


I—    AÜ 


—  aB 


n.  log. 


4«<ic. 
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C  Hek.  VI.  (905—951). 

0.  p'.         'Ey»  hi  TcXdxajxov  avaS^oi^ 
(jL^Tpaiaiv  lppu^iCd[iav 

5  £m5^vio^  &^  Tc^aoqjL"  ^(  euvav. 
'Ava  ii  yUkaio^  IfJioXe  TcdXtv* 
xiXeuoiia  5'  -^v  xax'  aotu  Tpofo^  t65''  w 
TcatSe^  'EXXavov,  tcöts  M) 

IIoTe  Tttv  'IXtdtSa  oxoTCtav 
10  Tc^poavtec  ^jSsx'  oixouc; 

«•  ß'-         A^X'>Q  ^^  9^^  iJiovoTceTcXo^ 
XiTCOuaa,  Aopic  uc  xopo, 
as|ivav  TcpoofCoua' 
oux  tjwo'  "Äprejuv  a  tX(X|iov 
ö  aYOfJiai  84  S'avovr^  ISoua'  dcxo^xav 
Tov  i|ibv  aXiov  ^7cl  iciXa^oc» 
TCoXiv  t'  dbcooxoTCOua',  ircst  v6aTt|iiov 
vaOc  ^xfvTqasv  7c68a  xat 

M'  dico  Yoc  ßpwev  'IXiaSo^- 
10  ToXaiv',  Atcsitcov  oXyct. 

£tc.  Tocv  Totv  Atoöxopotv  '  EX^av  xaaiv  'ISotdv  ts  ßouxav 

AivoTCopiv  xarapf  5t8oua\  ^Tcsf  jxe  yo^ 
<x  7caTp/ua^  (XTCcSXeaev 
5  £^(fKici9  x*  oueov  Ya|Jioc»  ou  YdqjLO^  oXX^  aXaaxopo^  ti^  oi^u^' 
äv  (x-^xe  TC^ayo^  fiXiov  aTcaYaifOi  TcaXiv, 
(jiT^TS  TcatpÄov  txotx'  Ic  o^v. 


Hek.  VI.  (905—951). 
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Hek.  VIL  (10S3— 103«) 


Kommatischer  Gesang  des  Chors.    1( 

'AXC(uvov  -n^  &i  i^  Anim  iceaüv 
X^ioc  iKKeatl  ^(Xa^  xafHoi, 

A&Cf   Kai  ävOlOlV   OÜ   ^[LTcfTWl, 

9«voet  a'  6Soü  r^aS'  ikKi^  ^  a'  ^in^afsv 
dRVGunfjLOv  Tcpöc  'Aftfav,  u  TÖXftC' 


V.  1  habe  ich  das  überlieferte  üa^,  das  Nauck  ausgelasseo  hat, 
wieder  hergestellt. 


Hek.  Vn.  (1023—1034). 
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trim. 
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Komma  ß'. 
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CIV  Hek.  Vm.  (105ß— lOM). 

VIII. 

Ersle  Monodie  des  Po];fnieslor.     1056—1084. 

nä  STÜ,  nqi  xAau; 

TeTpä;ro5oe  ßäaiv  ^ijpic  opeoripou 

Xti]nC*>"  'I^öiaCj  oJ  |ie  SitiXeoav; 

ToXotivai  xopai  TcülaLvat  9pv(S», 
^Q  KcndpaToi,  tcoI  xaC  [ls  fuyf 
ircünQoutn  (lux^v; 

Etä'G  (jLOt  ömucTdiv  oCftaxösv  ßXäpapov 

9^YY0^  äTcaXXoc^oC. 

'Ää, 
aifOL-  xpu:cT(zv  ßänv  (xt^avo|Lai 
TccvSe  ywaaiSn.  n^  icäi'  iKtf^a^ 
oapxüv  Itmiurt  t'  ^[LirXija^ü, 

äpvü^LGvoc  Xußav 

noi  icä  <p^|uu  T&cv'  fpi]}!«  Xiicuv 
Baxxaic^iSou  &ia{ioipäaau, 

2<paxTäv  xuofv  ts  ipoivtav 
Hoüt'  ävi]}LEpöv  t'  opeEav  JxßoXäv; 

n^  arü,  TCf  xa[j.<{K.>,  tz^  ßü, 
vaÜc  oTCuc  irovrioti  «Efaiiasi  XiviSxpoxov 
^öpoe  0T^uv,  iid  -cavSe  su^et^ 

Tixvuv  ^(jLÜv  9ÜXccS 
öXßpiov  xoCtclv; 

V.  23 — 24.     xuo{v  st  xua(,   ^oivfav  at.  fovi'av,  öpsfav   st. 
oüpefav,  -c'  vor  Spsfav  st.  vor  dxßoXotv,  wie  theils  einige  Hand- 


Hek.  VIII.  (1056—1084). 
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Komma  V. 
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Komma  e". 
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1.   dov 
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I.  an.  4>.    II,  chor.  4 
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m.  an.  (4). 


pa.  2'\ 
pä.  2/ 

an.  4 


IV    Y^    25 
do' 


Schriften  haben,  theils  von  Seidler  und  Uerm.  gefunden  wurde. 
Niemand  aber  hat  rhythmisch  constiluirt;  denn  der  Rhythmus  ist 
xerstört,  sobald  auch  nur  Eins  anders  angenommen  wird  als  oben 
im  TexL 


CVI  Hek.  IX.  (1088—1106). 


IX. 

Zweite  Monodie  des  Polymestor.    1088 — 1106. 

^Pin^^  ^OYX^^P^^  fvoicXov  efitiCTCOv  "ÜLpet  xaxoxov  y^voc* 
lo  'Axaiof,  lo  'AxpeiSaL 

Boav  ßoav  itko,  ßoav 
5  it6y  (jiiXeTe  icpo^  ^sfiv. 

X.  ß'.  KXust  TIC,  ^  ouSelc  dcp)cfeei;  t{  ix^Xsts; 

Tuvoucec  cjXsadv  {u, 

Yuvaocec  alxpi^^&^' 
Seiva  Setva  7C87c6v^(X(Jiev. 
10         äpLoi  i^£Q  Xcißac- 

X.  y'*  not  Tpaicc)|iAi,  icoi  Tcopsu^ci; 

al^^ioc  (i|i7cta|iLSvoc  ovpavtov  {nl^icexec  ^U  |i.^a^pov^  ^OpCun» 
ri  2e{pioc  Sv^a  icupoc  fXoY&tC 

'A9('y)aiv  oaaov,  au}/(xC)  "^  "cov  'üLtSa 
15  MaXav6xpc>Ta  icop^ov  a^o  toXoc^. 


V.  12  habe  ich  nach  Hermanns  Vorschlag  (el.  d.  m.   S.  761) 
al^^ioc  für  aViif'*  geschrieben,  das  Nauck  einfach  fortlässt. 
y.  14  £c  ^or  Tov  enlfernt  nach  Dindorf. 


Hek.  IX.  (1088—1106). 
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CVIII  Hei.  I.  (le'i— 251). 

Helena. 
L 

Wechselgesang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.     164 — 251. 

icp.  £.    *12  iieyaXov  ax^v  xaTa/tocXXopi^va  (t^^av  oirov 

TCoiov  a|uXXa^2  yoov;  ^  riva  |to5aav  ^tc^^q, 

II 

a.  a'.         nT8po96poi  veaviSe^,  jrap^^i  X^ovbc  xöpai 
2sip^ve<:,  eTä^^  £|jloic  yootc  |Ji6Xoct^  Sxo\)oai  xov  Aißuv 
XcDTov  'S]  avpiffo^*  aiX(v^  oc  xoocol^ 

Toi(  fpioiai  ouvoxa  5axpu(x,  ira^ea  ^ad^eoc,  (i^eai  (liXea* 
5  ixouaeta  xe  ^(ryjviQiJiaai  ^uv9fia 
Ui^^^eu  $spa^aaaa  9ovta 
96vta,  x^*^^  ^'^^  ^'^  Sdbepuai 

Tcociavo^:  v^xuoiv  &Xo(t^t^  ^^cß*;]. 

dl-  a .         X.  EuavoeiSi^  a|ji9^  55op^  fxvxov  SXixa  x*  avd  x^^av 
9o{vuca^  &X£o\)  tc^icXouc  au}^(uav  ^v  Tale  xP^^<k^ 
[aiya]  ^(xXTcoua^  a(t9l  Sovoxoc  Spveoiv. 

''Ev^ev  olxTpov  o[JiaSov  IxXuov,  aXupov  eXe^ov,  o  xi  icot^  eXocxev 
5  [Xi^u^pooic]  oiaytJiaat  orevouaa 
NufJifa  Ttc  o?a  Natc  Speoi 
9UYa5a  v6|iov  Cecaa  yoepov, 
uTcb  5i  Tcexpiva  (i.vx^^'^^^c  ifvaXa 
xXainfaiaiv  Ilavo^  avaßoqi  yatiouc- 


Prood.  Der  letzte  Vers  ist  nicht  vollständig  überliefert,  viie 
die  Form  des  vierten  Taktes  zeigt,  welche  die  Tetrapodie  nach  den 

vorgegangenen  schweren  Dactylen  ( )  nicht  schliesscn   könnte. 

Noch  weniger  wäre  eine  Pentapodie  am  rechten  Platze,  die  entsteht, 
wenn  man  I  i  lünzuzieht.    (So  die  Herausgeber.) 

Str.  a .  Alle  Eurhythidie  ist  vollkommen  zerstört,  wenn  man 
die  meist  aus  metrischen  (! !)  Gründen  von  Dindorf,   Nauck   und 


Hei.  I.  (164-251).  CIX 
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Str.  a. 
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^1 >  I w  I  ^£U  \J  \ w  I aU 

U.  _^yf_   v^l^v>v>IIww^,flw^v>lwwv^  I  ww^l  ww^ll 

>:_wl__>l__w!— v^Il_.I_aI1  ö 

HI.    >  :_  v^  I  — ^1— wl^wvyll 

vy  vy  v>  I  vy  vy  vy  I  v^\^  vy  I  vy  %.y  vy  II 
wwwlw^wlv^v>.y|wwvy|l 

:  I .  1 1 I  vyCTvy  I  w  w  w  f vy  I aJ 


> 


I.  .  JA  u.  4^  m.  f 
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6=£n:. 


6  =  £7C. 


Aoderen  ausgelassenen  folgenden  Wörter  nicht  wieder  aufnimmt: 
Str.  7  qpovia,  Str.  9  itoaSva^,  Gstr.  8  ^fxrfjkx^  (so  Canterus  st. 
fiuxaXa),  Gstr.  9  xXaYYOtotv  (so  Hermann  st.  xXafya^).  —  In  der 
Gstr.  habe  ich  die  beiden  Lücken  durch  [aiY«]  V.  3  und  [Xiyü- 
^p6oi(;]  y.  5  ausgefüllt. 

Str.  3  aiXcv^  u^  sL  alX(votc  Pflugk;  Nauck  schreibt  dafür  das 
femer  li^ende  otXivov. 

Gstr.  3  d|i9l  st  dcfiff  x^  ^v  Fi.x. 

Unsere  Strophe  zeigt  —  wie  viele  andere  —  wohin  das  Ope- 
riren mit  der  blossen  Silbenmetnk  fülirt.  Denn  wie  sollten  die 
obigen  vier  Interpolationen  in  den  Text  gekommen  sein?  —  Dass 
die  Tetrapodien  der  ersten  Perioden  gekuppelt  sind  und  die  folgenden 


ex  Hei.  I.  (164—251). 

9.  ß'.         £.    lu  16'  ^pa(i.a  ßoipßocpou  icXara^, 
"EXXavtSec  >eopai, 

t(c  IfJioXev  ifioXe  Sdbcpua  Saxpvof  |ioi  (p^civ, 
ö         'IX(oD  xaroiaxafav  irupl  («iXouaav  5ati^    ' 

Ai*  i\U  xav  TcoXuxTovov,  dt'  jpi&v  ovo|i,a  tcoXutcovov. 

d^avaxov  IXoßev  aloxtit^oc^  '(ta^  Oic^  oXy&Jv. 

'O  5^  ^(jLoc  'v  aXl  TcoXuTcXav^c  <voaic  6X6|i«voc  oixerai 
10  KaoTopo^  TS  ouYYOvou  Te  di5u|jiOYevi^  aYoXpba  icarpCSoc 

YvpivaOMt  TS  5ovaxoevtoc 
Eupcka,  veaviav  ic6vov. 

a.  ß'.         X.    Aloei  oclai*  &  Socfpiovoc  7CoXuot6vou 

TIC  SXaxev  £Xax8v,  Zts  ae  t^csto  (laTpd^sv 
5  Ze^  icpfeuv  iC  (xl^^poc  X^voxpoc  xu}cvou  icrep^* 

T(  yap  £7ceoT{  aot  xoocSv;  <c£va  5i  ß{oTOv  oux  ^Xac; 

&föT)(jLa  5i  Aib^  oux  eudai|iovei  T^xsa  9CXa, 

X^ova  hi  7C(£Tptov  oux  ^PT^y  '^  ^^  TcdXea^  iipx^'rat 
10  ßoi^y  S  ae  ßopßd^otoi  ^soi,  Tcotvia,  icapa5{5uaiVy 
'O  5i  ao^  ^v  aXl  xupiaaf  ts  XAoitcs  ßforov, 
oihi  icoT^  Iti  icflcTpia  ^jSkaÜ^ga. 
xai  Tocv  XoXxtocxov  oXßieic* 

lose  stehen,  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  vgl.  z.  B.  Bacdi.  DL 
Str.  ß.  Es  steht  hier  freilidi  zußUig  nichts  entgegen,  auch  die 
ersten  als  Einzelverse  zu  betrachten,  doch  ist  diese  SteDuog  nicht 
wahrschanlich.  In  der  Eurhythmie  würde  so  flreifach  nichts  verSndert ; 
wissenschaftlich  aber  ist  es,  von  dem  Gebräuchlichsten  auszugehn, 
und  das  sind  die  aus  zwei  Tetrapodien  bestehenden  Verse,  minde- 
stens wo  die  Zahl  der  Sätze  eine  gerade  isL 

Str.  ß'.  Aus  V.  8  liess  sich  die  Kuppelung  der  Telrapodieo 
erkennen,  so  dass  die  ähnliche  Constituirung  von  Str.  a  hierdurch 
lediglich  bestätigt  wurde. 
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iit.  E.    $6u  96U,  t(^  ri  ^puyöv 

Irefjie  xav  Soxpuöeaaav  'D^fci»  ^cevxav; 
Iv^ev  oXopievov  0x0190^  ouvapiioaoic  0  UpiaiJLCSac 
5  IjcXeuas  ßopßctp^  izkira  ^v  Ifjiav  £9^  £at{avy 

xaXXoc,  [auxbc]  Y^^  ^^"^  ^  ^o^* 

!A.  hi  56X10C  &  icoXuxTovo^  EuTcptc 
AavatSaic  fi^ouaa  ^avaxov 
10  npia|i{5a(^  x\  &  ToXoava  au|i.9opac* 

Aioc  uTca^XGcXtapia  ae(jLvbv '^Hpa 
Tov  uHVTCouv  eiceiJL^^  Maia5o^  y^vov, 
oc  pie  x^^^P^  5peTC0|i.ivav  Sao  Tc^icXov 
15  ^65ea  ic^aXa,  x'^xhcioodOD^ 

^Oc  'A^avav  (jLoXoqi.^  avapicaaac  hC  a&^poc 
TdcvSe  yalav  el^  avoXßov 
Spiv  Ijptv  ToXatvav  g^exo  ITpta(L£5aiaiv  'EXXa5o^. 

T&  8^  ^(tov  ovo|jLa  7C(xpa  ISqxouvTCoic  ^oaioi  iia^ii&fov  Ixei 

9(mv. 


Epod.  Um  Slrophe  und  Gegenstrophe  zu  schaflen  (Euripides 
selbst  hat  hieran  nicht  gedacht,  sondern  die  gewöhnliche  Anzahl 
von  zwei  Strophenpaaren  nicht  überschritten),  nimmt  Dindorf  um- 
fassende Interpolationen  und  Lücken  (von  ganzen  Versen)  an;  ausser- 
dem erlaubt  er  sich  ganz  bedeutende  Umgestaltungen.  So  schreibt 
er  die  3  ersten  Verse,  in  denen  die  Lesarten  des  Florentinus  ganz 
correct  sind,  nur  dass  V.  1  -^v  in  ■«]  umzuändern  war,  wie  folgt: 

TGcv  5axp\>6eaaav  ^Tkltf  xe  Tcsvxav 

0^  fusjie  tote  y  'EXXavtac  im  x^^o^J 

das  ist  nicht  mehr  Original,  sondern  selbständige  moderne  Poesie. 
Und  doch  brauchte  nichts  weiter  zu  geschehen,  als  dass  man 
V.  7  eine  zweisilbige  Lücke  ausfuOte  [ich  habe  auxcc  gesetzt)  und 
yoilJLOv  £(tdv  vor  o^  eXot  stellte. 
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IL 

Wechselgesang  zwischen  Helena  und  dem  Chor.    330 — 385. 

a.  a.         E.    9CkoLij  Xd^ouc  i5e^a|tav-  ßaxt  ß&xe  V  elc  id|touc9 
aycSvoc^  iwo^  o&cov 

.6c  Tüu^a^e  Touc  ^(jlou^.  X.  ^^Aouaav  ou  (jloXic  KaXeic. 
£.    Icj  (JiiXeoc  OL^ifou 

5  t{v^  apa  TaXaiva  xha  Xoyov  daxp^oevT^  axo\iao|jiai; 

X.    MiQ  icp6[iavTtc  oXy^v  icpoJla[jLßav\  o  ffXa,  y^ou^. 
E.    t{  (Jioi  9c6ac  (x^eoc  ItXa;  srorspa  5^pxrrai  tfdo^ 
T^ptinca  ^^  aXfov  xiXev^a  t*  dot^ov, 
tIj  'v  v^Kuai  xaxa  x^o^oC  *av  xS'ovtov  !x®t  Tuxav; 
10  ^.    el(  TO  9^pT8pov  xOec  to  ff^ov,  o  Tt  Yevija&rai. 

a.  ß'.         £•   Si  Y^P  ^HaXeaa,  ai  5i  xaT6|jLoaat  tbv  uSpoevxa  56vaxi 

xXopov 
EupcitaVy  ^avovToc  ovSpbc  el  /i^ot^i^  rru[xoc  SSe  (tot, 
$6vcov  al(apY)|JUx  Sia  S^pvi^  op^^ofjiai, 
7]  §t9o>cT6vov  &(6>Y|j.a  >iaifjLopvTou  afa^oc 

6  AuToaföapov  Sao  TteXado  5ia  aapxb^  aitiXXav, 
^u|JLa  Tpi^u^oi^  ^eaiai 

TS  Te  oup^YY^v  äotdav  a6ß(CovTt  npia(x{df  tuot^  a|i.9t  ßou- 

X.    *Ä.XXoa'  aTcorpoTca  xaxov  y^voito,  xi  8i  aov  euxux^* 

Str.  a.  Erst  Westphal  erkannte,  dass  der  ganze  Gesang  in 
vier  Strophen  ohne  Gegenstrophen' zerfalle,  während  die  Heraus- 
geber (Dindorf,  Nauck  u.  s.  w.)  noch  immer  Hermann  folgend, 
aus  Str.  OL  ein  Slrophenpaar  machen  wollen  und  wie  gewöhnlich 
über-freigebig  mit  Annahme  von  Lücken  und  Interpolationen  sind. 
Es  ist  in  Str.  a  so  gut  wie  nichts  verdorben,  so  dass  einfach  das 
Ueberlieferte  beibehalten  werden  konnte  mit  ein  par  ganz  leichten 
und  allgemein  anerkannten  Emendalionen.  —  Y.  5  Xoyov  5axp\)66VT^ 
sL  5axpudevTa  Xoyov  nach  Dindorf,  Westphal  u.  s.  w. 

Bewiesen  wird  die  Yerseintheüung,  welche  Westphal  gefunden 
hat,   durch  die  ausserordentliche  Conformanz   und  Schönheit    der 
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CXVI  Hei.  II.  (330—386). 

Composition.  Ich  will  nur  auf  einige  Erscheinungen  aufinerksam 
machen.  Man  beachte  also  in  beiden  Perioden  die  efiectvoUe  und 
schöne  Vertheilung  der  Personen,  worüber  Comp.  §  33,  3  zu  ver- 
gleichen ist.  In  Per.  I  antworten  sich  die  beiden  singenden  Parteien 
in  der  Mittelgruppe;  Helena  hat  das  Uebrige.  In  Per.  II  hat  Helena' 
die  Mittelgruppen  und  respondirt  sich  also  selbst;  genau  so  macht 
OS  der  Chor  mit  der  Aussengruppe.  —  In  Per.  I  fangen  die  Nach- 
sätze der  Verse  immer  mit  fallenden  Takten  an,  das  Yerhältniss 
aber  kehrt  sich  um,  wo  der  Chor  einen  Nachsatz  hat;  und  genau 
dasselbe  findet  wieder  in  Per.  11  statt. 

Selbst  olxov  V.  2  durfte  nicht  mit  einigen  Herausgebern  in 
SofJiov  verwandelt  werden,  wie  theils  aus  der  Beobachtung  der 
Euripidelschen  Compositionsart  hervorgeht,  theils  meine  griechische 
Synonymik  zeigen  wird. 

Str.  ß'.    Nach  grossen  und  kunstreichen  Perioden  aus   sehr 
conformen  Sätzen  folgen  sehr  kleine  und  mannigfaltige,  ganz  nach 
dem  gewöhnlichen  Usus.    Es  wird  nämlich  in  dieser  und  der  fol- 
genden Str.   der  Knoten  der  Composition  geschürzt;  die  Schluss- 
slropbe  verläud  dann,   wie   zu   erwarten,   in   einförmigen  Reihen. 
Auf  den  ersten  Blick  aber  war  diese  absichtliche  Buntheit  der  Str. 
zu  erkennen:  das  zeigte  der  dactylische  Hexameter  Y.  5  und   die 
beiden  Tripodien  V.  3  und  4,  von  denen  die  eine  logaödisch  isl; 
das  zeigte  ferner  V.  7,  der  unmöglich  (wegen  der  Wortscblusse) 
in    1    oder   2  Verse   zerlegt  werden   kann.    Die  Composition    isl 
vollkommen  durchsichtig  und  sehr  efTectvoll.    Hier  die  Analyse. 

Eine  gekuppelte  Tetrapodie,   vollkommen   denen  von  Str.  a 
gleich,   eröffnet  als  Per.  I  die  Strophe  und  knüpft  daher  eng    an 
die  vorhergehende  Str.  an.  —  Dann  Per.  II  ein  kraftvoller   meso- 
discher  Vers,  durch  seine  Synkopen  erheblich  abstechend,  aber  doch 
noch  rein  dipodisch.    Jetzt  ist  Per.  III  wieder  einen  Schritt  weiter: 
die  Tripodien  treten  auf:  die  ersle  noch  ohne  kyklische  Takte  und 
daher  eng  den  Choreen  sich  anschliessend;   aber   da   einmal    die 
Tripodie  gegeben  ist,  geht  die  zweite  wieder  vorwärts  und    knüpft 
durch  ilu*en  kyklischen  Dactylus  eng  an  die   folgende   dakiyliscbe 
Periode  (TV)  an.    Diese  durch  ein  choreisches  Nachspiel  vermiudl 
(vgl.  Comp.  §  36,  11,  I);   und   nun   geht   es   genau  wieder    den- 
selben Gang  zur  gekuppelten  choreTschen  Tetrapodie  zurück,    denn 
Per.  V  II  n. 


Hei.  IL  (330—385)»  CXVII 

So  also  Stellt  es  mit  dem  Texte  nacli  den  leichten  und  all- 
gemein anerkannten  Emendationen  Verschiedener,  die  ich  mit  Nauck 
io  den  Text  aufgenommen  habe;  abweichend  von  diesem  habe  ich 
nor,  Dindorf  folgend,  avSpdc,  das  hinter  8tu(xo<  stand,  vor  d  ge- 
sldlL  Hiemach  sollte  man  doch  wohl  die  Erwartung  aussprechen 
können,  dass  die  Ueberlieferung  zuverlässig  sei.  Der  Bombast 
Dreilich  ist  ein  ungeheurer;  es  ist  eine  wirklich  ekelhaft  verzerrte 
Theatersprache,  die  uns  hier  entgegentritt.  Lassen  wir  die  Helena 
einmal  deutsch  sprechen,  um  vollkommen  zu  fühlen,  wie  sie  sich 
ausdrückt    Dies  sind  ihre  Worte: 

»JNch  rufe  ich  an,  bei  dir  schwöre  ich,  wasserreicher,  von  Rohr 
grüner  Eurotas,  wenn  dieses  Gerücht,  dass  mein  Mann  gestorben 
sei,  wahr  ist,  so  werde  ich  den  tödtlichen  Hängeslrick  um  den  Hals 
strecken,  oder  auch  als  schwerttödlcnde  Verfolgung  den  eisernen 
Kampf  in  die  gurgeltriefende  Kehle  durch  das  Fleisch  jagen  zum 
Opfer  den  dreigejochlen  (d.  i.  den  drei)  Göttinnen  und  dem  Priams- 
sohne,  der  einst  die  Musik  der  Hirtenpfeife  verehrte  bei  den  Rinder- 
weiden." 

Hier  reisst  uns  der  Faden  der  Geduld,   und  entrüstet  rufen 

wir  aus:  „Was  soll  der  unverständliche  Kram?'*  —  Ganz  dasselbe 

hat  auch  ein  alter  Abschreiber  gethan;  er  schrieb,  vermutlilich  mit 

recht  dicken  Buchstaben,  gerade  dorthin,  wo  der  Bombast  am  aller- 

imerträglichsten  wird:  t(  xdh*  oauveTa»-  —  Und  was  ist  gekommen? 

Man  lässt  noch  heutigen  Tages  diese  Worte  mitten  im  Texte  stehen, 

sie  bald  dem  Chor,  bald  der  Helena  zuertheilend!  „t(  Ta&^  aamexa;" 

Auch  wir  wollen  diese  W^orte  nicht  vergessen :  sie  sind  ein  schönes 

Zeugniss,  wie  9ian  die  Tragiker  behandelt!    Man  lässt  sie  auf  V.  2 

folgen. 

Aber  im  Ernste.  Während  ich  auf  keine  Weise  die  Composition 
der  Sir.  finden  konnte,  die  selbst  Wesiphal  in  ganz  barbarischen 
Rhythmen  verlaufen  lässt,  und  während  ich  nirgend  den  überlieferten 
Worten  etwas  anhaben  konnte,  da  alle  Einzelheiten  die  hier  vor- 
kommen, wie  unsere  Herausgeber  durch  Cilate  belegt  haben,  echt 
Euripideisch  sind,   da  erkannte  ich  endlich,   dass  nur  diese  zwei 
Takle  zu  streichen  seien,  um  die  schönste  rhythmische  Wohlordnung 
zu  erzeugen.  Und  nun  wurde  mir  klar,  wie  die  Worte  in  den  Text 
gekommen  sind. 
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«'•y'.         E-    'Iw  TotXoiva  Tpoiot, 

Ta  V  ifjia  5öpa  Eu7cpi5oc  frocs  «oXv  piv  alita,  icoXu  &e 

Sdbcpuovy 
axeOc  T^  &tfio^  Soxpua  Saxpuoiv*   cXaßs  ica^a  [icoXiv  Sicaaay] 
5  (jiaT^pac  T^  aTcoiSo^* 

'Atüo  Si  Tcop^^vot  x6|ia^ 
l^evTO  ouYYOVot  vsxpäv  2xa|xavSp{ou 
a(t9l  4^pvyiov  o&|xa. 

Boav  ßoav  5'  'EXXoc  xeXa#v)ae  xavororu^v, 
10  iid  hi  xpaxl  X^^  föiQxev  ovuxi  V  &icaX6xpoa  y^vuv 
ISevaev  foivCoioi  icXayaic. 

a.  ^.        ^12  piGbeap  'ApxaSCqc  izoxe  Tcap^^v^ 

KaXXiOToiy  Aioc  a  Xsx^v  iKißcL^  TeTpaß(£|i.oat  Y^oi^y 

'O^  TCoXu  (jiaTpöi;  Ifjiac  SXaxec  tcX&v, 
a  |JL0p9av  ^pfiv  Xoxvoyufuv 
5  ^oXXo^oc  y&fJ^iCL  XuiTi]^- 
Sv  T^  TCOT^  'ÜLpreiJLi^  ^^ex^P^^^^'^^ 
xaXXoa\)vac  Svsxev,  [xcxxocp^o, 
Xpuaox^ar^  iXa9ov  TiTav{5a  xoupav. 

To  5^  i[iov  5^(JLac  uXeaev  äXeae  ic^a|i.a 
10  Aop&avtoc  icoXXouc  t^  'Ax^^^- 

Sir.  7'.    Hit  Hermann  und  Dindorf  habe  ich  V.  1  roXaiva 
Tpo£a  St.  Tpote  raXaiva  geschrieben,   femer  V.  5  ^ax£gaQ   x* 
azaiha^  st.  (JiaT^e^  t8  %oixha^  ßXeaav.     Das  letzte  Wort  war 
leicht  als  Glosse  zu  erkennen,  da  es  metrisch  nich^  passt;   schrieb 
man  aber  oXsaGcv,  so  entstand  ebenfalls  ein  sehr  schlechter  Vers: 
_  V-»  l_  s^  1«.  vy  I  wv^v-»ll.    Ganz  verkehrt  ist  es  nun,  wie  Nauck 
es  thut,  von  iXoiße  bis  uXeaav  alles  in  Klammer  als  unecht  ein- 
zuschliessen;  diese  Periode  konnte  eben  so  wenig  wie  die  anderen 
mit  schlaffen  Tribrachen  endigen,  und  ein  kräftiger  Schluss,  wie  er 
zu  erwarten  war,  war  in  lutT^o^  t*  SazonioL^  gegeben.     Diodorf 
nimmt  nun  vor  eXaße  eine  Lücke  von  6  Takten  an;  aber  die  Eu- 
rhythmie  liess  vielmehr  erkennen,  dass  nur  2  Takte  fehlen,   und 
zwar  hinter  itd^ea,  wo  ich  die  Lücke  durch  icoXiv  SxoLaac»  &- 
gänzt  habe.  —  V.  10  habe  ich   SSeuaev  st.   ISeuoe   geschriebeo; 


Hei.  n.  (330-^385). 


CXIX 


Str.  Y . 


*•    w  :    ^-/ 


v/  . 


IL 


\^\^\^ 


"*•  v>  K^  \^ 

m 

^'    w  :  w 

vy  vy  \y 


L— ,    II  —  w 
_  '«y    1  «^  v/  v^ 


I. 


—  ^  I    l— 

V>      I     ._    Vi/ 

..  v/    I   __  v> 

\^  v^  «m/  I      L*. 

__  w    I       L- 
L-       I   —   v> 


n. 


—  A    11 
—    \^    I  vy  vy  v-*  I   — «    A  JJ 

s^v^v^lilv^v^v/  I   —  vy    I  vy  vy  v^  I  v>  v>  <^ 


II 


I 


-a] 


A    II 
v>    I 

a3 


-.  v>  I  —  w  I  _  A  y 


— ,   (0  II  _  w    I  -%^    vy  I       L_      I 

V^,     Hv^N-yV>    I    vyV-»Vy    I    \^\^  \^    I 

_    vy    I      L^       i   -    a3 


A  II 

A   II 


ffl.   f 

6 
4 


D 


IV.       (4 


5 


10 


Str.  y. 


I. 


II. 


^    vy  V-' 

— .  vy%^ 

1    .— .      X-ZV-/ 

l_    wv^ll 

.    vy  vy 

1  _«.     V^  N-» 

1  —  vy  v^ 

l-,vy..ll 
l__  wwll 

—  — 

— .  — 

_   v>  >^ 

11 

_     WV/ 

v^  v-/ 

—    vy  vy 

11 

_   v^vyll 

II 

vy\-y  1 

—    vy  vy 

_  v/v> 

___    "^y  v>    I 


v-/  v-/ 


I  LJ  I  _   A  3 


I.   4v 

4/ 


--J 


m. 


_    vyw   I I      l_ 


I  —  J 


m.  4 


6a£lC. 


I) 


d 


10 


audi  das  letztere  wäre  nicht  geradezu  falsch,  doch  hat  die  hyper- 
metriscbe  Tetrapodie  v^:_wl-.wl— wl^wll  hier  sehr  wenig 
Wahrscheinlichkeit. 


CXX  Hei.  II.  (330—385). 

Str.  h'.  Die  Herausgeber  sind  einig,  dass  inii  dem  ganz  ver- 
stümmelt auf  uns  gekommenen  Text  nichts  anzufangen  isL  Kirch- 
lioff  sagt:  „Lacera  versuum  vestigia  in  quibus  patet  Atalantae  men- 
tionem  esse  faclam";  Nauck:  „Locus  corruptissimus  criticonim 
conatus  elusit'*.  Die  Worte  beider  beziehen  sich  auf  die  folgendeo 
Verse  der  Ueberlieferung : 

L  a  |Jiop9^  ^pfiv  Xaxvo7\)(6iv 
IL  c[i4JiaTt  Xaßp<^  ^W^  Xsafyi)^ 
in.  ^oXXgc^oc  &XBaL  \\ncrfi. 

XaxvoyvCcjv  hat  Reiske  richtig  sL  Xocxva  fu^civ  geschrieben,  eine 
allgemein  anerkannte  Emendation,  die  vollkommen  evident  ist   Aller- 
dings ist  nun  in  dieser  Zusammenstellung  weder  Sinn  nocli  gram- 
matische Gonstruction.     Aber  auch  hier  hat  man  Unrecht  gethan, 
an  grosse  Lücken  zu  denken.    Es  ist  einzig  von  der  Kallisto  die 
Rede,  welche  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  des  Alterthums, 
nachdem  Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Löwen   beigewohnt   hatte   (die 
Verwandlung  erzählt  nur  Klemens,  hom.  5,  13),  in  eine  Bärin 
verwandelt  wurde.    Sie  wurde  dann  an  den  Himmd  versetzt,  wo 
sie  das  Sternbild  des  grossen  Bären  bildete;  und  ohne  Zweifel  setzte 
eine  Volkssage  hinzu,  dass  Zeus  zum  Andenken  an  seine  That  in 
der  Nähe  dieses  Sternbildes  das  des  Löwen  schuf.   Denn  auf  diese 
Weise   begreifen  wir  vollkommen   die  von  Klemens   erzählte  Ver- 
wandlung des  Zeus,  eine  Sage,  die  durchaus  damit  in  Zusammen- 
hang stehen  muss,  dass  die  erwähnten  beiden  Sternbilder  unmittelbar 
neben  einander  liegen.    Eben  so  wenig  aber  als  hier  eine  ausführ- 
lichere Erwähnung  der  Atalante  ausgefallen  sein  kann,   darf  auch 
angenommen  werden,  dass  Euripides,  abweichend  von  der  allgemeinen 
Sage,  eine  Verwandlung  der  Kallisto  in  eine  Löwjn  berichte.    Diese 
Auffassung,  auf  den  gänzlich  unverständlichen  obigen  Vers  II  sich 
stützend,  ist  leider  von  jenen  Textauslegem,  die  „Alles  zu  erklären 
vermögen",  selbst  in  die  Mythologie  von  Preller  (I,  S.  233,  Anm.) 
übergegangen.  Nun  ist  aber  dieser  Ters  eine  offenbare  Interpolation, 
die  auf  folgende  Weise  in   den  Text   gerathen   ist    Ein  Erklärer 
erwähnte  das  Sternbild  des  Bären  und  fugte  hinzu,   um  sich   die 
Lage   desselben   zu  vergegenwärtigen:   opifiaTi  Xaßp^  icpooßX^st 
CX^LOL  X^ovTO^.   Hierin  fand  ein  Abschreiber  eine  neue  Tetrapodie, 
welche  er  in  den  Text  aufnahm,  indem  er  TcpoaßXeicei,  oder  was 


Hei.  II.  (330—385).  CXXI 

sonst  dastand,  ausliess;  und  da  er  auf  die  Kaliisto  bezog,  so  sciirieb 
er  Xsa(vv|^  sL  Xiovto^;  denn  das  SternbQd  biess  X4>v.  Man  wird 
finden,  dass  ich  mit  sehr  geringen  Aenderungen  den  Sinn  vollkommen 
hergestellt  habe.  Ich  schrieb:  |jiop9av  sL  piopf^  xax^ea  st  axeou 
Helena  also  vergleicht  ihr  Unglück  mit  dem  herrlichen  Loose  der 
Kallislo,  die  nach  kurzer  Schmach  den  tliierischen  Körper  abstreine 
und  als  unsteAliches  Gestirn  an  den  Himmel  versetzt  wurde. 

In  den  folgenden  Versen  der  Ueberlieferung  finden  wir  eine 
neue  Interpolation,  die  ebenfaUs  einer  mythologischen  Glosse  ihren 
Ursprung  verdankt    Die  Ueberlieferung  lautet  im  Florentinus: 

I.  Sv  Te  TTOT^  '^prsiJiic  i^tyipge^^coLTO 
U.  xpv^o)€^T^  iXafov,  M^poTco^  TixavtSa  xoupav 
III.  xoXXoouva^  ?vexev. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  ein  Verbum  fehlt,  wie  etwa 
lioxap^C^.  Denn  unsere  ganze  Strophe  deutet  auf  Soph.  El.  I, 
Gstr.  OL  zurück,  wo  Elektra  ebenfalls  ihr  Loos  dem  besseren  der 
Heroinen  entgegenstellt  und  endlich  sagt: 

^Icj  Kcmkonkty^  Nioßoc,  oi  V  fydyye  v^[iu  ^6v, 

(dal  Saxp\)etc* 

Es  war  nun  sogleich  der  verlangte  Sinn  hergestellt  durch  die  Ver- 
setzung von  xoXXoauvo^  Svexev  und  die  Einrückung  von  (jiaxQCf  ({^cj. 
Dieses  Wort  scheint  verscluieben  gewesen  zu  sein;  am  Rande  aber 
stand  ohne  Zweifel  die  Notiz,  dass  Taygete  eine  Schwester  der 
MepoTTV)  sei  (MspoiDQC  nal  STepoTCi)^  a5eX9*iQ  oder  ähnlich);  oder 
vielmehr,  es  war  eine  Interlinearglosse.  Ein  Abschreiber  nun  machte 
aus  MepoicijC  Mepoxo^  und  supplirte  so  das  unleserliche  (jioucap^G). 
Wie  konnte  man  nun  wieder  hieraus  eine  neue  Sage  machen  wollen? 
Alle  Interpolationen  unserer  Str.  also  haben  dieselbe  Quelle 
und  desshalb  kann  gegen  ihre  Ausscheidung,  die  in  Allem  vollkom- 
menes Licht  bringt,  schwerlich  ein  Einwand  erhoben  werden. 


CXXII  Hei.  m.  (515—527). 


m. 

515—527. 

"Hxouaa  ra^  ^eaTciwSoS  xopac, 
a  xp^Soua'  ^9av7i  Tupawot<; 
SdfJioi^y  cSc  Mev^ao<;  omu 

MeXa[i9aec  oi^stai 
ö  hC  Speßoc,  x^ovl  )€pu9^efc, 
aXX'  Ixi  jcar'  oi8|Ji'  aXtov 

Tßux6|i.evo^  0U1CQ  XiiJi^vov  i^auaetev  Tcatpfo^  yi^^ 
akoLxeloL  ßioTOu 

ToXo^fpov,  £91X0^  ^{Xov,  «ravtoSairac  ^^i  Y^  ^^^ 
10  XPV'^t^v^  elvaXCcp 
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CXXVI  Hei.  IV.  (625—697). 

X  g'.  M.    "Exetc  |Ji'  i'^ii  Ti  a'  •  'jjXfouc  hi  piupfeuc 

^E|ta  hi  Scbcpua  x^^H^ovav  icX&v  ^x^i 
X^to;;  t]  Xu]ca^. 

'^  E.    T{  9Ö;  t£(  av  ToS^  jp^Tciasv  ßpoTuv  icore; 
'AS6)tv)T0v  Ix^  ^^  ^^c  cxipiOiQ. 
M.    )caY6i  ai  n^v  Soxouaov  7Satav  ?c6Xiv 

(ioXeiv  'IXfou  T6  fftfiX&uc  mipYOUC- 
7poc  ^ficjv,  56|iov  1CUC  'C^  ^p^  aTceoToXiic» 

35  £.   ""E  2'  Tcucpav  ic  ^nP^  ßa^veic, 

M.    X^*,  u^  dbcouora  icoevra  Säpa  5ai|JL6vov. 

X.  ^'.  E.    'Aic^cTuaa  (liv  Xoyov,  oIov  oIov  ^oofaopiat. 

H.  6|Ji£^  5i  X^ov*  rpi  toi  piox^c^v  xXueiv. 

^'^  £.    Oux  iid  X6cTpa  ßopßopou  veavfa, 

TcetofJL^vou  5^  fpoTOC  aS{xG»v  yaiJiov. 
M.    t(c  [yap]  ae  SoCpiciv  i)  Tuo-qioc  tfuXqc  icccTpo^ ; . 

x.ta'.  £•    'O  Aioc  S  Aibc>  &  icoifi,  (te  icai;  'Eppiac 

45         aicA^oasv  NeiXu. 

H.    ^auiiotora*  xou  Tc^pi^^vtoCy  cS  Ssivoi  Xoyou 

X.  iß'.  £.    KttTcSobcpuaa  xal  ßX^apov  v^pafvo 

Saxp\)av-  &  Aioc  P^^  o^oxo^  fiXeaftv. 
n.   ''Hpa*  Ti  vuv  xp^Couoa  Tcpoo^eivai  >cax6v; 
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CXXVI  Hei.  IV.  (625-607). 

i  s".  M.    "Exet«  [J.'  ^Tfti  Ti  a'  •  -^Xtom  54  (nupku^ 

xäpttof  ^  Xujco^. 

*■  3^  E.    Tf  9Ö;  -rfc  5v  TciS'  ■^Xrnoev  ßporüv  7««; 
M.    xä^u  si  Tqv  Soxoüacn  ^I^afav  xiS)kiv 
^pöc  l^süv,  &a';j.ov  itüc  tüv  ^(jlÜv  iittOzÖLktiii 

"  ai  £■   "E  2'  nucpäv  ic  öpX'iv  ßafvEt^, 

M.     X^y'i  <^  cucouffxä  nccvra  Süpa  &(U|mm)v. 

X.  y.  £.    'A.Kixmaa.  (liv  Xörov,  c^v  otov  iaolaQp.in. 

3.  o)iü(  Si  Xtf^ov-  T^i  -cot  liöx^ov  xXiiuv. 

"'^  E.    Oüx  ^icl  XJxrpa  ßopßapau  vEavfiz, 

xs-ro(ifMtc  xuica;, 
neTO[iivou  &*  igoKOi  ä&6cuv  ■]r°4U>V' 
H.    -rfc  [■yöp]  OG  &aC{jiuv  ^  jcot|1oc  ouXqt  Jcäipac ; . 

X.  w'.  E.    'O  Aüc  i  Aiäc,  u  KÖot,  (u  Tcaü;  'E(i|U[( 

45  aicAocosv  NeiXu. 

H.    ^au(iaoTa['  toü  ic^tjuvrof;  o  Ssivot  Xöyoi> 

X.  tß'.  £.    EaTcScbcpustt  xal  ßX^opov  urpaCvo 
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Kvni  Hei.  IV.  (6i5— 697). 

£.    "0(101  ip.ä*  Stivüv,  Xovtpüw  xat  xpnrjvüv, 
XtOL  'iad  iJLOpfäv 
^(xCSpuvav  ev^iv  IpioXtv  xpfffic- 

5(fl(.v  301  TuvS'  Krtjx' "Hpa  xaxuv; 

üicpiv  ä(  ö^Amto    H.  icüc;  av&x. 
9  (jl'  iTC^UfftV,     If.  u  TXä|10V. 

Xo^iova  TXccfjLOv'  u8'  ^irAaa^  AtyiJiCT^. 

iuc'  ei&uXov,  »c  sföiv  xXuu; 

a  TS  ooE  xoxä  [lAa^pK  Tcct^sa  7C(£!rsa,   (utTEp, 

üx  &TIV  (JLaTiip'  iiYjfo^''^v  ßpoxov 
xcSi^ssrco  Su9j/a|io;  idaiwif, 

yaTpof  8'  'EpiuövTK  JUTtv  ßiocj 
Ycqio;  £t(xvoc,  u  icöoi,  xorasWvtt 

t(10V   JflDV. 

xt'  cbcpoc  Sü)!.'  ^öv  ic^Qsi^  Ilapi;, 

xal  al  TuaiMit  (JLuput&ot;  ts  ^A^^t^'^uv  Aavaüv. 

S{U  Si  noLTpCSo;  £]co  xokötcotijlov  ipaiav 
i  ÜTcd  Te  icoJIeo;  äicö  ts  a^^ev, 
pa  X^ect  t'  £Aucdv  oü  Xitcoüs' 
ni  Yttlioic. 


|i.öv  sl.    alox'J^?   "s*^')   Dindorr.     Das  Worl    ist  aua 
cnommcn. 


Hei.  IV.  (625— 697). 
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SehoEildt,  Monodira. 


CXXX  Hei.  V.  (1107—1164). 

V. 

1107—1164. 

(j.a.  2e  Tav  £vauXeioic  utco  Sev5pox6{xoi( 

{xouaeia  xai  ^cbcoxx;  jv(gouaav  avaßoaao, 
24  Tocv  dotSoTotTav  opvÄa  (xsXci^Sbv 
diqSova  Saxpuoeaaav, 
5  ik^i  liOL  ^ou^dv  yevuuv  ^eXiCofji^va 
S'piQvoic:  ^|xol^  ^uvepyoc, 
''EXeva^  |ieX^a^  Ttovouc 

Tbv  ^IXu£5g>v  t'  detSouay  daxpuosvra  ttotjxov 

10         "Ot'  l(JioXev  IfjLoXe,  TCsSfa  ßapßdpC))  TcXara 
0^  föpa|JLe  ^o^toc,  (jiAea  ITpia(jiföai^  dycjv 
AaxeSocCpiovoc  aTco  X^t) 

Sfö^eVy  o^EX^vo,  ndpic  alvoyafjio^ 
7co(iicaiaiv  'A9po5iTa^. 

a.a.  noXXoi  5^  'Ax<^^^^  ^^  ^op^  ^^^  7ueTpivai<; 

^iicatoiv  ^>c7cveuaavTe^  "Attfav  (xeXeov  Ix^^^^^» 
TdXatvav  ov  dX6x**v  Xfifpavce^  e^etpav 
dv\)|ji9a  (lAa^pa  5»  xeiTai* 
5  TcoXXd  hi  luupaeuaoic  9X0Y&POV  a^(xc  dfJifipuTav 
Eußoiav  eiX^  ]ix°^^^ 
fjLOvoxoTco^  <3^vi)p,  iteTpaic 

Eaqpnr)p{aiv  j|ißaXuv  AlyaCotc  t'  ^voüloi^  dxxaic, 
&6X10V  doT^a  Xd|JL^j>ac. 
10         'AXffxeva  5^  cpea  (UXea,  ßopßofpou  ffroXd^ 
OT^  fouTO  KaxglboQ  dicoTcpb  x^[^<^'^<^v  ^^^? 
yspoic  ou  7^pac>  ^^XX^  Ipiv 

Aocvocäv  iizi  va\>aiv  ayov,  ve9eXa, 
ei&uXov  Cpov^Hpo^. 


Gstr.  a .  In  den  Schlussversen  wusste  man  bis  jetzt  keinen 
Sinn  herzustellen;  Nauck  nennt  sie  einfach  „comipti''  und  lässl  sie 
so  bestellen;  Hermann  ändert  sehr  slark,  ohne  dennoch  zum  Ziele 

zu  gelangen.     Ich  habe  nur  vefsXa  statt  >e9Aav  des  FloreDtinus 


] 
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Str.  a. 


I.     Ö  =  TTp 


"•    v^  :  _  v^  I  -^  ^  I   __  >  I  -V.  V.  I     L-     I  _  A II  n. 

>:_wl_v>l    L-    I__aII 
w  :-w  vy  I ^  I  aH 

"I-  ej  ^  v^l  _  w  l_  >!  L_-  11-^  wl_  wt_  All  III.    4> 

V-»  ^*£«i  I  -^   K^  I     L--      I  -_  aH  3 


^TC. 


V.    ()|) 

> 


vy  v.>  v> 


6^  4^ 


I  v^v^w  I  v>ww  I  _^  l«_v^  I_aII        IV.   6x  V.    4x   10 

V-ZV^V-*    I    >b>V^%^    I     \^  \^  \^    I    WS^  ^-/     I    V-»    I    A    I 

"^^   v>  1    vXJ  \^  I Ajj 

-«^  wl-k^  wl-w   v^J All 

_  w   I  —  v^   I      L_      I  — .  aH 


6 

3  =  £tc. 


gesclirieben  und  das  Wort  verseUl  (es  stand  hinter  Aavauv);  ausser- 
dem ayov  st  a^ov.     V.  10  ist  eine  ßecapitulation  des  Vorherge- 
gangenen,  und  der  Sinn  ist:   ,,Unwirtbiich  waren  die  Berge  (von 
Euboia,   also  die  Vorgebirge),  als  der  Preis  (y^pa^)  des  Barbaren- 
zuges (= Helena)  vom  Vaterlande  weggeeilt  war  im  Hauch  des  Win- 
des,   keinen  Segen  (oiJ  7^pa(;),   sondern  den  Danaerkrieg  auf  dem 
Schiffe  mit  sich  führend,  die  Wolke,  das  Phantom  der  Hera."  Schon 
vorher,  V.  705  wird  das  Idol  eine  Wolke  genannt:  ^gcpikt^  &yaX(ji' 
exovTSC  ^v  x^potv  Xuypov.    Und  eben  so  heisst  es  bei  Pindar,  Pylh. 
2,  36:  iKei  ve9ftXf  TcapeX^^aTO  etc.    Der  Spruch  y^pa^  ou  y^po^ 
Syov  enthält  eine  echt  Euripideische  Spitzfindigkeit;   vgl.  Iph.  Aul. 
1149:    6  vou^  55'  auto^  voöv  Ixov  oi  Tuy^ocveu     SteUen  wie 
Phoen.  1496:   ade  V  2pi(  ouk  {pi^,    aXXa  fovc^  96vo^  Ol&i7c68a 
S^ov   cSXeaCy    konnten  nicht  als  Parallelen  herbeigezogen  werden, 
da  hier  icxl  zu  suppüren  ist,  was  an  unserer  Stelle  unstatthaft  ist  — 
IdUTo   als  echtes  Plusquamperfectum  kann  nach  den  Forschungen 
Akens   nicht  befremden.    Man  vergleiche  z.  B.  fö&i|jiav  und  «^X^ov 
HdL  7,  176:  tötf5|i'y)T0  hi  xsixoc  xara  tauTOt^  xot^  iaßoXoe^,  xai 
To  ys  icaXoidv  YcuXai  iirijaav.  I5£i(i.av  fti  ^^ux^s^  t6  xeixoc  6s{aavT£^, 
^?cel  0«aaocXol  "^X^ov  ix  OeoTcpuräv  ol}njaovTec  y^v  ry]v  AloX(5a. 
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TIC  Vv)^^'  ^euvijaac  ßporöv  fia3€pdTaTov  icipoe^  eupeiv^oc  xa  ^edv 

Ssupo  xal  au^ic  ^>cslas  Kai  tcocXiv  avtiXoyocc  ttv^Auvt^  dveXicioroc; 

tuxok;; 
2u  Aioc  IqpuCy  ^  'EX&a,  ^uyanip* 
5  irrav&c  yap  ^v  xoXiroi^  ae  ArficLQ  ix&OHUCt  icariQp. 

aSixoCy  aiciOTOC,  icp65oTic,  a^eo^*  ouS^  Sx^ 

T£  TO  aa9^c>  o  ti  icot'  <v  ßpoTotc- 
TO  ^eäv  bzoQ  akaüi^  eupov. 


ot.  ß'.         A9povec  oaoi  toc  opeTac  ico^jkj» 

XTaa^e  Sop&c  aXxafou  XdYx<3u<ytv  xaTaicaudfievoi  irovouc  ^a'cäv 

el  Yop  apitXXa  xpivei  viv  a^JiaToc,    ouicot'  Ijpic  Xe(i(»ci  xaV  av- 

^ptiiccAv  icdXeic- 

Ot  npia|jL(Soc  y&Q  IpiTcov  ^aXapiouCy 
5  i^ov  Siop^ckvai  Xoyoi^  aav  Ipiv,  u  'EX^a  — 

Nuv  V  o(  iJ.iv'kiSqi  (ttfXovrai  xocto 
xd^za  hi  9X0YIXOC  cSoTs  Aioc  iKia\yzo  9X6^, 

'Etci  Si  Tcad'sa  ica^sai  qp^psic 
a^Xfoic  au[i90pai(  Aieivaic. 


Str.  ß'.  Die  Composition  dieser  Strophe  ist  als  eine  sehr  ge- 
künstelte zu  bezeichnen,  steht  aber  fest  Am  auißlligsten  sind  die 
beiden  Verse  2  und  3;  aber  der  erstere  steht  durch  die  Wort- 
Einschnitte  in  der  Gstr.  fest,  und  der  andere  ist  ein  nothwendiges 
Gegenbüd,  ausserdem  mit  der  befriedigenden  Auflösung,  da  in  ibm 
die  Tetrapodie  den  Schluss  bildet  Selbst  Dindorf  schrdbt  V.  3 
in  Einer  Zeile,  sicher  durch  die  Ahnung  der  Gleichartigkeit  beider 
Verse  bewogen.  •--  Die  Dipodie  V.  5  ist  nicht  aulBIlig,  da  sie 
wenigstens  bei  Tetrapodien,  häufig  so  am  Anfange  der  Verse  Tor* 
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Str.  ß'. 


^^wl-^^|_v^,II-^vy|-^v^|_,   >||_v>r|_>   |__W  1  _a]| 

I.       5  =  Tcp. 
4 


'^-    w  :  K>  ^  v>  t  L_  I  -«^  w  I  -^  w  I  __  A II  II.    ö\ 

>:«v>l >II_^Il_1-wwI-.^v^I_-a]1  2) 

"f-    >:_wlL^I_wli_l— wI-aII 

O  :   Vi-»  \>  >-y  I  _— .  O  I  s>  «^  «^y  I  <^^/  v>  I  __    N./  I  __»  A  j| 

IV.    v>  :  wwwl  wwwl_  v^l_  A  II  III.     6n  IV.     4n 

w  :     I I  "CnT  v>  I w  I w  j]  ß/  4'' 


kofflml;  zudem  entspricht  die  Pentapodie  in  Y.  5  genau  derjenigen 
in  V.  4. 

Str.  ß,  6.    xq,x*  laxiQ^TQC  sl.  xai  lax^i  ö^j,  Herrn. 

Str.  ß,  7.    aiciOTO^  und  Tupo&OTic  umgestellt.    Dind. 

Gstr.  ß,  2.    a|Jia^ö^  st.  dica^oc,  Musgrave. 

Gstr.  ß,  4  sq.  Für  die  sinnlose  Uebcrlieferung  hat  man  ver- 
schiedene sehr  starke  Aenderungen  in  Vorschlag  gebracht.  Ich 
habe  nur  verändert  (&  in  d!  und  IXiicov  in  Ipiicov.  Es  findet  eine 
Art  Anakolulhie  statt,  die  nicht  selten  ist,  und  die  ich  durch  einen 
Gedankenstrich  am  Ende  von  V.  5  kenntlich  gemacht  habe. 

Gstr.  7  9XoY|JLO^  st.  (fikoycgo^^  Stephanus. 

Gstr.  9  habe  ich  ^v  hinter  iVkloi^  getilgt;  dann  ^ivai^  st. 
alXtvoi^  (iXfoic)  geschrieben,  letzteres  nach  Nauck's  Vorschlag. 


VI. 

1301  — 13GH. 

«tDjP  ^£ÖV  iaü37| 

coTäfudv  TS  Xä"f^'  üSä-cuv 

Bapüßpa{jiov  TE  x\>iL    SÄiov  icöffu  tce;  aTOixoiJLii'ai 
IppiJTOu  xoüpa^' 
tpÖToJitt  Sä  B(>ö[i.ici  8i(«cpJ3iciv  tevta  xAaSov  äveßöo, 

räv  opitaiftsiaav  icuxXfuv  x°püv  e^u  iroif^evfuv, 

ihn  nd^fOit.  TtXkÖKobt^, 

i  (Uv  -ri^oic  'ipTäjit;,  o  tf'  qT.«  Fo^YÜrac  TtävoicJko;. 

Aü^äjov  8'  ii  O'ipavitw  [(&päv(*>  o  ^süv  ßoaiie-J?]  aUav 

Apc[i:afuv  y  ÖTS  ;rcX-j:;XavT,Töii 
i-äTiip  s::auos  rivo-j? 
uiTeüo-joa  9iXa( 
^JYaTf^;  äp-a-fa;  ^X^s->;, 

Ki9vsf*'rtJ4Lavx;  t'  ^'spxs'  'lAaiiv  N'jm»cv  oxomöci 

K'v-va  xzi'  cpsa  nÄtm95x-  ^fo«s*m  *'  S:j\<ia  laUa  yöc 

^((iiMu;  8'  c'jx  üt  ^3Xi^;  ficcxki  rj9ÜXXun«  £li>a»- 

:C'J'  VM  Sit)»  tjc'ai,  ßupjA^  V  s^ioewi  r£ucKX' 

U-^vx;  t'  ä,u.?a-jät  iX'^^t]  Anxüv  £(ßäULKv  u&ctTuv  mi*- 


^.  x'.  IHt'  L<.\:jixti<ti  fL'.J.  nie  idi  Tiüer  eraähßl  habe,  ein 
vhr  let-oiuV^cr  T;«Kl.  «.»s  ui,i;i  j::,iii  aus  ibreo  Iclen -Veriiält- 
usuvn  liiTViT."  !iu  swil^n»  r.i-ifi  iTkj;:;il  wenien  kann,  wenn  man 
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Str.  a. 
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8. 
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wl_  aH 
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7. 

aH 

8.  9. 

10. 

u. 

19.  18. 

14. 

15.  16.   10 

Ui. 


>  l_>  I 


lL_,ll— ?J_ 

m. 


^1 


ii_,ii_>  I 


.j^  I  L—  I  _  aD 
17.  18.  19. 


den  Inhalt  der  logaödischen  Gesänge  mit  dem  der  rein  dactylischen 
oder  choreischen  vergleicht;  wer  noch  weitere  Beweise  sucht,  der 
findet  sie  Comp.  Buch  YII  und  VDI,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  die 
Logadden  fast  wie  die  Dochmien  in  den  Katastrophen  der  Aeschy- 
leischen  Dramen  auftreten.  Unser  Gesang  ijat  sogar  einen  sehr 
enthusiastischen  Charakter,  so  dass  man  sich  wundem  muss,  gerade 
bei  ihm  von  der  gravitas  der  Glykoneen  sprechen  zu  hören,  wie 
ein  Metriker  getlian  hat.    Nun  der  Inhalt  unseres  Gesanges!    Rhea 
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sucht  die  verlorene  Tochter,  begleitet  von  ihrem  lärmenden  Schwann, 
mit  Trommeln  und  Cjmbeln,  durch  Wald  und  Flur,  im  Gebirge 
und  am  Meeresgestade.  Ganz  vorzüglich  entspricht  diesem  Inhalte 
der  grossartige  Periodenbau,  und  es  überrascht  geradezu,  wenn  nan 
in  dem  so  ähnlichen  Gesänge  Bacch.  V  ganz  dasselbe  Verfaäliniss 
findet;  selbst  die  Epodos  dort  entspricht  ihrer  Composition  nacb 
der  zweiten  Strophe  unseres  Gesanges.  —  Man  erkennt  leicht  den 
einleitenden  Charakter  der  ersten  Periode,  die  deshalb  auch  aicbt 
durch  Interpunction  deutlich  abgesondert  ist,  während  die  Haupt- 
periode, wie  schon  ihr  Umfang  nothwendig  machte,  deutlich  in  der 
Sir.  wie  in  der  Gstr.  abgeschlossen  ist 

Auch  dieses  Hai  mögen  noch  die  äusseren  (metrischen)  Krite- 
rien rOr  die  Verssbtlieilung  aurgezählt  werden.  Sie  sind  zabbeich 
genug;  das  Uebrige  ergibt  theils  der  allgemeine  Gebrauch  des  Euri- 
pides,  theils  die  Periodologie.  Ich  gebe  die  Erscheinungen  an  den 
Stellen,  wo  zwei  Sätze  (Kola,  durch  K  bezeichnet)  zusammeolreffen; 
es  handelt  sich  immer  darum,  ob  diese  KoJa  zu  „vertnnden",  d.  h. 
in  Einem  Verse  zu  schreiben  sind,  oder  ob  zwischen  ihnen  die 
Verspause  indidrt  ist  und  dieselben  deshalb  zu  „scheiden"  sind. 

K.  2  von  1  zu  sondern  wegen  säaes  Auftaktes,  da  gleichzeitig 
K.  1  vaä  auslauteL  Dass  nämlich  K.  2  nicht  beginne  _  >  i  zeigen 
sowohl  die  andern  Tripodien  mit  k;kL  Dactjlus  in  unserer  Str„ 
als  überhaupt  deren  Gestalt  in  den  log.  Weisen  des  Enr. 

K.  3  von  2  zu  trennen  wegen  des  Hiatus  iei'ifri  öv'  in  der  Str. 

Die  Verbindung  von  K  5  und  6  war  wahrscheinlich  wegen 
der  Aposlrophiiung  ixipaui'  in  der  Gsir, 

Ebenso  die  Verbindung  von  K.  8  und  9  deshalb  wahrscfaeinlicb, 
alten  die  aufgelöste  Thesis  änen  logaödischen  etc.  V^s 

üUndung  von  K.  12  und   13  wahrscbetnlkJi ,   weil  so 

aloger  Ablauf  als  in  V.  5  eotstehL 
und  16  musslen  als  verbunden  aogenommeo  werden 

Eiisioa  bei  &'  in  der  Str. 
dürlle    nicht   mit   15    verbuodeu   werden   wegen   der 
isÜßKOÜ^  bei  folgendem  Vocal  in  der  S(r. 

von  17  lu  scheiden  wf^n  eben  solcbeD  Veriiäituisses 

r  sicher  waivo  die  aus  deu  rheloriscbe»  Vnhaitnissen 
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abzuleitenden  Schlüsse,  obgleich  z.  B.  V.  10  durch  die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit seiner  gramm.  Satzlheile  in  der  Str.  wie  in  der 
Gstr.  als  einig  heryortritt,  eben  so  V.  12  durch  die  rhet.  Antitliese 
seiner  beiden  Glieder.  Wie  unsicher  aber  solche  Schlüsse,  wenn 
man  sie  in  den  Vordergrund  stellt,  sind,  zeigen  schon  V.  4—5,  wo 
io  der  Str.  und  der  Gstr.  ganz  verschiedene  Verhältnisse  herrschen. 
Schwierig  war  die  kritische  Gestaltung  des  äusserst  mangel- 
haft überlieferten  Textes;  mir  ist  keine  irgend  dem  Sinne  genü- 
gende Gestaltung  kund  geworden. 

Str.  OL,  3.  {)\avTa  st.  iikdewoL  Herm.,  Dindorf. 
Str.  o,  8 — 9  ist  überiiefert:  ^puv  oxs  C^o\>c  C^u^aaa  ^ea 
aaxhoL^  — .  Höchst  unglücklich  ist  die  Coq'ectur  Badhams:  Z^i^oL- 
aot  ^zclL  Hierdurch  wird  nicht  allein  gar  kein  Sinn  gewonnen, 
sondern  auch  das  Metrum  zerstört.  Was  vermisst  wird,  ist  ein 
Verb,  wovon  Tav  ipicao^elaav  abhängt  und  welches  „suchen"  be- 
deutet; aber  zu  letzterem  Ausdruck  fehlt  noch  ein  Substantiv,  wel- 
ches nur  xopav  sein  kann.  Sogleich  fällt  nun  die  Tautologie  auf: 
Cuytou^  —  Seu^aaa,  und  von  diesen  Wörtern  ist  Z^Iom^  über- 
flüssig, ja  ohne  Sinn.  Weiter  wird  erfordert,  dass  ^euyvuvat  zu 
0T8  (wofür,  wie  das  Metrum  zeigte,  &^  zu  schreiben  war)  als  Yer- 
bum  finitum  gehöre,   während  das  Particip  „suchend"  sich  dann 

auf  xopav  rav  apTcoo^eloav  beziehe.    Die  bakchantischen  Klappern 
u.  s.  w.  ertönten,   als  Rhea  ihren  Wagen  bespannte,   die  Tochter 

suebend;  es  konnte  nicht  heissen,  dass  sie  ertönten,  als  Rhea  die 

Tochter  suchte,   den  Wagen  bespannend:    denn  das  Suchen  findet 

nicbl  während  dieses  Anspannens  statL    So  sciuieb  ich  denn  {^eS- 

^ev  ^iQTouaa;   das  letztere  Wort  liegt  auch  den  Zeichen  nach  ^u- 

^{ou^  nahe. 

Gstr.  6  schrieb  ich  Ippei  V  st.  ^(Tctei  i\ 

Gstr.  7  ytax*  opsa  st.  xaToi  Sp(a.   Denn  ein  „felsiges  Dickicht*' 

ist  etwas  Unerhörtes,  zudem  macht  der  Zusatz  Tz6kovi<fia  die  Con- 

jectur  opea  zu  einer  unzweifelliaft  richtigen. 

Str.  13  habe  ich  die  Lücke  durch  [£8pavcjv  o  ^eäv  ßaaiXeu^] 

ergänzt.    Dass  von  Zeus  die  Rede  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Gstr.   12.     Statt  Spoaepa^  hat  jedenfalls    ein  Substantiv   im 

Texte    gestanden,    von   dem   der  Genitiv   Xeuxov  uScxtuv  abhing; 

Xpdhc^  aber  ist  das  einzig  passende.    Das  Wort  x^ac  ist  von  Voss 

hergestellt  st.  xoki^  Orph.  Arg.  967. 


CXXXVUI  Het.  VI,  (UOI-UGS). 

;,  //.  'Eitel  5'  Iffauö'  eiXairivo? 

^»otc  ^oteitj)  TS  ■yivei, 
Zeil;  (jLttXiaatjv  arirffoui; 

ö  ßä-rs,  aeiivai  XatpiTsc, 

'he  tgl  Jcepl  Tcop^ivu 

Xüiuav  £|aU,a£aT    ä\äv, 
Moüaai  y  uttvoiai  x°P»^- 
10  x'J'^oü  5'  auSÄv  x^o^""'' 
■niicavä  t'  SXaße  ßupaoTe«) 
xa\X(sra  TÖn  Tcpüta  p-oxäpuv 

KuxpLC'  7eXas^  TS  äscc 
Se^ctTÖ  t'  eE?  vipoc 

15  ßapijßpo[i.ov  avMv 
Tep9^el(  öXnXirfliü. 

;.  p".        "Ov  oü  Ä^n  a'  0Ü6'  oaii 

[larpoc,  a  icat,  ^«lo^ 
a  oü  seßi^ouaa  ^sö;. 

M^a  Tot  Suvarai  vsßpüv 
ICOfLITOÜuXoi  OToXfüec 
xtaaoü  TG  ffte^^slca  ^6o^ 
vap^xoi;  et{  Eepoüc, 
10  ^(xßuv  y  säwoopiAia 
xwtXtof  evsffic  od^epCot, 
ßaxxeuouää  x'  l^eipa  BfOfiC^ 

Kat  jcawuxiße?  i6ä(. 
Gu  hi  ae  SafLvaoev 

16  vTTipfisYOtXa  ^sä- 
(top^ä  fiövo»  Tqux^^?- 


Sir.  ß'.     Die  Pentapodie  als  Epodikon  zu  der  wesenUich  iri- 
nnriitchpn   Pur.  11    jst   );anz    anal(^  jener   abseUeaden   Hexapodie 
_  ^  I  _  ,.,  I  _  ^  I  _  A  II  u.  s,  w.    am   Scliluss    telra- 
iodeD. 

cüfuaoc  8t  Jxüpuoo^  uod  föc  ergäoil,  was  kaum 
igUDg  bedürren  wird- 

—16.  Hit  der  ganz  enlstelilen  Ucberiierening  hat  man 
1  abgemüht  V.  16  gibt  aber  sichere  Auskunft  über  den 
ÜDgltchen  Teiles;  nichts  war  verkehrUr,  als  auch  diesen 
I  zu  wollen  (POugk  versucht  op^va;  {tiffov  nü^  wobei 


Hei.  VI.  (1301—1368). 


CXXXIX 


Str.  ß'. 


1. 

v>  :  — _  v^  1 

L-      1 

\j  i >w/  1 

L-     1 

>:_  >  1 

— v>  vy  1 

_-  wl 

1 1 

_    v^l 

1 1 

II. 

fa> :  — w  ^  1 

v-/ 

>i  _3I 

-x^w 

—  >l 

_-  > 

>:_  >  1 

— v-/  vy 

>  :  _^  1 

—^^  vy 

_  >  1 

— vy  v^ 

in. 

>  • 

l_   v>l 

— vy  v> 

l_wl 

>^  :  -v/  V-»  1 

U.      1 

>  :-^  ^ 

L-     1 

All 
Vll 


-AÜ 


vy  I 

Alt 
All 

All 

All 


l_ 


A 

A 


l__  All 


I_aII 

1-^ 


I-aH 


All 
All 
All 

AÜ 


1. 


UI 


10 


15 


V.  14  und  15  ebenso  stark  geändert  werden);  vielmehr  war  erder 
Schlüssel  zum  Ganzen  und  der  Hauptfehler  steckte  wieder  dort,  wo 
in  Str.  und  Gstr.  ein  verschiedenes  Metrum  überliefert  ist,  nämlich 
V.  15.  „Du  hattest  nur  eine  vana  fiducia  formae"  (um  einen  Ovidischen 
Ausdruck  zu  gebrauchen),  das  ist  der  leicht  verständliche  Sinn  von 
V.  16;  und  damit  ist  Aphrodite  gemeint  welche,  nach  V.  2  der  Gstr., 
dem  Hades  die  Liebe  zur  Persephone  eingeflössl;  dafür  hat  sie  der 
Zorn  der  Rhea  getroffen  (V.  3—5),  sie  wird  von  dem  bakchantlsch 
begeisterten  Gefolge  der  grossen  Göttin  in  irgend  einer  Weise  ge- 
züchtigt. Es  bedurfte  keiner  so  ungeheuren  Aenderungen,  zu  denen 
man  schreiten  zu  müssen  glaubte,  um  nur  irgend  einen  Sinn  zu  ge- 
winnen. Ich  stelle  zum  Vergleich  die  üeberlieferung  des  Floren- 
linus (F.),  meine  Textgeslaltung  (S.)  und  den  Versuch  Pflugk's  (P.) 
zusammen,  der  obendrein  das  Metrum  zerrüttet  und  ohne  Comraen- 
tar  gar  nicht  zu  verstehen  ist. 


F. 

eu  hi  vtv  apiaoiv 
uicipßaXe  aeXava. 
|iop9a  fiovov  7]ü)(et^. 


S. 


eu  h£  a&  SafJLvaaev 
uicepfuyaXa  ^ea. 
[xop^y  [xovov  tqSx^'^- 


P. 


e,\>xi  vtv  apfiaötv 
uTCspßaoa  aeXava 
op9va^  (x^acv  aS^ev. 


CXL  Hcl.  VU.  (U51— 1511). 

vn. 

U51— 1511. 

a.  a .         ^omoaoL  2i5uvtac  ^ 

Taxeia  xc^Tca,  ^o^oiai  iViQpecj^  elpeaia  9&a 
Xopaye  tuv  xaXXixopov  tfeXf^vov,  oxav  aupa«; 

5  ^Xauxa  5s  IIovtou  SDYanrjp  Foilaveia  xaS'  etiCT)* 
xaTa  {X6V  CoT^a  Tcexaaax*  aupai^  XiTcovre^  haXloi^^ 
Xaßexe  5'  elXatfvac  tcXocto^,  u  irauTai,  Icj  vaurat, 

üepae^ayv  oixov  ''EX^vav  ^tu^  axTotc- 


a.  Ol . 


'H  icou  xopocc  av  luoxaiiou 
Tcap^  oiSfJLa  AeuxiiUTCiSoic  ^  TCpo  traou  llaXXa5o^  av  Xaßcic 
Xpovo  SyvsXi'ouaa  x^P^tC  ^  Xüjjiotc  'Yoxiv^ou, 

Nüx^av  eu^poouvav, 
5  ov  ^a|jLiXX'y)aa(i.evoc  ^po^V  at^ijlovi  Siaxou 
Ikavft  ^olßoc,  Z^ev  Aoxattra  ^(jc  ßou^uTOv  a|iepav 
&  Aio^  eiTce  aeßecv  yovo^*  \k6oxp'»  Vy  av  X^tcoct'  oixoic 
[eu(jL0p90v]  'Ep|Jii6vavy 
ac  0U3CCJ  Tceuxai  Tupo  yaiiuv  §Xa|i\)>av. 


Str.  o,  6  ist  ^voXioc  =  ^vijXio^,  „sonnig^  „von  der  Sonoe 
beschienen"  und  malt  das  noch  schöner  aus,  was  durch  vi^vspiov 
und  FaXaveia  bereits  angedeutet  war.  Die  Quantität  beweist  diese 
Bedeutung,  und  so  ist  das  Wort  denn  einfach  in  den  Lexicis  nach- 
zutragen. Der  Florentinus  hat  ^vaXCai^,  was  Manche  in  eivaX£aic 
verwandeln,  ein  Wort,  welches  nicht  ins  Metrum  passt. 

Gslr.  a,  8.  Die  Lücke  habe  ich  zuerst  durch  'Epfitovav  er- 
gänzt,  ein  Wort,    welches  nolhwcndig  hier  gestanden  haben  moss, 


Hei.  VII.  (1451—1511). 


CXLI 


Str.  a. 


> 


_  A    11 


>l 


wl 


w  I  _  A  II 

I-aI 


^: 


vy  V^  V> 

>  :    -  w 
_  > 


> 


-A  il 

-^   ^  I 

Vi/  N-»  \>  I 
1 

_  A  II 


1-.     Ü_wI^wI-_wI_aII 

_,>11l-I__3I_>I_aII 


5 


I    __  w    I     l-     I   _    aH 


6  =  ^TC. 


höchstens  könnte  ein  Zweifel  bleiben,  ob  Eur.  das  Epithel  [eC|A,op- 
9oy]  dazu  gesetzt  habe,  welches  aber  jedenfalls  passend  ist.  Der 
Accusaliv  (jidoxov  mit  der  Apposition  ^Ep|ucvav  gehört  wie  x6pa< 
V.  1  zu  Xocßoic  in  V.  2,  so  dass  in  dem  Texte  nichts  Dunkles  ist. 
Str.  6  möchte  für  Xiicovrec  wohl  richtiger  SiSövre^  zu  lesen 
sein. 


CXUI  HeI.  VII.  (1451— 151 1). 

o.  ?'.  Äi'  otlS^poc  sße  Tcotavoi 

otuvoi  ffToXäSci;  i 

5  Niffffovrai  TcpsoßuTaTa 

mipif)^  iesÄö;jLevai  j 

;cot4JL^vo?,  05  t'  aßpox«- 

Il£§£a  xapTüo^of 

ü  TCTttvat  5o\txaüx6v 

10  BÄTe  nXeiäöo; 

xapuSat'  örcfeXtav 

Eüpürov  ^ipeCojievai, 

TTÖXtV  £XÜV   h6\L0V   ^l^l 
&.  p'.  MÖXoiT^   TCO^'   "t 

hC  al'zifoi  [tf|ievot, 
notl&EC  TuvSopfSai, 
XofLicp&v  Sorpuv  ü:t' 

6  (Ä  vaiet'  oöpäv 
suT^pe  Täa8'  'EXtfva 
yl^aÜKQV  ijc'  ofeji'  ot) 

Kuavöxpoä  TE  > 

vaüxai;  eüaeic  äv^fu 

10  AüoxXcuxv  8'  äi 

äv  'I5a(uv  ^pfSuv 

iiotväv  5oüa'  ^itT^aai 


Sir.  3'.  Sieht  i: 
eine  PeriodB  für  gesc 
kehrt  einen   solchen  . 


Hei.  VIL  <I451— tail). 


Str.  f. 


>i_ä  i_»  I_«I_a]1 


,äl_„i     ,_     I_aJ 

IB.      )*\  VI.        H 


Wir 
liema- 


Elektra. 
I. 

Strophische  Monodie  der  Elektra. 
112—166. 

Ö  Sjtßa  B|i/Ia  xnTcucXafouoa. 

'EYenöfiav  XYac(U(j.vovoc  xoiip«  xaf  [i'  S-raxe  arj^fvi 
5  [ffRrpöi]  TwSop^  xöpa* 
xixXt^oxouoi  hi  [Ji'  d^Xfav  'HX^c-rfav  TraXtiiTai. 

*eü  ^0  Twv  ^{.xkiat  ravwv 
xal  <rcvYcpä(  {^öoc. 
u  RttTcp,  oü  Jv  'Atta 
10  Kcfocu  aöl?  diXoxou  flipa^ai?  v^iffoS^u  t',  kfötisfxvov. 

1(0.  "ßi  Tov  aüriv  eyttps  yÖov, 

£vaY(  TroXüSaxpuv  aSovav. 

.  a'.         2vvTst,v\  ups,  7Co&ö(  öpfjuiv* 
u  QtßoL  S^a.  xataxXafouffo. 

[Ü  {Ulf  (lOt. 

Tfva  icöXiv,  tfvtt  8'  o&tov,  u  «Xä(iov  auTTove,  XonpGuciCT 
5  olxTpäv  ^v  ä'aXa(uic  XiTCuv 


El.  I.  (112—186). 


I.     *\ 


a] 


_  >  1--.wl_>^l_ 


"I.  _>  i^v.i_^i_Mi  m.  *\      IV.  *• 


Mes.  a. 


paare  zu  urlegen.  Es  spricht  aber  kein  vernÜDfliger  Grund  gegen 
die  ÄDnahme  tüd  zwei  HiUeUlrophen ,  die  am  wraiigsten  in  einer 
Monodie  auffallen  können.  Die  zweite  Hitlelstr.  hangt  sehr  eng  mit 
der  folgenden  Gslr.  zusamnien,  was  ebenfalls  nidit  befremden  kann. 


CXLVI  El.  I.  (112—166). 

a.  ß'.         Bii  TÖ&e  Teuxoc  '|iac  ol^o  )cpaToc  £Aoua\  iva  Tcarpi  yoovc 

7a)cxav  (jlAoc  *Älha  [5ua^poov]. 
TcaTspy  aot  xara  ^ac  'v^ico  [XuTcac] 
5  Al^  aei  t6  xaT^  W^ 

ovuxt  Te|jLvo[Ji^va  S^pav, 
X^pa  TG  xpaT^  J9ci  xoupijjiov 

^a\         *E  I9  ipuTcrs  xopa* 
ola  h£  TIC  xuxvoc  dx^^ac 

7ioToc|jifoic  Tcapd  xs^H^A^"^ 
itaT^a  fCXroTov  xocXet, 
5  oX6|jLevov  SoXfoic  ßpox^v 
Sipxe^iv,  Q^  ai  tov  £^Xiov 
Tcat^^  ^YG)  xaTaxXafo|X(Uy 

a.  p'.         AouTpa  icavuaraT'  uSpavaiievov  xpof»  leofr^  iv  olxrpoTaTa 

^avctTou. 

16  |JLOl   (XOl. 

Ilixpac  (Jiiv  iceX^xecK  TO|iac  ao^,  icatep, 
mxpoc  ^^  ^)<  Tpotac  hhlo\)  ßouXac- 
5  Ou  iL^rpaiai  yuviQ  ae 

Si^ar'  ouS'  ^tci  [au|JiicXoxaic]* 
^{f  eci  5^  d|X9iT6|i.o(^  Xuyp&v 
[^avaTov  if]  ^e|ji^va  [7c6aci] 
&6X10V  eoxev  dxoiTav. 

Sir.  ß'.  V.  2  und  3  habe  ich  die  Anfangstakle  o.  ange- 
nommen,  weil  so  die  Sätze  nicht  allzu  uneben  verlaufen;  möglich 
ist  aber  auch  die  Notining  ^ :  l.. 

Str.  3 — 4  sind  nicht  nur  ganz  sinnlos  öberlierert,  sondern  auch 
unmetrisch.  Die  Gstr.  zeigte  das  Metrum  nachdem  V.  4  o&£ou  st. 
65ou  mit  Hermann  gesclirieben  war.  —  Str.  3  habe  ich  dot&av 
vor  (lÄo^  gestrichen  und  [SuoS'pooy]  ergänzt.  —  Sir.  4  [Xwotc] 
st.  Yoou^,  welches  aus  Y.  1  entnommen  ist,  dann  Str.  5  alc  st.  cx^. 


El.  I.  (112—166} 

CXLVU 

Str.  ß-. 

,^l_ 

a] 

II-  ^_i^>^i  _^ii_i I-aH 

I 

'^ 

o_l^^t^^^li_l   i_    1_a| 

nL_„i^„li_l_All              n. 

^ 

m. 

4 

" -'-^"'~^'-^[ 

& 

^«^I-v^„1_^I_aII 

„..I^^I   i_   I-aD 

y 

4 

Mes.  ß*. 

0 

-^^I^>^I_^I_aI 

^ 1_^  ! l  —  A« 

^^^\~^^l ^l_Al 

t) 

-^-l^^l 1_aI 

^ 

w„^I^^I_^I_a1 

Gstr.  6 — 8  kennzeichneten  sich  wiederum  dadurch  als  stark 
rnterpolirt,  dass  weder  irgend  ein  Sinn  zu  eruireu  war,  noch  das 
Hetrum  mit  dem  der  Str.  stimmte.  So  entsteille  Worte  pinfach 
affdrucken  zu  lassen  mit  der  Erklärung  (versus)  163 — 166  ^graviter 

'        '  «als]  ßl- 

oncretum 
rgend  ein 
ht  hatte; 
laL  conv. 
TiJx«-.. 
>a.  Audi 

'    Wegen 


El.  11.  (161— S13). 


IL 

WechselgesaDg  zwischen  dem  Chor  und  Elcklra.     167 — 212. 
7.  «'.  \.    'A'yix(U[i,vovo;  a  xöpot, 

äi7fli,XXei  5'  Su  vuv  Tpvtofav  xapüoffouotv  ^^uofav 
5  'Apystot,  TcöffM  5i  icap'  "Hpav  [t^XAouoiv  icof^vucol  ots^x^^- 

j-  p".         B.    Oüx  ix"  ä^Xatoc,  9£Xai, 

TaXotv',  0Ü5'  iffxäfla  x^po^?  '^fyttia^  oEna  vij[if  cuc 
ECXoctiv  xfoiiaw  jcdS'  ^(lov. 
5  Säxpuai  wx^üu,  Saxpüuv  &<  [Ui  [UXu 
^iXiidjc  -ro  xar'  "^(J^of . 

2}c^(U  |iou  xo(iav  nivapav 
xat  ir^nXuv  Tpt>X'>)  tsS'  ^(u5v, 
el  Tcpiicovr'  'AYOf&^vovoc 
10  xoüpa  'ottv  ßooiXtCf 


El.  IL  (167—212).  CXLIX 


Str.  a. 

_>l_>l-wv^l_>l    L_    II_->I-wwI__>I_-a]I 


"D 


Wo  einer  Stelle  der  Siim  durchaus  fehlt  und  gleichzeitig 
das  Metrum,  da  ist  eine  Emendation  nothwendig.  Es  werden  dess- 
halb  die  folgenden  Aenderungen,  in  denen  ich  nicht  mit  Nauck  stimme, 
der  wie  gewöhnlich  sein  „corruptum"  ausspricht  und  dann  Alles  auf 
sich  beruhen  iässt,  keines  langen  Commentars  bedürfen. 

Str.  oLy  3  war  kein  Anstoss  an  yaXaxToicora^  zu  nelimen: 
es  ist  von  einem  Senner  die  Rede,  wie  ouptßocTa^  im  selben  Verse 
zeigt. 


CL  El.  U.  (167—812).  j 

La'.         X.    VLtyaka  Äsöc-  iüX  tÜi,  I 

wtl  itop'  ifioü  ox'^aiic  TcoXuicijv'  [s!^a-ca]  t'  ^vAüvou 

Soxpuotc  t 

!.  ß'.  H.     OüScl«  ^cöv  ivonöc  xXü« 


El.  II.  (167—312). 


Str.  ß'. 


■  lTi  _ÄI^wI  i_  P_> 

_>I_>I-^^..I_aI1 
_>l_^(    ^    I_a]] 

Z  >iZ>fZ"CAii 

l^^l  _«1_aI 

_   >    1-,-^  I      1_     l_  All 

_  >  I  _  >  l^,>l_  aI 


El.  III.  (433— 4S6}. 


m. 

432—486. 


■  «'■  KXeivai  vasij,  af  bot'  Efi^a-CE  Tpofa» 

Tois  öpLSTpTQTOic  ifezy-Qi^, 

"Iv'  0  9fXauXoc  ekoXXe  5eX«pi?  icp^pat^  xuavsiißoXoic 
5  e[Xwö(S[JLevoc,  [ycMv] 
nop«üuv  TÖii  t5«  e/xiüo^  xoüfov  Sy^a  icoSüv  ix^'^ 

■  !»'■  NiipnSe«  V  EüßoiSac  öicTä;  XtJCOÜaai 

'Avä  -w  HijXiov  iti  t«  icpufifö;  'Oaootc  £ipä;  väita^ 

liATSuoiKStv,  fvS'a  ican]p  Itctcoto^  xfi^tv  '£XXäSi  qsüc, 
ÖitiSoi  sEvokov  ^o'vov,  «axüjropov  jw&'  'AtpeWai;. 


Um  diesen  Chorgesang  hat  F.  V.  Prilzsche  sich  besonders  ver- 
dient gemaciit  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  choris  gifconeo 
p<dfsdiGiiiatisto  scriptis".  1.  ThetI,  Rostock  1856.  Man  muss  dess- 
halb  staunen,  dass  neuere  Herausgeber  noch  immer  einen  zum  Tbeil 
ganz  unverständlichen  Text  geben  mögen  mit  der  einfachen  Notiz 
versus  comiptissimi,  da  so  sichere  Emendationen  bereits  gefunden 
waren. 

Str.  a,  3.  Nicht  bloss  die  Eurbythmie  erforderte  dne  Heu- 
podie,  sondern  auch  die  Accente  fielen  so  nur  sinnig  im  wichtigen 
Schlussworte,  wo  bei  Annahme  der  Peotapodie  _  >  l  _  Äi  ^^  ^1 
_  >1_aII  die  Iclen  sehr  schlecht  gefallen  wären:  N-i]pi]5Üv,  tsu- 

len  -§j[-  und  tgu-  ganz  tonlos  geblieben  wären. 

zlen  langen  Nolen  besonders  io  der  Gslr.  für 

;Uch. 

»]  von  Fritzsche  ergänzt    Dagegca  kann  idi 

^liilulogen   nicht  übereinstimmen    ta    der  An- 


El.  III.  (432—486).  CLIII 


Str.  a. 


-.>l_-^l-^^wl     L«     I      U.       I_Aj1 


H-        »^v>»  ^  I  -^  vy  I    —  v^    I  I—    II  __  >    I 
>  :  -V»  vy  I  V-.  I  —  A   II 

v.:l-    1_>I^v>Ii_,II-.>I-^wI-^wI_a]I 

lU'    wwwl-^  vy  I—  vy  ll_,liwvy^  I-^  vy  lU.  I_  AjI  HI.      4\ 

4^ 


nähme  von  eteiXiaacpievoc-  So  ist  nirgend  zu  schreiben ,  da  auch 
bei  Euripides  keine  Silbe  in  zwei  Takte  gehört;  das  erste  eC  aber 
wäre  hier  Auftakt  gewesen.  Wollte  man  aber  auf  diese  Weise  no- 
tireo,  wenn  zwei  Töne  auf  eine  Silbe  fielen,  so  hätte  dieses  jedes 
Mal  geschehen  müssen,  wenn  zwei  Kürzen  in  der  Str.  einer  Länge 
m  der  Gsfr.,  oder  umgekehrt  entsprachen  ^  z.  B.  gleich  im  Anfang 
von  Aesdi.  Ag.  I:  Str.  xupio^  6l|ii  _  ^^^  I  •  •  •,  Gstr.  xeSvo^  hi 
I  ••  •,  also: 

xeSvocc  hi  OTpaTopiavTt^  ftc. 

In  Eum.  YD,  Gstr.  ß  hätten  wir  dann  wegen  der  Str.: 

oicovSol  V  üczo'i  i^^iV  ^vofxov 

UocXXaSoc  dtoTolC'  Zeuc  o  Tcavoicrac 
ouToo  Motpa  Te  ouyxaT^. 

Ar.  Lys.  I,  Gslr.  4:  opiixpoov  x'  Sx^*^^  Tpißovtov  —  und  ähnlich 
in  unzähligen  Fällen. 

Gstr.  a,  5.    Nuii^av  st  Nupifafac,  Seidler.    Wenn  das  in  der 

Sir.  vorhandene  Metrum  diese  Schreibart  auch  nicht  erheischte,  so 

würde  sie  dringend  gefordert  wegen  des  unerträglichen  Uebelklanges  in 

'*pujüivac  "Oaaoc^  tegau^  vaicoc  NupifaCoic  0xo7cta(,  wo  die  Endung 

ö;  sechsmal  hinter  einander  auftritt!    Gerade  dieser  Gleichklang  aber 

hat  eiaea  Ibschreiber  verführt. 

Gstr.  o,  4.     lepäc  st.  Cspor^*    Hermann,  Fritzsche. 
Gslr.   a,    5 — 6.    nopai  ptaxeuouav   st.   xopai^    puxteuoua^ 
Frilzsche. 


CUV  EI.  III.  (432—486). 

NauTcXfoiai  ßeßcycoc 

KXuvoc  dtaic{Soc  ^v  xuxXcj»  <oia&€  oi^ixara  Se^[i.ara 

icepiSpojjio  |iev  ituo^  SSpf  Ilepa^a  Xai|ioTO|jioOv^^  uicep 
'AXbc  Tcotavoc^  iceSfXoiai  fuav 

T^  Ma{occ  ftYpoT^pi  Koiptf" 

xuxXo^  aeX(oio 
?icicotc  av  icrepo^aaaic 

"lorpov  T^  al^iptoi  x^P^^  üXuocSeCv  'YaS«C»  '^ExTopoc 
5   omJtoai  Tpoicolot' 

'ä.Ypav  9^pouaaci'  iceptTcXeup^  5i  xutsi 
Tcupicvoo^  foiceuSs  5p6|jL9  X^otva  x^^<^^ 
nGipv)vaiov  ifcücoL  tccSXov. 

^ic.  ^Ev  ii  Sopei  90V10  Terpoßacixovec  ^kkoi  ekaXXov, 

xftXoava  5^  dixfl  ^üV  &to  xovi^. 

ToidvS^  £voucT(t  5opticdvov 
^xavev  dvSpäv,  TuvSapf, 
5  GOL  X^x^^y  xoxofpcjv  xopa. 
Toiydp  ci  izox*  oupav£5ai 

er^  Sri  qpoviov  uno  ft^pav 
o^wpi'  at(ia  x«^^^  at5apo. 


£1.  UI.  (432—486). 


CLV 


Str.  ß'. 


I. 


l-v^  v^l-^  wI-^^I_a11 


II. 


_  >l-w 
—  >  I 

o  :  v^  vy  N^  I 


l-  I  _ 
l-  I  - 


All 

a]1 


I    _A    II 


III. 


\y  • 


vy  >-/  v/ 

>  I 


1-^  wl 


v-^^    v> 


I 


,11 


v> 


I.      5  =  T^p. 
4^ 

I  _  J  I  _  A  II 


wl_  vy  I-  a]1 


I  —y^  vy  I     L—     I 

vyl_vy   l—^l 

ffl.     6v 


vy|_All 
^  I  _vy  II 


6' 
4 


^TC. 


I. 


%-/  I  — vy  vy  I 


W     I 


I    —    W     I    - 


II-    >  :  —  ^  I  — 

^1    _ 


vy  vy 


> 


I 


>  : 


^1 

>   1 

.wl 


vy 


—  w  I 


vy  v-^vy 
_- .  \^ 
— .  v«« 
_A    II 
_   > 


Epod. 

vy  I   — \>   vy  I 
^    I  s-/  vy  vy  I 

-A  II 
.A  II 
-A  11 


-A  H 
_A  II 

--1 


-aH 


I.     6 


) 


Str.  ßy  5.  ^puyia  ist  überliefert;  Naucks  fpixta  zerstört 
das  Metrum. 

Sir.  ß,  6.  Xat|ioTO[io5v^'  st.  Xa(.|jiOT6|JLOv  Fritzsdie.  Seidler 
und  Nauck  schreiben  Xai[xoT6|xav. 

Gstr.  ß,  9.  Ueberliefert  ist  ^opoaa,  wofür  Bothe  und  Nauck 
hgCtaoL  schreiben;  ich  habe  Ganters  apouaa  aufgenommen,  dem  auch 
Fritzsche  beistimmt. 

Ep.  9.    o^)iojji'  nach  der  üeberlieferung. 


CLVI  El.  IV.  (585—595). 


IV. 

585—595. 
'"EfioXec  ^(ioXeC)  ^  X9^^  afAipo, 

iccXei  iTipaoVy  oc  TCoJlaiqc  fuya 

5  TexXoc  aXafvov  Sßo. 

^eoc  au  >reoc  £|JKT^av  Tic  ayu 
vücav,  o  9(Xa. 
ävex«  X^P^»  avsx<  Xo^ov, 

10  Tux?  ^01  tuxq^  xatf^Y^tov  j|JLßa^uaai  tcoXiv. 


Mein  Text  stimmt  genau  mit  dem  Diodorfschen.  —  V.  5  S^ 
sL  SßaaOy  wolur  Nauck:  Sßo.  ae  —  ¥.7  interpungirt  Nauck  vtxav. 
u  9^X0,  avexe*  •  •  V.  4  ist  Tcarp^ov,  wofür  N.  TcaTpcciv  schreibt, 
überliefert. 


El.  IV.  (585—595). 


CLVII 


IV. 


\J\^    \^\^    \^    \  — .  j  «^  II    \m'  «^    ___  Käf    I  _  A  II 

-v^^l wl wl All 

r-^'    —>  ^    " ^    I— All 

i_  I  ->>  w  I  _  ^  I  _  aU 


11.  w: 
CA  : 
>: 


_   w    I 


I      -    V.     1- 


v^l  — 


^1- 

aII 


l__ 


l_ 


X-»  :  —  w  1    I I   _-  w  !__ 


All 
All 

All 

All 


m. 


II.    4 


do 
do 
do- 


) 


ni. 


w: wl ,v>ll v^I wll v^l aJ 
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CLVni  EI.  V.  (699—746). 


V. 

699—746. 


o.  a. 


^v  TcoXtatoi  (x^ei  fiQpiaic  cuappidaToic  ^v  xaXocpioi^ 
nSva  (jiouaav  aSu^poov  icvtovr^  aypuv  TOfiitav, 
Xpu^^v  apva  xaXX(7coxov  Tcopeuaai* 
5  nerpfvoic  S^  iizicxa^  xapu£  laxei  ßa^poic' 

ayopav  ayopav,  MuxTjvalot,  tfreCx^'^  (ttxxapfov 
6^|jievoi  Tupawov  g^otoixaTa  SefpiaTa. 
Xopol  S^  'ATpei5av  i^igoufo^  oucouc. 

Tcup  ^7Cißo[iiov  'Ap7ft((jv*  JloT&(  Si  9^67707  x&XaSsi 
HaXXiOTov^  Mouaav  ä^epccTccjv*  pioXirai  S^  tju^ovt^  igazal 
Xpua^oc  apv6c.  efca  &6X01  Ou^otou' 
5         Eptiffaic  Y&p  euvaic  Tcetoa^  oXoxov  9{Xav 
'Arp^,  T^oc  ^)oco|ji(Cm  ^poc  tfcSfiaTa-  ve6|JLSvo^  V 
dQ  iyopouc  dcuTsi  «av  xepoeoaav  Ixeiv 
Xpuaei6|iaXXov  Kaxa  Scj|jLa  ico(|xvav. 


Sir.  a .  Für  die  Kuppelung  der  Verse  sind  mehrere  Anzeichen 
ausser  der  Eurhylhmie  vorhanden.  So  ist  besonders  die  fallende 
Tetrapodie  mit  einer  folgenden  Tripodie  als  Einzelvers,  wie  hier  Y.  7, 
echt  EuripidcTsch  (vgl.  §  6,  6),  und  die  Aposlrophirung  Gstr.  6  ist 
viel  weniger  aufßllig,  als  wenn  mit  ?rpbc  im  selben  Verse  der  Schluss 
gemacht  wäre. 


El.  V.  (699—746). 


CLIX 


Str.  a. 


I. 


Cd  : 


_  > 


II.    (o  : 
Cd  i 


3- 


v-/ 


_^  I 


__>  Il„,  ii_  >  I  _>  I 


L_     I  — 


>  I 

>  I 

I 


coli 

II 

.,eii 
.wi 


I  i_  i_ 


>  I 
^l 


I  — 


All 
All 


I  -a] 


w  I  __  V-»  I  _  A  n 

)      11  — \.>    vy   I   v>  V-»  vy   I A  II 

,    11-^  v^l  _  w  I-aII 


^1  _  v^  I    i_    I  _  aH 


All 


1. 


In  diesem  Strophenpaare  pflegen  mehrere  ganz  überflussige 
Aenderungen,  meist  melri  causa,  gemacht  zu  werden,  von  denen 
Nauck  aufgenommen  hat:   Str.  1  (xarpoc  und  'A.p'pjfov,   5.  laxev. 

Gstr.  4  habe  ich  Naucks  Conjectur  eha,  SdXoi  für  das  un- 
verständliche (Sc  iizCkoyot.^  das  man  auf  sehr  verschiedene  Art  hat 
ersetzen  wollen,  in  den  Text  aufgenommen. 

Gstr.  8.  XP^^^^^I^^^^^^  s^  XP^^^^P'-^^^^)  wofür  Nauck  u.  A. 
XpuaopiaXXov  schreiben.  Aber  so  ist  Uebereinstimmung  des  Metrums 
nicht  hergestellt,  was  wenigstens  Fritzsche  nicht  entging,  der  sich  zu 
der  stärkeren  Aenderung  xo|jiot  st.  xogol  in  der  Str.  gezwungen  sah. 


CLIV  EL  III.  (432—486). 

o.  p'.         IXtoS'fiv  5'  IxXuov  Ttvoc  iv  Xtfi^oiv 
NauTcXfoiai  ßeßcoro^ 

EXsiva^  OLCTcCbo^  ^v  xvycX^  toiaSe  onjixara  SefpiaTa 

9cepi&p6[X9  (isv  ?Tuo^  e5p(2c  HEgcia.  XaipioTopioOv^^  uicep 

'AXbc  TCOTavocot  TceS^oioi  fuav 
Fopyovo^  löxetv,  Ato^  ay^eX^  oiv  'Ep(xa 
T^  Ma{occ  aYpOT^pt  xoup<)>* 

d.  p'.         ^Ev  Si  pL^(}>  X(ZT^a|jLicft  aaxei  9a^ov 
xuxXo^  aeXbio 
iicTCotc  av  icTepo^aaaic 

"koTpov  T^  ol^^ioi  x^P^^  llXuocSec,  'Yöc&ec»  '^Extopoc 
5    o[ifJiaai  Tpoicaloi' 

^Tcl  Si  yufMCOvi'Ktf  xpavei  IT^Cfifec  ovu^iv  aoföi|JLOv 

^JLypav  9^pou^ai*  icepticXeup()>  5i  xutsi 
inipicvoo^  foiceuSfi  Spoti«^  Xeociva  x^^^^ 
neipY)valov  dlpouaa  tcoXov. 

Ik,  ^Ev  hi  Sopei  90V10  TetpaßaiJLOve^  iTüTuot  eTCoXXov, 

xeXaiva  ii*  aii.91  vo^^  lexo  xovi^. 

Totäv5^  avacxTdt  SopiTcovuv 
Ifxavev  avSpcSv,  T\)v5ap£, 
5  aa  X^x^a,  xocxo^pcjv  xopa. 
ToiYÖtp  a^  Tcor'  oupavföat 

er'  Iti  96V10V  uico  ft^pav 


El.  UI.  (432—486). 


CLV 


Str.  ß'. 

I.     -^  ^1^^  ^  1-^  ^  1-^  ^|_  All  I.       5  =  TCp. 

_-wl-^^ll—      I—  All  4v 

_>i-^wIu.I--a]1  ^y 

".           _   >    l-w  vy  I    —  ^   ll--,H-%y  v>l-^  wl_-  Jl— A  II 
^:v^v-^v^l     1 I   All 

vy  «^  «w>  I  -^^   y^  I  NÜ^ZT   ^^  I  l-_  f  II  — %>    s-/  I  —\^   \^  \  —    \^   \ A  J) 

iii.  v^:_wi  L-.  i-^v^i  L-  i-v^v^i—aii       n.     1* 

_->l-v>vyl—  wl«-w]l  I  3 

Dl    ^  VJ. 

4  =  £tc. 

Epod. 

I.  -^  wl^wl-^  wl-^  wl  -x^  wl-  wll  I.       6 

v^:l—I    i—    I-_wI-_>Iw^v^I_-a]1  6 

n.    >  :  «.  w  I  _  w  I  w wv^  I  _  A  II  11.      (4 

vy  v>w  I    _-  >  I   _  v^  I  _  A  II  <4 

ws>w|.^v^^l    _x^    l__A   II  /{i 

>:->^^I~wI_aII  (3 

__  >   I  ^  w  I  _  >  I  _  A  II  V   (4 

^wIv^v.v.lv.WV.I_A   11  ^M 

._  v>    I   — ^^  v^  I    v^   I  __   v>_lj  14 


) 


Str.  ßy  5.  ^puyia  ist  überliefert;  Naucks  9pixTa  zerstört 
das  Hetrum. 

Str.  ßy  6.  Xai|jiOTO|i.oSvy  st.  Xai|JLOT6|iov  Fritzsche.  Seidler 
und  Nauck  schreiben  Xai|ioT6(i.av. 

Gstr.  ß,  9.  Deberliefert  ist  ^opöao,  wofür  Bothe  uud  Nauck 
ogwsoL  schreiben;  ich  habe  Ganters  apouaa  aufgenommen,  dem  auch 
Fritzsche  beistimmt. 

Ep.  9.    o4>o(x^  nach  der  Uebcriieferung. 


CLVI  El.  IV.  (585—595). 


IV. 

585—595. 

TCcXei  Tcupoov,  0^  KOLXaxSi  fuya 

Tcarpc^v  dcTcb  Suixoctov 
5  TocXo^  aXa{vG>v  Ißa. 

^eo(  au  ^sh^  ifxeT^av  Tic  .ayst 

vucav,  o  9(Xa. 

£vex8  x^P^'  avex*  Xo^ov, 

fei  XiTo^  i^  ^eouCy 
10         Tüxqt  ^ot  tux<f  xatffyviixov  ^(xßateuaat  tüoXiv. 


Mein  Text  stimmt  genau  mit  dem  Dindorfschen.  —  V.  5  ^a. 
st.  Sßaao,  wofür  Nauck:  Ißa.  ere  —  V.  7  interpungirt  Nauck  vtxav. 
u  9fXa,  avexs-  •  •  V.  4  ist  icarpc^cjv,  wofiir  N.  TcaTpcov  schreibt, 
überliefert. 


El.  IV.  (585—595). 


CLVII 


IV. 


— v^  vy| v^l_-,wl All 

r-vyj    — ,   N^    fl w    I— All 

i_  I  -^  w  I  __  w  I  _  a]1 


n.  w:  —  wl     U_     l_»v^l_ 


>  : vy  I  _  A  II 

v^    l     —   «^  I       L_        I     _    v>  I  _. 


All 

All 

All 

All 


ffl.  do 
do 
do- 


) 


ni. 
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CLXIV  El.  VII.  (1147—1171). 


Doclimischer  Ghorgesang,  am  Schluss  von  Klyläinneslra  unterbrochen. 

1147—1171. 

o.  X.    'A|JLOißai  xaxöv*  iis^axpoTüoi  Tcv&uaiv  cvupai  56(xciv.  Tcf£ 

|xlv  ^v  Xourpoc^ 
eTceaev  j|xoc  ^(xo;  dlpx^^^^> 
loixx'V]tfe  a  (sxiya  Xaivo{  re  ^pi^xot  Sofiuv, 

Sex^reoi 
5  OTCopaiaiv  ^^ovt^  ^|iav; 


(H.  naXfppouc  5i  Tdv&'  ufcayetai  56ea  Sia5p6|jLO\)  X^x^^C?  fielecv 


ä  Tuoaiv 


Xpoviov  bcoixevov  elc  ouco\>c 

KuxXuTceux  V  oupatrta  xeix^'  o^d^xtc}»  ß^et 

xax&ioi  auToxetp,  TU^Jlexuv  ^v  x^P^^^  Xa/Iouaa.  rXccfiov  Tcctfi; 

0   t{   TUOte   TttV 

5  xaXoivav  eoxev  xoxov. 

£t:,  'Ops(a  Tt^  o^  Xeoiv'  op^aSov 

5puoxa  ve|xo|i^v(x,  tade  xatiqvuaev. 
K.    €J  xexva,  Tcpoc  ^eoiv  pfvi  XTavi]Te  (JiiQT^a. 
X.    xXb£i(  uTucSpofov  ßoav; 

5  K.      16  |X0(  (JLOU 

v^|jLet  TOI  Sfxav  S'ed^,  otav  tuxtj' 
öx^tXia  [1.6V  sTca^e^,  avotfta  6'  stpyaao, 
TotXatv',  euv^Tav. 


El.  VII.  (1U7— 1171). 


CLXV 


Str. 


K^    I    )    V^    11      \^\^    V^     I   ■  V>  •  11  ,W 

^> v>v>   \  \^ \^\jf  l  ^  o  t A  II 

\^       I  ^«   N-»  II \^        I  •    V-/   H 

V-»  V-»  —  vy  I  «_j  \^  11  v^  w  vy  v>  v>   I ,  \^  11  __ 

-_  w     I      L_-      I  _  v^  I  —  aH 


_wl 


vy  II    v-/  v-^   O 


^  I_aII 


w  I  _-  A  H 

vy  I  — I  w  li  <^  v^  v>  w  v^  I A  H 


Epod. 


Ch.     v>: KJ       I  ,V>II vyl— All 

\^  l  \^  K^    \_y  v^  >_/  I  y  w  II  vy  vy   vy  I  _  A  II 

K.  trim. 

Ch.   w: v-»l wl wl aII 

l!k,a        V/     _    _    

Ch.  trim. 


vy   . 

^  : 


__  _-    \y       1     ~— )    vy  U  vy  v>   __    v^  i  _  A  li 
.w    w^^v^l^vy    wllww    __    v>I_aII 

..      1      -a] 


do  =  ^TC. 


CLXVI  El.  VII.  (1177—1232). 


a.  a . 


vm. 

Wechselgesang  zwischen  Orestes  und  Eleklra.     1177—1232. 
ßpoToVy  iSgt8  toS^  epya  96vta  f»uaapa,  Sf^ova  aco|jLaTa 


H.    Saxpur'  ayav,  o  auffov',  olxCa  8'  i^cS. 

5id  icupo^  IpioXov  a  TcxXaiva  Tcarpl  Tq.h\  &  (t^  Ixucts  xoupav. 

ö.    'I<i  tuxoc»  Ta^  aac  tuxoc?  |*.aTsp  Texouff', 
oXaora  (x^ea  xal  Tc^a  ica4^ouaa  auv  T^}evuv  uTcaC. 
10  Tcarpoc  S^  fnaoc  9Övov  &txa£a>^. 


a.  a'. 


'lo  <Poiß',  qlvupLVTQaac  6f)cav, 
a^avta  fttvepa  5'  ^^^Tüpo^oc  c^ea,  9Qvia  S^  Stcmoc 
X^X^'  a^o  yac  'EXXavÄoc.  Ttva  5'  fx^av  |i6Xu  tcoXiv; 

T(c  ^'voCy  Tt(  euaeßTJ^  ^|xbv  }capa 
5  Tcpoao^sTai  fjLax^pa  XTavovroc; 
H.    16  16  |iou  icot  8'  i'^6;  t{v'  el^  X^po^» 

0.    IIocXiv  TcaXiv  9p6v7)[ia  aov  (xeteara^ 
9poveic  yop  oaia  vuv^  tot^  ou  fpotrouaa,  Seiva  5^  elpyaacj, 
10  9{Xa,  xaafyvijTov  ou  S^Äovra. 

Str.  a ,  1.  Faia  st.  Fa  und  ZeS  hinter  xal  gestrichen  nach 
mehreren  Kritikern,  denen  sich  auch  Nauck  in  einer  Anmerkung 
anschliessL 

Str.  a,  3.  üeberliefert  ist  |von  V.  2  an:  aufiat^  £v  x^^^- 
xe(|JLeva,  nXayf  X^P^  ^^^  ^(^^^i  &KOvi  £|i.fiv  Tryiiiarov.  Da  dieser 
Wechselgesang  ganz  sicher  antistrophischc  Responsion  hat,  wie  höch- 
stens der  in   metrischen  Sachen   ganz   unzurcchnungsHlhige   Bothc 


El.  Vlll.  (1177—1232). 


CLXVn 


Str,  a. 


l  0. 


U. 


wl    ^    I  wl    ,^    llvywv^I  \A»/   Ky  \ w  I  a]| 


E.   vy 


__   v-»! vyl v-»! wl—  wl aII 

_wl    L_    l_wl__wl    i_-   I_^aI1 

-_v>l_>l_vyl__v>l-_^>l_All 

v«'  «^  v>  I  sixr  v^  I v>  1  _  vy  I  — -  v^  I  L_^)  11 «^  I 


Ii_I>-a]| 


ffl.  0. 


vy   I   «^  v>  v>   I  vy   i  }    vy  U  __    v>   I vy  I  v>   I  __  A  ll 


I. 


n. 


m. 


5 


bezweifeln  konnte,  so  war  die  Textverderbniss  sogleich  evident  durch 
die  gänzliche  Verscliiedenheit  dieses  Metrums  von  dem  der  Gstr. 
Aber  auch  an  und  für  sich  würde  die  erste  der  constiluirenden 
Reihen,  eine  ganz  ungewöhnlich  gebaute  und  ihrer  Form  nach  gar 
nicht  zu  belegende  Pentapodie,  nicht  gepasst  haben.  Denn  wir  hätten 
(indem  c6\l(xx*  h  zum  vorhergehenden  Verse  gehörte): 


Cd  : v^  I >  I w  I 


V-»  V-/  V-» 


I  — ,  w  II  —  w  1 1—  I 


I_aII 


Dann  ist  die  Verbindung  TcXa^qc  x^P^^  ^^^  ^1^^^  ^^^^  unerträgliche 
Tautologie,  die  nicht  anders  entstanden  sein  kann,  als  dass  jemand 
TcXaya  x^^^  ^V-^^  ^^  Erklärung  zu  x^P^C  ^t^^  i\^^  hinschrieb. 
Da  nun  obendrein  zwei  Verse  fehlen  —  ein  sonst  sehr  seltner  Fall, 
weil  fast  immer,  wo  man  grosse  Lücken  annahm,  dies  geschah,  um 
antislrophische  Besponsion  herzustellen,  wo  keine  war,  wie  wir  z.  B. 
£1.  I  fanden  —  so  ist  offenbar,  dass  eine  ältere  Handschrift,  von 
welcher  der  Florentinus  abgeleitet  ist,  hier  eine  ganz  unleserliche 
Partie  enthielt,  welche  der  Abschreiber,  so  gut  es  ging,  sich  zu- 
rechtlegte. Die  von  mir  versuchte  Herstellung  ist  sehr  zweifelhaft, 
muss  aber  stehen,  bis  eine  bessere  Emendation  gefunden  ist. 


CLXVni  El.  VIII.  (1177—1232). 

a.  p'.         KarstSs^,  otov  a  TotXaiv'  ^(jiöv  tc^tcXcjv 

lo  (gS  (Jioi,  irpo^  ice59 
TiS'staa  Yovaxa  (JieXea;  xaxofJiav  8'  ^yw. 
5  H.    ad^'*  olhoLy  hC  oSuvocc  sßa^,  li^iov 
xXuov  ydov  (JiaTpdi;,  a  d'  ffrücxev. 

dt.  p'.         ö.    Boav  8*  IXaoxs  Tav5€,  7cpo<;  yÄuv  efiiv 
TtS'etaa  x^^P*'  t^xoc  i|Jiöv,  XiTocfvo- 
icoipijiSov  T^  y'  ^  ^jjiav 
Ixp7]{iva^\  äore  x^^  ^(^^  Xuceiv  ß^o^. 
5  B.    TocXaiva.  icu(  stXo^  9dvov  hC  6(X{jLaT(i>v 
ISetv  a^ev  (JiaTpb^  ^XTCveouao^; 

(7.  y'*  0.    'Ey&>  (jl^v  ^TCißaXov  9apK)  xopai^  ^(laloi  q>acyim  xa- 

TVjp^ociiav 

de.  y'.  0.   AaßoO,  xaXuTTce  {kikea,  (xar^oc  icgtcXoioi  teat  xa^ap|JLoaov 

90veac  fxtXTec  apa  aoi. 

H.    ''Iboiy  9{Xav  xe  xou  9(Xav  9apea  a^  y^  ati9ißaXXo(jLevy 
T^pfxa  xaxäv  fJieYaXov  Sd(JLOiatv. 


Str.  ß',  2 — 3.  Nauck  schrcibl  für  das  überlieferte  lii  16: 
&  16;  ich  habe  mit  Weslphal  &  lo  16  geschrieben,  so  dass  nun 
Gslr.  3  ganz  unveränderl  bleiben  konnte,  während  Nauck  iu  -xa- 
p'f)Sov  T^  ^  ^(lav  ändert.  Es  ist  bekannt  und  od  auch  von  mir 
erwälint,  wie  leiciilferlig  die  Abschreiber  gerade  mit  den  Inier- 
jectionen  umgegangen  sind. 


El.  VIIl.  (1177—1232). 


CLXIX 


Str.  ß*. 


Or. 


El.  ^ 


Vi/ 
V-» 

vy 


> 


vy 


_  vy 

vy  v-/  vy 

vy 


^-» 

1 

_    v^ 

1- 

All 

vy 

1 

l— 

l_ 

All 

A 

II 

v-/ 

1. 

_    vy 

1  — 

All 

\-* 

1. 

—  vy 

l_ 

Alt 

v/ 

1 

l— 

l_ 

aH 

Str.  y. 


I.    Or.     ^:  vy  i  -CÄT  v/  1  ^i^ii  vy  I «vy  II vy  I  vy,ll vy  I 


l_-  vy|_-  vy  I«-A]| 


11.      til«     vy  :  vy  I  vyw    vy  I  vy  I  ,vy  II 

— vy   vy  I   — vy  vy  ' vy  I vy  JJ 


l-vyl_All 


I  _   vy  I  _    vy  I  _  A  II 


I. 


4  =  ^K. 


"   1) 


4^ 

4 


^Tü. 


CLXX  Herskl.  I.  (73—110). 

Die  Herakliden. 
L 

Wechselgesang  iwisclien  dem  Chor,  lolaos  und  Koprcus.  73 — 110. 

0&'   U   S^MH   JJLG   OOÜC   aTlfUtCu*  3«oÜ( 

Xxsi  ßuxCoc  Zi]voc  jx  icpoßufifuv. 

L.     Sil  &'  ^  x^voc  "pic  u  f'pov,  TSTpäictoXiv 
Eüvotxov  i}X^sc  Xaov;  -ij  ic^pov 

xaWx«^'  6cXticövTG<  £üßot&*  öxräv; 
,     oü  wt|0«irriv,  o  5**°^  TpCßu  ßfov, 
iX"  tx  Hu)ci)vüv  ai]v  äftfiu^oi  j^voi. 

X.    "Ovojia  -ri  «,  ■jifot, 

oXdov-  oä  yizp  aüp.'  cbc^pvxTcra  nÜe. 

X.    Ol&'  staoxoüaof  xai  :c()(v-  öjiXä  toü 

,    'UpcucJUouc  otS'  cloi  JCGcE&EC,  u  ^^wt. 


Ccber  die  OrgaiiisaüOD  des  Gesanges  \n].  §  12,  6.  Nacli  dein 
organge  Scidk'rs ,  der  Komma  o,  ß,  7  als  Slroplie,  K.  c,  q,  C  sls 
egenslropho,  K.  {t  als  HiUelstroplie  ansH>lit  (obgleich  der  strophische 
m  rehll!},    niminl  aucli  Nauck  nach  V.  5  die  Lücke  von  einem 


Herakl.  I.  (73—110).  CLXXl 


Komma  a. 


Ch.  Irim. 
trim. 

1«     vy  I     v^  vy   _  Vi/    I  __  A  II 

v^  S  vy  v^  \y  \y  v^  I  — ^  vy  11  v>  v>   \^  I  —i-  A  Jj 

Ch.  trim. 

I.  trim. 

irim. 


Komma  ß'. 


vy  :     vy  vy   _  vy    I  —  v>|  I _    ^  1  ,._  A  J] 

1.  trim. 
trim. 

Komma  7. 


dOv 

do  ) 


Ch.  trim.  5 

vy: wI_>I_v>I__v^I_aH 


TCp. 


vy  :     wvy   w    I   A    II  .   A  10 


do 
do 


D 


t»h.     wivyvy    vy^y    syl aII 

do\ 

vy   :                        w       1          vy  11          —   w  1          A  H 

do) 

15 

I.  trim. 

do/ 

trim. 

• 

Komma  l\ 

Ch.     >  :          .y  1          >    1          vy  1          vy  1          A  « 

ö  «  irp. 

• 

vy  :     __    _    vy      1  _  A  n 

do\ 

vy  l     —^    ,_    vy      1  _,  v.»  U  vy  vy  ...  vy  1  _  A  J) 

do) 

20 

I.  trim. 

do/ 

trim. 

■ 

Verse  falschlich  an.  Aber  wir  erkennen  sogleicli,  dass  K.  ß,  5  und 
Q,  ebenso  K.  a,  y,  e  und  Z  sich  vollkommen  parallel  sind  und 
dass  die  Trimeter  bei  den  parallelen  Absätzen  durchaus  nicht  gleich 
an  Zahl  sind.  Denn  dass  Y.  21 — 22  noch  zu  K.  h'  gehören,  zeigt 
ihr  Inhalt,  da  sie  eine  Antwort  auf  die  vorhergegangenen  Dochmien 
sind.  Und  um  der  Seidlerschen  Annahme  auch  den  letzten  Rest 
von  Watirschcinlichkeit  zu  nehmen,  so  fallen  in  seinem  Slrophenpaar 


CLXXn  Hor»kl.  I.  (73—110). 

«■  i*-  X-      Tl  XP^  ^  \Öyuf* 

nÖ\sOQ,   SvEKi  (JIOL,   IJI^AÖ|JLSVOl   TUXÜVi 

25  I.     \L-iix'  fxSo^vai  (i-^TS  npöc  ßiav  ^eüv 
TÜv  oüv  iiJcoaTcao^^sf  elc  "äpY^^  {uXciv. 
£.     dcU'  o&n  Tot(  ool;  &somiTauc  "^^  dtpx^Gi, 
o'E  00«  xpaToövTSC  iy/Hy  svpfffxouof  os. 

t.  e'.  X.     Ebccc  ^Tgü«  Cxr^potc  oUeiä^au,  ^ivc, 
30  Kot  |ii]  ßia^  x^^  5at|iövuv 

icÖTVta  i*^  A6{a  xäS'  oü  Toiasztxi. 

xoü&sv  fkadtf  T^&c  xP^°f-°^  X^- 

(u^ivcu  RÖXsi  ^^vuv  icpofftpoicäv. 
GußouX^oc  Tvxcvra  t^  öfisCvovoc. 

die  PersoneavertbeiluDgea  so  unregelniässig  ans.  wie  »e  nichl  ver- 
stauet sind.  Denn  entweder  müssen  dieselben  Personen  dieselben 
Partien  singen,  oder  das  Verbältoiss  muss  genau  das  uingekebrle 
sein,  oder  audi  die  Verlauschung  mit  anderen  Personen  eine  con- 
sequeute.  Alles  dieses  fände  hier  aber  uiclil  statt,  sondern  wir 
bitten  folgende  «iiTe  Responsion : 


iu  der  Sit.:  i 

udorGsIr; 

Oior    — 

lolaus 

lolau»  - 

Uior 

Oior     — 

lolaus 

lolsus  - 

Koimu» 

Qior    — 

a»r 

Maus  - 

Koiireu;; 

Uwr     - 

Clior 

Maus  — 

Kopreuf. 

Herakl.  I.  (73—110). 


CLXXIII 


Komma  e'. 

Ch. 

\^  l     \^\y           v^    1         A  n 

KJ   l    v-/  vy    vy  v-/    V>»   1  1  v^  11  v^  v-/    »^  1 

I. 

Irim. 

Irim. 

K. 

trim. 

Irim. 

J 


Komma  q. 


Gh.  Irim. 


> 


V^  V-' 


^  I 
w  I 


^  I 

A   II 


s^    vy 


K.  trim. 
trim. 


ü 


Komma  ^. 


Ch. 


v^  :     \y     I 

K.  Irim. 
trim. 


— » 


A  II 
v.ll_ 


I- aU 


do  ) 
do/ 


5  =  Tcp. 
do> 


do 


9 


do> 

do 
do^ 


25 


30 


35 


V.  9 — 10  habe  ich  ic^pav  ^vaXfc^  st.  nepa^sv  dXfo  geschrieben. 
Das  wäre  nur  die  Yerlauschung  eines  Buchstabens;  das  Metrum  aber 
fordert  strenge  diese  Lesung,  da  ein  Vers  aus  einer  Pentapodie  mit 
einem  Dochmius  ein  Unding  ist  und  die  entsprechenden  Absätze 
ebenfalls  die  ganz  gleiche  Pentapodie  als  Einzelvers  zeigen. 


CLXXIV  Herakl.  II.  (353—380). 


IL 

353—380 
o.  El  ou  |i^^  oAyi&iQy  Stepoi  tfou  xX^ov  ou  [jt^ovrat, 

MeTfaXuiYopfoioi  V  i\kaQ 
q^^vo^  ou  9oßiQaei^. 
5  Mi^Tco  xaic  iteydcXaiaiv  outcj 

xal  )caXXixopocc  'A^avaic 
eiY).  au  V  £9pc)v  o  V  'Sk^yot 
2^6v^ou  Tupawoc* 

dl         **0c  TCoXtv  ik^iüf^  Ix^av  ouSsv  iXaaaov'  'Xp^ouc, 
^sfiv  bcr^poic  oXaTo^ 

Kai  ifioc  X^ovoc  4vTO|t&ouc 

5         "EXxsic,  ou  ßocotXeuoiv  ei^oc, 
oux  aXXo  Sucouov  elicuv. 
1C0U  rauTa  xoXo^  av  eit) 
TCopa  Y^  eu  9povouoiv; 

^ic.  £l(>iqva  (jiv  ej&oiY^  ap^ei* 

ool  &\  o  xoQcofpcw  £va$, 

Xfjfo*  el  TCoXiv  {j^stC) 

oux  oS*^^  S  Soxeic  xupiQaeic. 
5  Ou  aoi  fjLovo  ^oc  ou&^ 

It^  xarocxotXxoc  ^onv. 

aXX^  ou,  icoX^civ  ^aora, 

(iiQ  pioi  Sopl  Guyropoi^&ic 

Tov  SU  jojphf^  sxouaocv 
15  icdXiVy  oXX'  avaox^u. 


Herakl.  II.  (353  -  380). 


CLXXV 


Str. 


1. 


^1 
_  >  I 


^1 


CA  : 


III. 


v>    I 


v>  I  L-,  II 

-    I-aH 


I  _  w  I  L_  I  _  A  II 


\^ 


i_ 


All 


>  : 

CA  : 


^1 

wl 
v>l 


-^   wl—    w  1  — 
__  w   I     L-      l_ 

—    v>     I       U-        l_ 

!_      I-aH 


V.II 

A  11 
A  11 


n.  3 

3 


) 


III. 


4 
4 
4 
3 


=  ^ic. 


Epod. 


I. 


II. 


—  > 

l-w  wl__  wl 

>  :-^  w 

_  w  i-A  n 

Cd  :  -vy   \y 

1      L_      1  -  A   11 

_    > 

-^   wl_    V^l 

>  :  ^  ^  1 

__  wl_  All 

u  :  — w  v> 

l_-  wl    L-     1- 

>  :-^  v^ 

l_  v^l    L_    l_ 

^   !  — %->  v./» 

I-.  wl    l_     l_ 

>  :  -%^  vy 

l__  wl    L-    l_ 

Cd  :     -  v> 

l-    I-aJ 

__     W    I    -_     v^   II 


_    v^l-    wH 


All 
All 
All 
All 


I. 


II. 


10 


CLXXVI  Herakl.  in.  (608—629). 


IIL 

608—629. 

a.  OuTtva  (fr$i^i  ^ecSv  axep  oXßtov,  ou  ßapu7coT|xov 

av5pa  Yeveoiai, 

ouSe  Tov  auTov  ael  ßeßavai  5o(iov  «uxux^?'  ^a?«  S'  aXXav  aXXa 

piotpa  5ui>cei* 
5  TOV  |jiev  a9^  u^^yjXäv  ßpaxvv  uxiae,  «ov  S^  aTfxav  eu5a{(i.ova  reix^- 

(x6pa|ia  &'  ouTi  fUYetv  ^^(11^9  ou  aofia  xt^  dcTcocexat* 

aXXa  (JiGcxav  6  7cp6^|JLO^  aei  luovov  e^ei. 

a.         'AXXa  ob  (1.'^  TupoTcCxvov  xa  ^säv  9^pe  (jliqS^  uTcepaXYec 

9povx{Sa  Xu7C<f  * 

euSdxi|jLOv  yap  Ix^i  ^avaxou  (x^oc  &  pieX^a  TCpb^  ä5GX9äv  xat  ya^y 

oiS'  oxXei]^  viv 
5  So^a  TCpbc  dcv^puTcov  uTCoS^^exat*  a  V  apexa  ßafvei  8ta  [jl6x^<>)v. 

a^ta  |iiv  iraxpb^,  fi^ta  8'  cuyevia^  xaSe  y^yvexotf 

et  &e  o^ßsic  ^avaxou^  ay^^^»  (xex^o  aoi. 

V.  1  ein  echler  Hexameter.  —  V.  6  beide  Tripodien  völlig 
auf  gleiche  Art  voll  und  unaufgelöst  schliessend.  —  V.  3  ganz  gleich 
anfangende  Telrapodien,  ohne  ruhige  Fonn  im  zweiten  Takt,  aber 
die  zweite,  als  am  Versende,  nihig  ablaufend.  Y.  5  beide  Tetra- 
podien mit  charakteristischem  Halt  im  zweiten  Takte;  die  letzte  auch 
so  schliessend,  als  am  Versende.  —  Somit  finden  wir  die  Reihen 
desselben  Verses  in  möglichst  genauer  Debereinstimmung,  und  beide 
gemeinschafUich  im  Gegensatze  zu  denen  des  respondirendcn  Verses 
stehend.   Es  ist  also  diese  Strophe  ein  vorzuglicher  Beleg  derjenigen 

Bauart,  deren  Grundform  mit  '    j    zum  Unterschied  von   v  .'A  zu 

.  • 

bezeichnen  ist,  worüber  Comp.  §  31  handelt. 


Herakl.  III.  (608—629). 


CLXXVn 


m. 


\^\^ 


1 II 


II 


',11 


w^|_   v.v^| I II 

H 

_  _    I %^  «^  I  _   v>  \jf  II  _   «^  v^  I    ._    _    I  ..   vy  vy  I  ^  _  II  5 


I 


11 


I 


I 


H 


i-^H 


Sehmidt,  Monodien. 


M 


CLXXVin  Herakl.  IV.  (748—783). 


IV. 

748—783. 

9.  a'.         Fa  xal  itawiix^  aeXocva 
xoct  XotiXpoTttTai  d^eou 
9(xea^poT0i  auYa{y 
dcTYsXtev  (IOC  iv^yxotiV, 

5  ^laaqir^caxe  il*  oupav^  xai  Tcopa  ^p^v  apx^av 
YXauxac  '^'  ^v  'A^avoi^. 

|jL^cj  TGic  TcatpcckiSoc  ya^j  (jlAXo  xal  vicep  S6|JLCiyvy 

xfvSuvov  TcoXi^  Teiieiv  ai8ap<^. 

d.  a .         Aeivov  |tiv  icoXiv  &^  Muxiqvoc 
eu5a(|Jiova  xal  Sop&c 
icoXuocfveTOv  aXxqc 

6  Kox^  5\  &  TcoXic,  el  (^uc  bcr^poc  7capa5uoo|jLev 
xeXeuo|xaaiv  'SLpyou^. 

Zeu^  |i.oi  aimuvjfo^f  ov  9oßou|iai,  Zeuc  [jloi  x^cp^v  ^v56a)^ 

Sxei*  ouTcore  ^^arcüv 

^aaov^  TcoT^  £v,  sl  ^i  9avourcai. 

a.  p'.         *AXX'  cS  TCOTViÄ,  ffbv  yap  ouSo^ 

yoCy  ^ov,  xal  tcoXiCi  oc  (Xu  (ta€7]p  S^oiva  Te  xal  9vXoi^, 
icopeuaov  aXX(jc  tov  ou  Sixafoc 
Tq,V  teayovra  Sopuaoovta 
5  orpatov  'Apyö^ev*   oi  yop  ipia  y*  opexf  5£xai6c  eifji"  ^xTceoelv 

(leXdi^pcjv. 

a'.  p'.         9foict(  aot  icoXu^uoToc  ael 

Tifia  xpocCvftTai,  ouSi  Xiq^i  [jii)vciv  9ä'ivac  a|i^a, 
vscSv  T^  aoiSal  x^P^  '^^  (JioXTcaC. 
'AvepicevTi  84  yac  8x^9 
5    XoXuYI^axa  Tcavvvxfoic  &^o  ;cap^^vov  loxxei  icoSöv  xporounv. 


Herakl.  IV.  (748—783).  CLXXIX 


Str.  a. 

u  :-^  ^  I     I—    I  —  A  II 

-w  w  I  -N>  vy  I     L-     I  —  a]| 

3:-^  w  li—l  —  aO 

—   >l-^wl-_vylL_ll—  >l-vyv>l—   vyl-AÜ 
Cd  :  -w  w  1      l— .     i A  II 

—  31-v^w!— wl— v>lL-l— a]| 


Str.  ß'. 

I.  _>|-N>V^I_wl_wll 

«->l-^v-»l-_v^l    L-   II_>I^wI_wI-.aII 
w:—  wl     l—     1—  ^l—wl    L-    1— a]| 

n.         -^  v^l-^  v^l  __  >  l__  A  II 

«a:-v^wl-vywl-w  iu»l—  wll \y\\ I«_wI_«\>Il_I a])        5 


I. 


4/  6: 


6  =  ^7C. 


6«  £ic 


Gstr.  11  nach  Hermann.  Der  Palatinus  hat  die  unverstSndliche 

Lesart  ffiCGo^  eXx*  ipiou  9avouvTai. 

Sir.  ß,  4  Sopuaaovra  nach  den  Codices. 

Gslr.  ß,  4  84  74^  st.  ii  y'  fa*  (wofür  Nauck:  8'  fa')  nach 
Hermann,  ErAirdt  etc. 


M2 


CLXXX  Herakl.  V.  (892—927). 

V, 

892—927. 

€17)  h*  eSxapic  'A9po5iTa. 

5  euTDx^ocv  i5ia^ai 
t£)v  Tcapo^  ou  5o>couvTuv. 

IloXXa  7ap  xäcxet 
Moipa  TeXeaai5oteip' 
oclcSv  xe  xP^^o^  ^^^ 

a.  a .        ''Exet^  S8ov  Tiv*,  &  TcoXi^,  8fxatov 
ou  XP^  ^ots  ToS^  dtfeX^ai, 
Ti|iav  ^eouc*  o  &i  pii]  oe  9aaxuv 
'TY^  piavtciyv  iXauvei, 
5  Seixvupi^vov  iX^ov 

Oeo^  TCopoYY^XXei, 
TÖv  a56cov  Tcapotpciv 
9poyy][i.aToc  ae{. 

a.  ß'.        ''EoTiv  isi  oupav^  ßeßoxuc 

Tsö^  y6vo^9  o  fspexia'  9eu}H»  Xo^ov  6^  xbv'ii tSa 
SofJiov  xaxißa  icupoc 
Seivql  9X071  acSpia  Saio^eC^* 
ö^Hß^jt  t'  ^paTov  xpö^s^  ^X^  XP^^^*^  ^0^*^*  auXav. 

ct.  ß'.         2u|Ji9^eTai  xa  TcoXXa  icoXXoi^  * 

xal  Y^P  T^OLXfl  xmV  'A^avav  X^uo^  ^7c{>covpov  e?yai, 
xal  Toua5e  ^ea^  icoXic 
Kod  Xaoc  fooas  xefvoi^y 
5  S^xsv  5^  ußpiv  &v5p6c9  9  dD(io^  ^v  ?cpb  Sf)cac  ßCoioc- 
Mi]1üot'  ^|Jiol  9povir)|JLa 


Herakl.  Y.  (892-- 927). 


CLXXXI 


Str. 


I. 


•                                  1 

—    v-/ 

l_-vyl 

•                                       1 

L— 

I_A  II 
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1—  wli 
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I_  A  II 

— vy  v/  1    V-* 

l— 

I_A  II 

— vy  vy  1   vy 

1    L- 

1      a1 
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3 


vy    1 

L- 

1    L^    l_ 

.All 

wl. 

—   vy 

1    L-    l__ 

All 

vy| 

L— 

1-  AU 

I__aII 


II.     4 


3  =  ^TC. 


Str.  ß'. 


I. 


> 

v> 


vy 
> 
> 


vyj 

vyl 
vyl 


_  vy  I  _.  A  II 


wl 
vyl 
vyj 
vyl 


II. 


^  l_  w  I     L_ 
w  1^  vy  I     l— 


-.,^II 


—  A   II 


A   II 

aH 


vy 


lL_l-_  All 


l_  w1l-I_  aH 


II.        4x 


Sir.  a,  2.  |yi  xe  SaiTe^  st.  ^vl  hod,  Hermann.  Nauck  schreibl 
gleich  der  Hehrzahl  der  Herausgeber  Ivi  hoüLxL 


CLXXXn  Herc.  ha.  I.  (107--139). 


Der  rasende  Herakles. 
L 

107—139. 

o.         'Y\{idp09a  (Ji^a^pa 

xal  Yepoia  8^vt\  ai&^l  ßaxTpoic 

?peia|ia  ^^|uvoc,  ioxaktp  ^X^piciv 

youv  ioi5o^  cxrre  TCoXibc  opvic, 
5  Sicsa  [Lovov  xal  56)a]|AA  vu}CTepon;bv 

^wuxcw  ovefpcjv, 

Tßopiepa  ^j  akV  o\ko^  Tcpo^Dpia. 
^Q  T^eea  icaTpo^  Äicatop^  o 

Yepaii  au  T8  ToXociva  [xarep,  a  tov  'Aföa  56|ioic 
10  Tcoaiv  (ivaarsvoCeic« 

(L         Mt)  TCoSa  icpoxa|Ji'V)Te 

ßapu  xt  >eoXov,  oote  icpb^  TceTpotov 

X^Tca^  1COV9  S(X|Ji^vxo(  £>c  Z^rp^^i) 

ßapoc  9^eiv  TpoxiQXaxoio  icuXod. 
5  Xoißou  x^^  ^  xfoXciVy  oTOu  X^oiice 

mih^  (i|Jiaup&v  ix^oc* 

Y^pciv  Y^ovra  icapoxopuSe, 

Tb  Tcapo^  ^v  "^X^Kov  icovoic 

^  ^uvoicXa  Sopaxa  vfo  v^  ^vrqv  icot\  euxXeeoraTac 
10  icaTpfSo^  oux  6ve{&T). 


Gstr.  3 — 4.  Die  sinnlose  Ueberlieferung  ist:  X^tco^  CvjpQfopov 
TcäXov  av^vTK,  ^  ßopo^  9^civ  xpoxi^XaToio  iccSXou.  —  Hiaiur 
versuchle  Hermann: 


Hero.  fiir.  I.  (107—139). 


CLxxxm 


Str. 
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vy  I  \^ 
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l_  I  _ 


_—  Vi/  I    _—   v>  I  __  v>  I 


v^l 


A   U 

All 


L-    l_ 


A  H 
A  II 

aU 


...^^1   ._vyl v^l \jn 

L_     I    - 


^^1 


^aB 

^•^•ll—.vy  1 w  I w  I All 


I  _a]] 


I.    4 


10 


ßapoc  9^o  TpoxiriXocTOio  :cc$Xou 

mit  der  Erklärung:  „ne  fatigemini  pedem  senio  gravem  remiltentes, 
ve]ut  equum  jugalem  in  loco  aclivL"  Aber  abgesehen  von  der  Dunkel- 
heit des  Ausdruckes  hat  diese  Constituirung  keine  Wahrscheinlichkeit 

wegen  des  in  melischen  Compositionen  so  äusserst  seltenen  Taktes 

\j  KJ  ^ 
v^v>  >  I  in  CuY09opov  tcoXov;  sodann  schliesst  der  Vers  auch  minder 

gut  —  Nauck  ändert  eben  so  stark  und  schreibt: 


Xijcoc  C^o96poc  oppiaToc  ßapo^  9^6iv 
Tpoxi^XocToio  TcäXoC' 

Diese  Gonsüluirung  ist  aber  geradezu  unmöglich  und  zwar  1)  weil 
der  zweite  Vers  als  Tetrapodie  die  Eurhythmie  der  ganzen  Strophe 
zerstören  wurde;  2)  weil  so  &azt  izokub^  in  der  Str.,  V.  4  zu 
streichen  wäre,  wozu  nicht  der  leiseste  Grund  vorliegt.  So  habe 
ich  denn  Pflugks  Emendation  aufgenommen;  er  erklärt:  „Videte, 
ne  pedes  graviaque  senio  membra  ilineris  labore  deficiant,  sie  ut 
laasiludinem  colligatis,  haud  secus  ac  jugalis  equus  in  adversum 
clivum  enitendo  fessus/' 


CLXXXIV  Herc.  für.  I.  (107—139). 

T&  Si  5*1)  xaxoTUX^C  ou  XAoiicev  ix  t^xvov, 
&         ''EXXac  ^  ^|i[i^xov^ 


Epod.  3  wird  ebenfalls  von  Nauck  eingeklainmert,  und  wiederum 
mit  Unrecht,  wie  uns  sogleich  die  Euiiiythmie  lehrL 

Der  ganze  Gesang  hat  sehr  auflSIlige  rhythmische  Anklänge  an 
die  Parodos  in  den  Choephoren,  namentlich  erinnern  daran  die  vielen 
choreischen  Hexapodien.  ^  Hierbei  ist  die  Erscheinung  nicht  gleich- 
gültig, dass  gerade  die  Rhythmen  eines  Eingangsliedes  nachgeahmt 
sind,  Rhythmen,  denen  ein  höherer  Schwung  fehlt  und  die  desshalb 
eine  gute  Vorbereitung  bilden.  Am  Anfange  einer  Trüogie  steht  es 
freilich  ganz  anders  bei  dem  Altmeister  der  Tragödie. 


Herc.  für.  I.  (107—139). 


CLXXXV 


Epod. 


^»    u  :  w^v^  t  >   I 
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_  ^1  __  w  I 
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—  v^  l_  w  I     L—     I  — . 


All 

aH 


I. 


0 


CLXXXVI  Herc.  tu.  IL  (348—441). 


IL 

348—441. 


o.  a. 


ADavov  ^  iic^  euTux^c  fioXTca  96((^  tocxx^i, 
Tav  >caXX(9^ayY0v  xi^ctpav  £JLauvov  icXijxtp^  )Up\}ciiLf' 

|i.oX6vT0^  icai5^  sixe  Aio^  vcv  eucu 

yewoCciiv  S^  operal  tcovcjv  «oi^  ^vouaiv  £*)faX|ta. 

npjjirov  piiv  Albe  £Xaoc 
iQpij|j(.Ci>ae  X&vtoc» 
10  Tcupa^  5^  a|i9exaXu9^ 

Sav^v  xpar^  tKvmxlaa^  tfeiv^  9(£a|iaxi  ^poc- 

dt.  a .         Tav  T^  ipetvopiov  ar[glo^  JKvtaupcyi^  icori  y^^^^^^ 
&Tp<i>a8v  To^oic  9ov{oie,  jvatpov  irravoi^  ß^eotv. 

3uvoi5e  üiQvscoe  &  xaXXi5(vae 
(jLOxpoc^  t'  opoupoct  iteStov  axopTCoi 
5  xal  üi^XioSec  ^(XTCvai 

SuYX^P'^  y  'OiJLoXae  IvauAoi,  Tceuxaiatv  od'ev  x^^ 
TcXijpouyxe^  X^^  OsaooXcjv  l:c7ce(ai(  iSoepiaCov* 

Tav  Te  xP^O)CGcpavov 
Sopxav  TcoixtXovcycov 
10  ouXiQTeipav  oLyporav 

KxeCvoc,  ^pofovov  ^eav  Olvoativ  äyaXXsi- 


Ueic.  fnr.  U.  (348—441).  CLXXXVH 


Str.   tt'. 

!•    __wl-^N^I  —  v^l     L_,    II__   >  1-«^  V-»  I     L-      I—  All 
—   >l_>l-^wl— ,v>ll    l«.     I—   >I-^wI_a| 

n-     v^:—vy!     L-     l-xy  ^1—  v^  IL-I_- AÖ 
_  >  I  -^  w  I  L-.  I  —  A  II 

—  >I-^wIl-.I-a]I  ^0 

▼.     _->  l~v^l-  wlL-,ü-.  >  l~  v^lL-  I_a] 


i.   M\      u.  6\         in.    jA      IV.  4v      V.  4j 

4  =  iTC. 


i 


CLXXXYIU  Herc.  fnr.  U.  (348—441). 

xat  ^OLkloi^  föa|xaaae  icoXov^ 
AiotxiqSeoCy  (&  90v(aia  9aTvaic 
ax^X^v^  &6aCov 

dcv5()oßpuai  (uorpaiceCoc'  icepäv  &^ 

'ApYupoppuTOv  '^Eßpov 
i^^poc^e  {lox^ov, 
Mu)€ir|va£(^  tcov&v  'n>paw9, 
10  Tdv  TG  üijXbaS^  oxTav 

'Avaupou  TCcxpa  irvfyo^* 
Ku)€vov  hi  $evo5afxTav 

T6$otc  oXeaev,  'AfifavaCa;  obcijtop^  a(i.ucTov. 

^iXu^ev  £aicepiav  ^  auXav, 
Xpuaeov  icerocXov  dcTcb  |ii)Xo96p<i>v 
Xspi  xapTcov  a|xip^oVy 
ö  Apaxovra  icupaovfirrovy  oat'  aicXaxov 

a(X9eXi>€toc  SXuc^  i9poupsi  }€tav(dw' 
IIovTfac  d^'  &Xbc  (lux^xyc 

10         Oupavou  y  vTco  (x^aav 
^auvei  x^^  SSpaVy 
'ÄTXavTO^  56|iov  ^^cjv* 

'AoTpftMcoti^  xe  )caT&x^^  oucou^  euavoptf  ^eäv. 


Str.  ß'.  Die  geringe  Uebereinsünimung  der  periodiscben  Glie- 
derung mit  der  Inlerpunction  sowie  die  Aposbrophirung  in  V.  6 
würden  elwas  befremden,  wenn  diese  Verhältnisse  in  der  Gstr.  nicht 
geradezu  sich  umkehrten. 


Herc.  für.  II.  (348—441). 
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Str.  ^. 
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II-.I 


11 
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HI.    4 
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IV. 


V.    * 
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CXC  Herc.  far.  11.  (348—441). 

a.  y'.         Tbv  finceoTav  'Apiat^dvov  örpatov 
Mauhiv  äfJL9i  TcohmoxoL^ov 
Ißa'  8t'  Eu^sfvou  o&|ia  Xi|ivac, 
T(v'  oÄx  (I9'  'EXXavfac 
5  äyopov  aXCcoü^  9{Xov 
xopa^  'Apefoc  Tco^fiv 
XpvtfedotoXov  9apoc, 
(cMT^po^  oXfi^p(ouc  £yP^- 

Tä  xXeiva  5^  'EXXac    i^oße  ßopßopou  xopac 
10  Xflc9\)pa,  xal  acSCeroi  MuxiQvaic- 
Tav  Te  (Jiupcoxpavov 
7C0XU90VOV  xuva  A^pvo^ 
S&pocv  ^67D}p€)aev 
ß^af  V  dc|Ji9<ßaXXG, 
15  Töv  TpiO6i{taT0v  oloiv  l>c<a  ßor^p''  'Epu^e^o^. 

d.y'.         Ap6|Miv  t'  oXXciv  dyaXfxax'  eurux*^ 
Sf^X^*  Tov  TS  icoXu5obcpuov 
SnrXeuG^  ic'^AiSav,  icovov  TeXsumv, 
""K  I}cic8pa£vei  toXoc 
ö  ßioTov  ou5'  Ißa  icoXtv. 
OT^ai  5^  lipY)|ioi  9£Xc»v, 
Tav  5*  (booTtixov  t^cvov 
Xapcivoc  jiniiivei  ?cXaTa 

B(ou  x^eu^v  a^sov  oSocov  el^  5i  aac 
10  x^lgcbQ  fSkiKei  8cS|xaT'  ou  Tcopovroc* 
El  5'  ^Y»  'o^evov  ifim 
5öpu  t'  StcoXXov  iv  oixj^^ 
Koi5|jie{ov  Te  auyqßoi» 
T^eeoiv  Sv  Tcop^av 
15         'AXx^L*  vOv  8'  aTCoXeficojJLat  <a(;  eiSafjxovoc  TQßoc. 


Herc.  für.  IL  (348—441). 
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CXCII  Herc.  far.  IH.  (637—700). 


IIL 

637—700. 


9.  a. 


'A  ve^Toc  |ioi  9{Xov'  ax^^  ^  '^^  If^P^  ^^ 
ßaputf pov  Aitvac  oxotcAciv 

5  900^  iici}C(xXin]iav. 

MiQ  |ioi  |i.iqT'  'AoiiQXiSoc  Tupayv(8oc  oXßo^  eii), 

Toc  ^ßo^  dlvttXaß^v» 
a  xflü^bxa  (Uv  <v  oXß^ 
10  xoJJ^fora  V  <v  icevff. 

To  Si  Xuyp&v  9oyi6v  xs  Yvjpa<;  |itoS-  xatd  )cu|ioctciv  h^ 
fppoi  |Li)S^  TCOT*  fi9«Xsv  ^^voteiv  Scifiaxa  xol  iroXei^ 
<X^eiVy  dlXXa  xax*  a&^'  act  irapoi0i  fopeto^«». 


df.  a'.         El  &i  ^soic  ^v  ^veoic  kocI  ao9£a  xact^  avSpoc« 
5{ftv|&ov  Av  «^ßocv  Spepov 
9ocvsp6v  x<xpa)€Tijp^ 
apctSc  Sooiotv 
5  (liro,  xax^avovtec  x^ 

Elc  atrfdcc  icdeXiv  oXfou  5iatfovc  av  ^v  SiauXouC) 
'A  iMO^iwLa  V  aicXav  Sv 
e2x<  C^  ßioxocv, 
xai  xä5^  '^v  xo\>c  xe  xaxouc  &v 
10  fvävai  xal  xouc  iya^ouc, 

laov  ax^  <v  vc9£iaiaiv  £tfxp€iv  vauxoic  äpi^pibc  icAo. 
vuv  5^  oJSclc  <^  ^x  ^6ov  xpi]OXOic  ouSi  xoxoic  ^a^qc» 
aXX^  etXiaa6|JLCv6c  xtc  alov  tcXouxov  |a.6vov  au^su 


Hcrc.  ftir.  HI.  (637—700). 
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CXCIV  Herc.  für.  III.  (637-700). 

a.  p'.         Ou  i:a\5ao|Jiat  tou<  XapiTOC 

IX«»)  Cyriv  ptex'  ojJLOuofac, 
5  aei  V  iv  orefdcvoiaiv  eii)v. 
^Tt  TOI  yigty*  aotSbc 

xeXaSei  Mvoqjtoauvav 

iu  xav  'HpaxX&uc 

xa)J^(vixov  izlcii 
10  Ilopa  TS  Bpofjiiov  olvoSoTav 

Tcapa  Te  x^^C  fTTcarcvou 
MoXTcav  xal  A£ßuv  auXov 

ouTCo  xaTa7cauao|uv 

Mouaoc,  af  |Ji'  Ixop««««^* 

a.  ß'.         natava  (xiv  A7|Xia8e^ 

U|iLV0UO^   OL\kffl  TCVpa^  T&V 

AaxoüC  e5icai8a  y^vov 

eCXtoaouaat  xaXXCx^pov* 
5  iraiavo^  V  iiA  aou;  [jisXdt^potc 
Kuxvo^  WC  Y^P"^  aoi5o€ 

TCoXiav  ix,  yevuov 

xeXaSi^oo*  to  yop  su 

Tot^  ujuvotoiv  Äxopxet 
10  Albe  h  TCale*  TO  5'  su^evte^ 

xXfoc  iicepßaXXov  [ipeT^] 
Mox'S^öac  Tov  axu|Jiov 

^xsv  ßfoxov  ßpoToic 

ic^poa^  &e{|jiaTa  ^pöv. 


Hcrc.  für.  HI.  (637—700). 
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Str.  ß'.  Perioden  zeigl  die  „kyklische'*  Behandlung  dorJonici. 


N2 


X.  a. 


CXCVI  Herc.  far.  IV.  (735—759). 

IV. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Lykos.    735—759. 

JL.    MeroißoXa  xoxuv  (jl^o^  o  TCp6o^^  avo^ 
ludcXiv  uicoorp^ei  ßtotov  el^'ÄtSav. 

1&»  5(xa  xai  d^eov 
xoXfppouc  ic6t|jioc- 
5  "^X^sc  XP^^  V^  ®^  Sücy)v  ScSaei^  ^avcjv, 

X.  ß'.  Xap|iovat  Soxpuciv 

85oaav  ^xßoXd^* 

IIoXiv  SjjioXsv  a  icapo^  ofiiroTe  Sux  fpevoc 
10         4)Xin.aev 

aXX^  o  ytgaiiy  xal  ts  SofjiaTciv  foci 
oxoTcuiJLev,  el  Tcpaaaei  xt^  u^  'y^  ^o. 

X.  y'.  Ä.      ^16  (not  |J101. 

15         X.    ToSe  Kaxezpx^rai  iiiAoc  ^oi  xXueiv 
9(Xiov  £v  S6pL0i(*  ^vaTOc  ou  Tcpoau. 
BoqL  96vo\>  9po{|xiov 

A.    6)  Tuoaa  KaSpiou  yttf,  SioXXupiaX  SoXy. 
20  ^.    xal  yap  SicSXX\)C*  avtCicoiva  6^  ixxfvciy 
ToXfjKX,  &i5ou^  Y^  '^^  Se5pa(i^v  86n)v. 

X.  8'.  T£^  6  S'soic  avo|i.{(f 

'^9()ova  Xo^ov  oiipavfov  fioxopctiv  Kax^ßaX\ 

25  Ci>;  op^  QU 

Y^ovxe^y  oux^^  San  Suffaeß-yj^  avi]p. 
oiy^  (jiAa^pa'  icpo^  X^P^^  xpaTccjfie^a» 


Ueber  die  Organisation  des  Gesanges  siehe  §  12,  6. 


Herc.  far.  IV.  (735—759).  CXCVII 

Komma  a. 

L  xai.    vy  :  v/  vy  —  \^  I  _-y  K^  II  N^  \>  __  vy  I  ^  A  II 
\^  l  \^  \j  _  v>  I )  ^^  11  vy  v^  —  ^  I  —  A  Jl 
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w: vyl^AJI  do^ 

trim. 
tmn. 

Komma  ß". 

L  w     I  !_  I  _  ^  I  —  A  H  1.    ch  4v 

'T'  '  ) 

v^  :  w  vy  w  i A II  do' 
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tiim. 
trim 
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Komma  y- 

Li,    v-r «_ 

I  Ch.   ^  :  K^K^  __vyl— ,  v>IIww_^I__aII  /  (do>J  15 

\y  Z  \y\y  \^  I  •_)  v/  N  \y  v^  vy  I A  Jl 


n.  ch4N 


n.  w:     wli_l_vyl— All 

/TV 

^  : w  I  —  A II 

L.  trim  ^?^ 

Ch.  trim.  20 

trim. 

Komma  h\ 

1.  v^  v^  vy    I    L—     I  vy  vy  »wy  I A  II  J^     ch   4*^ 

>  : vy  I  —  A II  do- 


li.    do| 
do}\ 


IL  «^y   S   vy  vy   sx^y^   Ivyvy   ^|llvy«^  — _  vy  I   «^y  vy  A  II 

_  w   I-aII 
vy  : w  1  —  aT  2     • 

trim.  do 

trim. 
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CXCVIII  Herc.  für.  V.  (763—821). 


V. 

763—821. 


9.  a. 


er.  a. 


Xopoi  ifo^  xai  ^aX(ai  ydXo\}ai  Qr^ßoLQ  Updv  xat'  aoru. 
MexoXXayal  y^P  Soxpuov, 
liSToXXaYal  auvTuxfa^ 
Ixexov  [Sxexov]  äoi5a^. 
5  B^ßox'  avo^  i  xoivo^y  o  5i  TCoXofTepoc 

xpaTsty  Xifiiva  XiTCciv  ye  tov  'Axepovnov. 
5o)a)|xaxcjv  ä)€Tb^  "«iX^ev  tkjd^. 

'O  XP^^  S  t'  «uTuxia 
9psvüv  ßpoTou^  {^ocYeroa, 
Suvaoiv  £Sixov  j^Axov. 

Xpcvou  yop  frXa  rb  icotXiv  oSxi^  eiaopav* 
v6|iov  icop^jisvoC)  ävopifqc  x^^"^  StSou^ 
föpavasv  oXßou  xeXaivov  &g\ia. 


b 


Str.  a ,  4  [Ctsxov]  von  Fix  ergäozt  Hermaim  wollte  lieber 
aSucov  in  der  Gstr.  gestrichen  wissen;  aber  die  entstehende  Tri- 
podie  w  :  www  i  L^  I  _  aD  würde  die  schöne  Composition  der  Str. 
zerstört  haben. 

Gstr.  5.  Xauck'stdit  mit  den  Handschrinen  ouxic  ^^r  izka; 
so  muss  er  denn,  damit  kein  irrationaler  Choreus  an  dritter  SleUe 
stehe,  in  iwei  Verse  zerlegen  (wie  die  meisten  Herausgeber): 

Xpovou  Yop  oSnc  &Xa        wi— wl_wl  i«.  I—  aI 
xb  icofXiv  slaofov  wwwl— wI  —  aB 

So  aber  wäre  wiederum  alle  Eurhjthmie  zerstört.  Aus  diesem 
Grunde  sciüoss  ich  mich  Bothe  an.  Dass  der  dritte  und  vierte  Takt 
in  Str.  und  Gstr.  frei  respoodiren,  ist  kein  Beweis  gegen,  sondern 


Herc.  für.  V.  (763—821).  CXCIX 


Str.  a. 


n.  ^ 


—  wl     L.     I-^.>I_aII  I.     4\         IL    4\  m.    6. 

-«  ^   I      l_-      l-w  v^  l_  AÜ 


i)     0     ?) 


m.  ^ 


w  I     _  3    I  i«^  w  I  vXr  w  I Ky\ A  II  5 

v^  I  v^  v^  v^  I  VW  \^  I  \.A^  \^  I vy  I  —  A  n 


vielmehr  für  diese  Eintheiluog,  da  genau  dasselbe  Verhällniss  in 
dem  folgenden  Verse  stattfindet.  Die  Melodie  ist  also  in  der  Gstr. 
ein  wenig  (freilich  nicht  nothwendig)  modificirt. 

Str.  ß'.  Von  grosserer  Wohlordnung  geht  dieses  Strophenpaar 
zu  starker  Unruhe  über,  wie  schon  der  kommatische  Abschluss  von 
vornherein  erwarten  iiess.  Per.  111  hat  den  Gipfelpunkt  der  Unruhe; 
Per.  rV  löst  wieder  auf,  bleibt  aber  durch  die  rasch  abbrechenden 
Tripodien  lebhaft  genug. 

Str.  5.  Statt  der  starken  Aenderungen,  die  man  hier  versucht 
hat,  liabe  ich  nur  mit  Bothe  XsiTCOUifai  st.  Xucouaai  und  V.  6  v\j(i.- 
901;  st.  vupLfai  geschrieben.  Der  letztere  Dativ  war  nöthig  als 
Ergänzung  zu  owaoiSot,  ein  Adjectiv,  das  sehr  wohl  den  Objects- 
Accusativ  >caXX(vueov  ayäv^  regieren  konnte.  In  der  Gstr.  ist  oux 
hc*  Ikidii  =  OK*  ikidbo^y  praeter  spem,  wie  zuerst  Matlbäi  er- 
kannt hat. 

Str.  10.  rpux'  sl.  r^^gx'  (wofür  Nauck  u.  A.  yj^st')  nach 
Dindorf.  —  xe  hinter  i\ka  entfernt  von  Ileath.  —  An  dem  Hiatus 
zwischen  den  beiden  Sätzen  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  vgl.  Anm. 
zu  Suppl.  VII,  ß. 

Str.  11.    Y^vo^  tv'  st.  fva  y^vo^,  BoÜie. 

Gstr.  10.  Hinler  avobcrov  habe  ich  ein  Komma  statt  eines 
Kolons  gesetzt  nach  Fritzsche,  der  die  Erklärung  Healhs  anfuhrt: 
a  (V.  11)  dorice  pro  r^  dictum  esse  et  ad  praegressum  5\>0Y^veia 


CC  Herc.  far.  V.  (763—821). 

^earat  V  £icTa7cvXo\>  noXeu^ 
avaxopeuaaT^  aywil^ 

A(pxa  ^'  &  xaXXipp&^poc, 
&  Guv  T^  'AaomaSe^  xcpou,  max^  SSop  ^ate  Xe6couaat  auv<xoi5oi 
vu|X9aic  xov  ^HpoxX&uc 

EoXXivucov  (XYfiv^'  & 
IIu^^ou  SevSpäm  TC^xpa 
Mouaov  ^^  'EXüccjvid5ov  ho^axa, 
10         '^HxeT^  eiSya^ei  xeXaS^  jfiav  icoXiv,  {(jia  xtl^f^j 
27CocpTuv  Y^o(  iv^  ^avT) 

XoXxaaictSov  Xoxoc,  o^  Tav  t&cvov  t^kvoic  |JieTa|A.e{ßet, 
O^ßoac  Cepov  9äc- 

a-  ß'*        *^Q  X^pov  ftuo  avffsmc 
euva{,  ^axo^evouc  ts  xal 
Aioc»  oc  "^X^ev  ^  evvac 

5  Taaxov  (101  xb  TCoXotbv  'qdii)  X^oc>  o  Zeu,  xb  abv  oux  ^tc^  £aci5i 

9avST(j' 
XofjLicpav  V  SSei^^  6  XP^^C 
Tav  'HpoocX&c  oXxav  - 

10  nXouxovo^  hSfka  Xitcciv  v^epov. 

Kpetaaov  piot  xvpawo^  ScfM^  r^  6\^i:^  ävmxciiv» 
OL  vSv  laopav  fa^vsi 

^i9iQ9Jp(W  ic  «YcSvov  afuXXav,  el  xb  S6caiov 
^eoic  8t'  apia)eeu 

X.         *'Ea  äx' 

ap'  e(c  '^ov  auxbv  ttCxuXov  {]XO|iev  qMßou« 
Y^vxKy  olov  9aa|x'  {)7cip  56|j.uv  bpo; 

5  vo^ic  .?cAaips  xSXov,  Jxico5c!»v  IXou 
ova^  naiavy 
aicoxpoico^  Y^io  f»oi  7n](i.axov. 

referri  unus  Healhius  vidiL  Hoc  enim  dicil:  ,,quae  (Lya  ignobililas) 
id  oculis  videndum  praebet,  quod  atlinet  ad  belli  certamen,  an  diis 


Herc.  für.  V.  (763—821)  CGI 


Str.  ß'. 
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\j  : 


Komma. 


trim. 
brim. 
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trim.  do\ 

:  \^<<j v>  I v>|  IL v^  I aJJ 


jusliüa  adhuc  curae  sif'  Sic  igilur  cborus  judicat,  Lycuin  ab  Her- 
cule  jure  caesum  videri. 

Ich  glaube,  man  wird  überhaupt  ohne  stärkere  Aenderungen 
(die  reichlich  versucht  sind!)  in  dem  Gesänge  auskommen,  da  auch 
der  geringe  Polyschematism  in  Y.  5  nichts  ungewöhnliches  ist. 


CCII  Herc.  für.  VI.  (876—981). 


VI. 

Kominalischer  Gesang  des  Chors,  zum  Tlieil  von  Trimelern 
des  Bolen  unierbrochen.    875 — 921. 

X.  a'.  X.    'OxoTOTOt,  arivo^ov  dTcoxfifpeTOt 

aov  av^o^  tcoXso^,  o  ^tfio^  &cyovo^. 
|iiXsoc  'EXXoc^y  a  xov  cuepY^Tocv 
aicoßoXeig,  oXeic  |iavtaav  Xiiaaaic 

X.  ß'.  Beßoxev  <v  Stfpoiaiv  a  tcoXuotovoc, 

Nuxxbc  FopY^v  {xaT0Yxe9aXoic 
10         ofeov  lax'qiJiaai,  Aiiaaa  [i.ap|tafi>7c6^. 

X.  y,  T^^X^  '^^  euTux^  (jie^aXev  Socfpiov, 

xaxu  Si  7cp6(  Tcarpo^  t^xv^  IxicvevaeTau 
Ui  |iLoi  (liXeoCy  lo  Zeu  xb  abv 
r^^  ayovov  aux6ca  X\)aaaSe^ 
15  ftj|xoßpcke^  aicoivoSixot 

S6cai  xoixctaiv  ^xicaxaooovaiv. 

X.  S'.  lo  OT^OU, 

xaTGcpx^^u  X^^V^'^^  ^^^  TUicavov 
ov  ßpo|JL{(^  Kcxopi^C^  ^pa^y 
20         Ui  56|xoi, 

icpb^  at|jLaT\  ouxl  xac  A&ov\)aia5o^ 
ßoxpuiiiv  iid  yi$:iyjici  Xotßac. 


Horc.  für.  VI.  (875—921). 
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CC  Herc.  für.  V.  (763—821). 

a.  ß'.  7a|iiQv  o  are^avTifopei, 
^e^Tai  ^^  £rca7n>Xo\)  aoXsgk 
avaxopeuaaT'  ä'piaC, 

Afpxa  %^  &  xocXXipp&^po^, 
&  ouv  T^  'AaomaSec  xcpou,  irarpbc  u5op  /laxe  Xe^nouaai  auvou)iSol 

EoiXXfvtxov  iyäsl*'  & 

Mouacjv  y  'EXücciviaSov  &€)|jLata, 
10         ""HxsT^  eu^a^ei  xeXaS^  ifiav  TcdXiv,  fyjk  xdx''^ 
STCoprüv  Y^vo^  ?v^  i^n\ 

XaXxaa7ci5ov  Xoxoc»  oc  Y^^  x^cvov  t^xvoic  |JieTa|ii&(ßeiy 
Oi^ßoic  Cepbv  90^. 

euvaC,  ^vatoY^vou^  xe  xal 
Atoc»  oc  '^X^ev  ^^  evvac 

Nufi9ac  xä^  Utgayßo^'  oc 
5  Tciaxov  (jioi  xb  TcoXaibv  'qdi)  X^x^c»  ^  Zsv,  xb  ch)f  oux  lic'  ^7ci5i 

9av^' 
XapiTcpav  V  SbexJ^^  h  xpo^^ 
Tav  'HpoxX^  aXxav  - 
0^  y&Q  £$^ßa  ^aXa|j.6>v, 
10  nXouxovoc  S£|i.a  Xltcov  v^epov. 

Kpefaauv  |xoi  xupawo^  e^u^  {]  tfuoY^vei^  ävoxxciiv, 
OL  vuv  toopav  9a£vet 

^i9T)96pc»v  ^  aY(iSv<Jv  afuXXav,  el  xb  5&caiov 
^eoi^  ?x^  äpiaxeu 

X.         "Ea  äx* 

ip^  elc  xov  auxbv  tcCxuXov  ijxo|i,ev  q)oßou, 
Y^vxftCy  olov  <fdc\i,^  {)7clp  56|i.(i>v  opo; 

5  vo^lc  .TcAaipe  xuXov,  £xicoSe!»v  SXa. 
äva$  nociav, 
(XTcoxpoico^  Y^io  |ftot  7n]{xaxov. 

referri  unus  Healhius  vidiL  Hoc  enim  dicil:  „quae  (Lyci  ignobililas) 
id  oculis  vidcndum  praebet^  quod  alünel  ad  belli  ccrtamcD,  an  düs 


Herc.  für.  V.  (763—821)  CCI 


Str.  ß'. 
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jusüüa  adhuc  curae  sit'*  Sic  igilur  chorus  judicat,  Lycum  ab  Hei^ 
cule  jure  caesum  videri. 

Ich  glaube,  mau  wird  überhaupt  ohoe  stärkere  Äenderungen 
(die  reichlich  versucht  sind!)  in  dem  Gesänge  auskommen,  da  auch 
der  geringe  Polyschemaüsm  in  V.  5  nichts  ungewöhnliches  ist. 


CCU  Herc.  für.  VI.  (875—981). 


VL 

Komtnalisclier  Gesang  des  Chors,  zum  Tlieil  von  Trimetern 
des  Bolen  untaforochen.    875 — 921. 

X.  a'.  X.    'OxoTOTOi,  OTJva^ov*  aicoxefpeTOi 

aov  av^oc  ic6X£0C>  6  ^ibc  ScfOYOC. 
{liXsoc  ^EXXocc»  OL  tov  cuefY^ocv 

X-  ?'  Beßoxsv  jv  SffpoiOiY  a  xoXimtcovo^, 
10  09SUV  lGq[iQ|Laoi,  Avaaa  {Aap;iap4iJco^. 

lii  |ioi  (liXfioC)  to  Zeil  xc  abv 
r^MC  aTCYCv  auTuca  Xvosa&e^ 

x.  ^'«  Utt  orqftu. 


Herc.  für.  VI.  (875—921). 


ccin 


Ch. 


V-»  Ky 


Komma  a. 


_    v^,    II 


\-*  v> 


—  ^I_ 

,w    I vy    I  — 

All 


Komma  ^. 


All 

aH 

All 

All 


trim. 


-^ 

vy 

1  - 

v>    1 

l— 

1 

-All 

vy 

1^ 

v^l 

l_ 

1 

-All 

> 

• 
• 
•           ■ 

> 

1-^ 

wl- 

->-y    v> 

1 

-All 

fd 

• 

\J 

1-^ 

v^l 

—   \y 

1. 

-  wl 

I-aH 


3  ba»^iu. 


•) 


log  4^ 

4 

4' 


10 


Komma  y'- 


I     >   *^     11  vy  v^» 

I  -,  w  H  .-. . 

I  vy  v>«    vy  11     . 


->l- 
^  l_ 

vy     l_ 


All 
Att 


II.      Cd  :  v/  *^  ^^  I 

-  w  1 

vy  I    —   N~/    I 


vyl 
vyl 
w   I 


—    V>     I  — 

^  v/l- 


—  w   I  —  w   I    L- 


All 

All 
I 


I-a] 


Komma  h\ 


w  :  l_J  w 

All 

vy  :           vy   1 

sy    1  — '^  v^  1  — vy   V*  I          A  II 

-^   v^   1 

^  "V^      ^  -^     1    ^^fc.  ^      ^^^      1                       ^_^      11 

vy  :  LJ  w 

-A  B 

• 

vy  I    __  *-y 

y^    |-^yvyl-^ywl aII 

vy 

1-^    v.1-^    wl-   wl) 

II.     log  4 


15 


20 


CCVm  Here.  far.  YII.  (1016—1038). 


VIL 

Koimnaüsdier  Gesang  des  Chors.    1016—1038. 


_      T        W       9 

X.  a 


^O  fdvoc  1QV  ov  'ApYoJUc  ^X^  icorpa 
t6ts  |iiv  icspiaafjioTaToc  xal  aictOTO^ 
'EXXaSi  Tuv  Aavaov  icocßoy* 
Ta  S'  uicspjpoAft,  xapApaiK  xa  xore  xoxa. 

^    5  Aioyevti  x6(m^)  |xoiroT6cvou  IIpoxviic 

96VOV  Ixo  X^ci  ^udfisvov  Mouoai^ 
oi)  Si  T^)cva  Tpfyova  xexofKvoc,  £  Sau, 
XuoaaSi  cvyxaxetpYatfo  [Sij]  pio^f« 

X.  T-  T(va  OTSvocYiidv-  •  • 
10  *H  yoov  -^  9^TÖv 

Seo^c  SiovStxa  xX-g^pa  xXfverat  ik)r7CuXqv  So|iov, 
16  |ioi* 
15         üSeo^e  Tot  T^cva  icpo  icorpoc  a^Xta  xe(fieva  Suoravou, 
eSSovTOC  S^cvov  Setvov  jxscoSuv  96VOD. 

X.  t\  nspl  Si  Seopia  xal  icoJlußpox^  a(t|iaT€iv 

'EpeCqjia^*  'HpoxXetov 
dq&ft  S^ac  Ta5e  Xatvoi^ 
20  avi)|i|i^  xfooiv  outtiv. 


Y.  5.    ToXavt  vor  iwytm  getilgt  von  Dindorr. 
Y.  8.    [Sjj]  von  mir  ergänzt 
Y.  9  ist  Anfang  eines  Trimeters,  also  extra  periodum. 
Y.  13  und  15.     Dass  nicht  als  zwei  getrennte  Tetrapodien 
geschrieben  werden  dürfe, 

-Vy     K^    I   — >^     \U    I  vy    I  AB 

erhellt  aus  der  Yergleichung   derselben  Silbencombination    in  Ter- 
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schiedenen  doclimischen  Gesängen,  wo  dieser  Auffassung  mehrere 
Hindernisse  enlgegenstehen.   Vgl.  Or.  V,  10;  Andr.  VI,  5;  Tro.  H,  19. 
V.  15.    £x7co8cJv  nach  der  üeberUeferung. 


Schmidt,  Moaodien. 


O 


CCX  Herc.  für.  vm.  (1042—1085). 


vni. 

Wechselgesang  zwischen  Amphilryon  und  dem  Chor.   1042 — 1085. 

X.  a'.  Ä.    KaS|xetoi  y^povre^,  ou  Giya  aiya  <ov  utcvu  7cap£i|iivov 

iiaex*  ixka&i^oJL  tüovov; 

xoiXXtvucov  xapo. 
X.  ß'.         A.    ^ExaoT^o  TCpoßaxs,  (lt)  xtuicecTs,  itTj 

96VOC  ?aoc  85' 

AT      T 

^'^Q         Ä.    Ovx  (iTps|i,ala  ^ptjvov  alti^ex\  o  y^povrec; 
IJiY)  S^qji^  ave^eipoiuvo^  x^^^^^C  aTuoXei  icoXiv, 

'Atco  hi  Tcax^pa  jji^a^pa  <e  xarappi}^. 
X.    a&uvar^  dSuvaToc  piot. 
Ä.     aiya,  icvooc  |Jia^o'  9^e  Ttpoc  ouc  ßaXo. 


X.  c. 


^5         X.    Eu&si;   Ä.  vaCy  eu5ei 

Stcvov  oX6|Jievov,  oc  J^xav^  aXoxov,  fxave  &s  x^ot,  TO^pst 


V.  4— 5.  UeberGefert  ist:  ßoare,  |jl7)  tov  eu  Siauovra  uiCMiSea 
t'  euvo^  ^YsfpsTe.  —  Hermann  versuchte:  ß.,  (Jl*}]  tov  6u  xe  x^" 
Tcvcofiea  Siiauovr'  eivä^  iydp^x\  —  Nauck  schreibt  |i.T|  tov  €u  t' 


Herc.  für.  Vin.  (1042—1085).  CCXI 
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CCXir  Herc.  für.  Vni.  (1042—1085). 

iS.    x^Kvov  oXe^pov.   Ä.  IcS  (Jioi. 
20  "X.    a^ev  T6  icai56c.    A.  alai. 
X.    u  Tcpfoßu.    Ä.  atya  dlycL' 

IlaXircpoTcoc  ^avs^sipoiievoc  axp^ferai'  9^ps 
dicoxpufov  S^o^  uTcb  |»^a^pov  )€pu\|>u. 

^•fgÄ.  'opsy  SpäTc. 

To  9aoc  ^)cXt7C6iv  ijri  xaxoiaiv  ov  ' 

*euYO  TaXo^,  aXX'  si  |ie  xavet  Tcat^'  ovra, 

Tcpoc  Si  xaxoic  xaxa  (jiTiaeTai 

Tcpoc  'Epivuai  ^'  aI|jLa  ^ut^ovov  S^ei. 

^'  Jq         X.    Tore  ?paveiv  6*  ixP^^>  ^^^  SapiapTi  aä  9difov  6|j.oa7cdpov 
'"Efi.eXXe^  £x7cpa^siv  Ta^lai>f  icepCscXuaTov  Saru  Tc^paa^. 

X.  y.         Ä.     $\)yql  9UYqi  Y^ovre^,  aicoicpo  8o|jiaTG)v 
Sioxere  9euyeTe  {JiapYov  ovSp^  ^7C6Yeip6|xevov. 
Taxoi  fdvov  Ir^pcjv  im  (fo'm  ßaXG)v 
35  av^  au  ßaxx&^^ei  KaSfieiov  icdXiv. 


lauovy  uicvci&eof  t'  euva^  ^ye^peTe.  —  Alle  diese  Gestallungen 
entbehren  des  Metrums;  ich  habe  mich  desshalb  an  Dindorf  ge- 
halten, nur  dass  nicht  nöthig  war  zu  schreiben  iyUg&x\  Schon  Bothe 
hatte  uicv6>5ea  als  Glosse  zu  suSiocovr'  erkannt,  und  dass  wenigstens 
dieses  Wort  entfernt  werden  musste,  kann  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen. 

V.  16  habe  ich  ein  utcvov  enlfemt. 

V.  22.    i^aveystpdpLevoc  st.  dvsYSipdfjievoc.     Herrn. 


Herc.  für.  VIII.  (1042—1085;. 
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CCXIV  Herc.  fnr.  IX.  (1178—1213). 


IX. 

Wechselgesang  zwischen  Amphitryon  und  Tlieseus.     1178 — 1213. 

X.  a .  Ä.    ^Q  Tov  £Xaio96pov  Sy^v  Sxc^v  [avo^]. 

Ö.    zl  xpi^  (Ji*  olxTpot^  ixakicOL^  7cpooi(i.{oi^; 

Ä.    <7ca^o|xev  xa^sa  (liJlea  icpo^  ^eäv. 
6.    Ol  7cai5€<;  oi^e  xfveCy  £9^  olc  Saxpuppoeic; 
5  Ä.    fcs>C6  (jiv  vtv  ou|xbc  Ivic  taXo^* 

rexopievoc  S^  ficxave,  96ifiov  alfta  TXac* 

X.  ß'.  6.    Eu9V)(i.a  qxiSvei.   Ä.  ßouXo|iivoi9iv  iKOLfft^i. 

'S.    &  &ft(.vdi  Xi^a^.   Ä.  olxoKi«^^  olx6|te^a  inravo{. 
O.    T{  9'nc»  t{  5potaa^;   Ä.  |jiaivo|Ji^v9  tcituXo  TcXayx^&U 
10         £xaTOY)a9aXoio  ßa9aic  uSpa^. 

X.  y'.  O.    "Hpo^  85'  aycSv'  T(g  8'  o5'  ouv  vcxpol^,  yipov; 

A.     'E|xbc  fy-o^  8Se  Yovo^  0  itoXutüovo^,   c^  iid  hopj 

7iYavT09ovov 
rX^ev  auv  ^eoiai  ^^Xeypatov  elc  Tcetftov  aomaxd^. 


Herc.  für.  IX.  (U78— 1213). 
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TIi.  Irim. 
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CCXVI  Herc.  für.  IX.  (1178—1213). 


15  Ä.    Ovx   Sv  t5oi(  Zrspov  TcoXufiox^otepov  tuoXuicXocyx- 

rJTepov  TS  ^TvoctSv. 
6.    t{  yo^P  ic^Xoioiv  £^Xiov  xpuTcrei  xocpa; 

al56|ievoc  to  9ov  o[i|i.a  scal  ftXfav  611.69UX0V  wffA  xe  icai- 

&o96vov. 
Ö.    aXX'  oc  owaX^äv  y^  "^X^v  ixxoeXuTcr^  vtv. 

X.  c'.  Ä.     *0   T^)CVOV, 

20  7cap<c  ojc^  6|i|iat€iv  tc^Xov,  aTCo&ixc,  ^föo^  acXio  Sei^ov* 

ßapo^  dcvtfTcaXov  5axpuoiaiv  oiitXXaxai. 

'Ixexeuo(i.ev  afjifi  aav  y^ve^otSa  xal  yovu  xai 
X^oc  TcpooTcCxvov  TcdXiov  xe  doxpuov  ^xßaXciv. 
lu  Tcociy  xaxaox^^'e  Xtfbvxoc  ayptou  ^u|JLbv,  uc 
25  Ap^itov  iici  96VIOV  avotfiov  t^i'iv^ 

xaxä  ^^Xciiv  xaxoic  0t>va^t)  x^xvov. 


V.  15.   oux  fiv  i5oic  sl.  oux  av  y^  e'.5e{ir]^  (wofür  Nauck  oux 
av  didxf^,  Elmsley. 


Herc.  für.  IX.  (1178—1213). 
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IV. 


CCXVIII  Suppl.  I.  (42—86). 


Die  Sclmtzflelieiiden. 
L 

42—86. 

o.  a .         ''Ixexsuo  9e  yepaia 

yepaiöv  £x  OTOiiotToiv,  7cp&^  yovu  icfTCTouaa  to  aov 
dcva  (toi  T^xva  XSaai 

$^|jiivov  vexuciv,  oS,  xaTaAe^Tüouai  (jl^y) 
5  ^avoiTu  X\)ai|teXei  ^poiv  ogtCoiai  ßopav 


>    f 

a.  a. 


5axpu'  äpifl  ßXe9(£poic>  ^U0a  5i  tfopxcjv  TcoXtuv 
•    xaTa5p\}|X|JLaTa  x^äv* 

5  Tcpo^^piav,  oure  toc^ov  x<^P^<k'^oc  j^oto^  iaopä. 

o.  ß'.        '^Etsxe^  xal  ou  7cot\   &  Tudtvio,   xoupov  90^a  icoiiQaa|jiva 
•  X^XTpa  Tcdaei  a&' 

(jLexa&o^  S^  oaaov  iTcaXyö  |uX^  tcSv  9%i|ji^vov  ou^ 
Sxexov*  Tcapaiceiaov  Se  aov  cS,  Xiaaofie^',  A^eiv 
5  T^xvov  ^lafjiiqvdv  i|xav  el^  x^^  ^eivai 
vsxuov  ^aXepbv  acjfJia  xoJlaCvac  aTa9ov. 

a.  p'.         'Oa(<iK:  Oüx',  utc'  avayxa^  8$  TcpojrfTrcouoa  Tcpoaottoua'  ejpioJlov 

5e^7cvpou^  ^efiv 
6u{ji^a^'  £x^(iev  V  Iv5ixa'  xat  aol 
ZI  TcapeaTi  a^^voc  oat^  eurexvccp  SuGxux^av  xav 
icap^  ^{xol  xa^eXeiv*  olxrpa  ii  «raoxoua^  ixeteuo 
5  xov  ^(nbv  7cai5a  xflfXaiv^  £v  x^p^  ^eivtxi 
v^xuv  a|X9ißaXelv  Xuypa  yJkri  Kaiho^  i|i.oO. 


Suppl.  I.  (42—86). 
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CCXX  Suppl.  I.  (42—86). 

&ia&oxo^'  axouaiv  TcpoTcoXcjv  x^^^* 

it'  o  ^waX-pjSove^, 

5ia  KOLpffio^  ovuxa  Xeuxov 
aüjjLaTouTe  xp^^  xd  9ovtov* 

i.  y'.         ^Kktfixo^  aSs  |Ji'  ^^aysi  x^P^C  yowv 

aicauoToc  ael  youv* 
5  To  yop  ^avovTov  t6cvov 
^TCticovov  xe  ytaxi.  .Yuvaucoc 

d^avouaa  xuv5'  oXy^ov  Xa^o{(Jiav. 


Snppl.  I.  (42—86). 
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CCXXII  Snppl.  n.  (371—286). 


U. 

271—285. 

BSÜTiy  xaXaiv^  Cepuv  hmziötaf  dbcb  lIftpae90ve{aiCf 

ßa^  xocL  &nlcLCW  ywitt^  Izi  x^po^  ßaXoSoQ^ 

ouc  U7C0  rcfx^ai  KaS(xs(oiaiv  dicuXeaa  xoupouc- 

avTO|xai  dt|X9i7u(Tvo\)aa  to  tfov  fovu  xal  x^^  SeiXafa* 
oucnaai  dcfifl  t^xvuv  |i^  Cx^av 

''H  Tiv^  dcXaxav  oCxrpov  l^^|i.ov  olxrpbv  Ceiaav, 

10  TzaxhoQ  ^v  ijXixta  xqi  tfqc  xaTtS^jC,  Cxeteuo. 
ßX^v  i|ifiv  ßXefapov  Itci  tf oxpuov,  a  Tcepi  aolai 
youvoaiv  o5s  tc^tvu,  t^xvoic  ta^ov  j^avvaao^ai. 


Drei  repetirte  Perioden. 

Was  hinter  Y.  4t  folgt  {16  (xoi  u.  s.  w.)  halte  ich  mit  Nauck 
u.  A.  für  Interpolation  (wie  namentlich  der  Hangel  an  Metrum  evident 
macht)  und  habe  es  desshalb  fortgelassen. 

y.  8  ist^H  von  N*  fortgelassen  worden,  so  dass  das  ganze 
Metrum  in  Verwirrung  geräth. 


Suppl.  n.  (271—285). 
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Snppl.  III.  (3G5— 380). 


IIL 

365—380. 


Ssux  Tccpi  ^coüc  xal  |i(f  aXa  - 
£.  a'.         El  "(OLf  ijA  T^jia  xat  Tb  icX^v  ifiüv  xox 

I.  ß'.  KoXöv  &'  ^Y''^'''  icJXeoiv  cuoiß'^  icovo; 

^  |i«  TcöX«  xpocvit  nor';  apa  ^fXtä  (j^ot 

i.  ß'.         "ättuvc  ficczpi,  icöXic,  ä|tuvc,  IlaMdSo;, 

V^|J10U(   ßpOTÜ«   jj."^   {LUXIVSLV. 

oii  TOI  ai^ii  iUav,  TÖ  5^  ^sov  txStxfa 


Den  verkehrtesten  melrisclien  Speculationen  zu  Liebe  Iiai  man 
zu  ändern  versucht  mit  geradezu  abschreckendem  Erfolge.  Naiick 
liat  Str.  ß,  4  TÄcvoi(  aU  T^tvoiaiv. 

Gstr.  4  Wjutc  ftuöTux^  "t'  «s'  Tcävra  füei.  Icli  habe  inil 
Canter  und  Bothe  v^ioua*  st.  v^ici;  gescbneben.  Letzterer  erklärt 
richtig  tö  ijssov  v^jjluv  =  minoria  facere  wie  th  Kkiot  v^iv  pluris 
facere.  —  Jene  nicht  bedeutenden  Aenderungen  nun,  die  auch  Din- 
dorr  hat,  marheji  auch  bei  der  besseren  Verseintlieilung  des  letzteren 


Snppl.  111.  (365—380).  CCXXV 
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L_    1—31    u.    l_-wll    i_    I_v>Il_I_a]1 


die  Schlussverse  beider  Strophen  vollkommen  unmetrisch.  Nach 
Diüdorf  nämlich  wurde  der  Schlussvers  von  Str.  a  eine  dochmische 
Dipodie  nebst  einer  bakchiischen  Dipodie,  der  von  Str.  ß'  ein  Doch- 
mius  nebst  einer  bakch.  Dipodie  sein: 

\^\  ^^    y^^    v>l  ,    >llvyv>    wl wll wl aII      UUd 

wi wl  ,   v>ll vyl All, 

Verbindungen,  die  namentlich  hier  jeden  Sinnes  entbehren. 

Allerdings  hat  Str.  ß',  4  einen  bakchiischen  Anklang;  doch  hat 
man  sich  zu  hüten,  hier  an  Bakchien  zu  denken,  da  beide  Strophen 
rein  choreisch  sind.  Die  Periodologie  wurde  allerdings  auch  mit 
diesen  Bakchien  bestehen  können.  Y.  4  wurde  dann  eine  Periode 
für  sich  bilden, 

bax 


x-*    • 


«31 v^ll wl All  Y,^) 

« 

Aber  ist  nicht  auch  folgende  Notenverbindung  durchaus  natürlich? 

Diese  Verbindung  ist  nun  durch   den  Cesammtcharakter  der  Com 
Position  unzweifelhaft  indicirt. 


Schwn  idt,  Moaodieo. 


CCXXVl  Suppl.  IV.  (59»— G33). 

IV. 

Gesang,  von  Halbchören  vorgetragen.     598 — 633. 
o-  a'-  H.A.    'il  |j;Aeai  [xeX^uv  fiar^s^  \o^a.-fäv, 

H.B.     T£v'  aiSäv  -cävS«  Jtpoffy^stc  v^v; 
rt.A.     ffrpäTsu[].a  pAv  HcO^-dhoi  xpi^aGTcii. 

H.A.     Y^^^"^'  "*  xip5o;'  et  8'  äpe£9aT0L 

$6vot  [Wtxai  t'  ivä  TÖitov  crepvojtTDicEL^ 

ä.  a'.  H.B.    'AX\ä  tÖv  eÜTUxf<f  Aafjticpbv  £v  TtC  (upoi 

[uipa  icäXiv*  TÖSs  [loi  «ö  ^päoo;  ö^jL^t^afvei. 
H.A.     AucaCou(  Saifiovo;  oü  y'  jw^zei^. 
H.B.     T^vE^  icip  £X)>oi  v^ouai  au[i,9opäc; 
s  H.A.     Jlia^opa  icoXVä  ^eüv  ßpotolaiv  etuopü. 
H.B.     9Q'ßu  Yiip  TÜ  napo;  SioXXuaai- 

A6cz  SCxav  5'  ^^exacXese  xai  q>övo( 
(pövov,  xoixüv  8'  ävavjiuxi;  ^eol  ßpoToi?  v^|jLOuaiv, 
ancivTuv  t^p.'  ^ovrcc  kÜtdC 

0.  ß'.  H.A.     Tä  xaXXiTCupY'^  iceSCa  rüc  Ü(oC[u^'  av, 

EaXX^X°P°v  ^^  <'^  XiTcoüaai; 
H.B.     TtoTccvöcv  tl  (U  Ti^  ^süv  xxfasci, 
Sinöroftov  ?va  tcöXiv  (jlÖXu. 
s         H.A.    ^SsCiji;  £v  9£Xuv  eEtfcCi]C  £v  tüx<^- 

H.B.     Tis  tot'  alaoL,  -cC?  äpa  rtötiiec  i7ci[iivM  ri»  aXxi|i<ff 
<Sa&G  ySs  fivotxra; 

ä.  fi'.  H.A.     KGxXv][jivou;  [j.iv  ävaxaXoüjJLE^'  au  ^eoüc- 

äXXä  fößuv  Tcfcrm;  o(5s  Tcpüra. 
ITB.     tu  Zeü,  tk;  icixX(xu](L(xi:opo^ 
icaiSofiävs  i:öpto?  'Ivixou. 

H.B.     HcXci  (101  ^üiiiiaxoc  fsvari  xäV  eü[iGv^(. 

H.A.     Tö  aöv  GCfaXpia,  tö  QÖv  i%pu[j.a  iröXcoi;  ^xxötttC^  (lot 


Snppl.  IV.  (598—633). 


ccxxvir 


L       A. 


n. 


m. 


^1 
^1 


Str.  a. 

,H_  wl_-  ^  I 


^1 


B.   v>  : 

B  I 

A.    v^  :     L_      I 


1     L_     l__  ^l-_  v^l-  wl_ 


l_    w   l_    v^l—    wl    _ 


vy  I  __   ^^  I V-»  I  *^  I 


U.     I_  wl 


w  I 


__     V.I- 


^1 


L-.     I    L_     I    _ 


v^  I  W   ^  I 

w    l__,wll 
w    I    _   w    I 


^1 


A  II 
A  II 
A  11 

A   ö 

aU 


5 


I-  All 


I. 


III 


L 


II. 
HL 


Str.  ß'. 


B.  v>: 
A. 


_  ^  I  _ 


wl 


>  : 


l_^      I      L- 


\u    I  '^  v-^  vy  I 

I  _v.    I 

I  _   w    I 

I  -v^    I 


_  w  I  «.  w  I  -  A  II 
_.wl  L-  l_A  II 
_  V.  I  —  w  I  _  A  II 

-.aH 


B.    >|       L_        lL-l_wl-,    ^11       l_-       ll«l_wl—  a1|5 


A. 


S^w^    w  I   v^  1 


\^  w  v-» 


I    «^  9    II     \^  \^\u   \ 


_    w   l_    v^   ll— 


.   ^  I   L-.  ,  II 

I-aH 


D 


I.     6. 
6 


«•  1) 


m.  4 


:) 

V 


Sir.  a,  7  habe  ich  mit  Weslphal  t'  dvd  xotccv  aTepvoxxuTcei^ 
sL  orepvoTUTCelc  t'  dva  totcov  geschrieben,  womit  alle  bisherigen 
Schwierigkeiten,  über  die  auch  Dindorf  nicht  hinwegkommen  konnte, 
gehoben  sind. 

P2 


CCXXVTII  Siippl.  V.  (778—793). 


V. 

778—793. 

ff.  Ta  |ji4v  SU,  TO  Se  Swtuxtj* 

TcoXei  piev  evSo^fa  wxx  aTpary|XaTaic  &opo( 
AiTcXa^eTai  Ti|jLa* 

^(1.01  Se  Tcaföov  (jiiv  eiaiSeiv  ixeXi] 
6  TCixpov,  xoXov  ^ioj^oL  h\  eiTuep  &{H)[Jiai 

rav  aeXTTcov  apt^av, 

ISouaa  TcavTGw  pi^Tcov  aXfoc- 

Xpovo^  icoXoio^  Tcarvjp  &^V  afjispav  xxCaau 

Tc  ydp  (JL^  föei  Tcaföcjv; 
t{  piev  yap  '^Xtci^ov  Sv  7ce?cov^^vai 
5  TcdS'oc  Tcspiaaov,  el  Y^t'*^^  aice^ufKjvj 
vuv  S'  opä  aaf^aTov 
xoxov,  T^xvQV  fiXTocTGiv  OTepsiG^au 


Suppl.  V.  (778—793).  CCXXIX 


V. 


i^-    »M»  :  -_  w  I    L—    I    !_-.    I  _  A  II 

x^:__wl      I l_v>l s^l  v^yl—AJI 

v.:_wI_.>I_wI_wI_wI_aII 

vyl wl v^l aII 

w: v^l    L—    l—v^l wl    I I—aH 


1.      3=Tcp.  II. 

1) 


4' 


Suppl.  VI.  (T9S— B3T). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Adrastus.     798 — 8i 

o.  Ä.    Stivoypldv,  u  ^a-cipt^, 

vm  Ktttä  x^o^  vcxpüv 

iüoat'  ixicüoaT'  ävtffuv^  £|iüv 

stevaYiJLä'ruv  xXwuoai. 
5  X.     O  Ktüitf,  b>  mxpöv  9£X(i>v 

TCpOSaufiÜ   SE  TOV  ^avÖVTOL 

Ä.     'lü  lü,    X.  TÜv  y'  'h^  koxüv  £yü> 
Ä.    alaX  alai.    X.  [xai  xpticXä  f'  «löCoixsvJ. 
10  Ä.    <ica^|Mv,  u  —  S.  ™  xiivrat'  öXp)  «oxüv. 

Ä.    'ü  jcöXi5  'ApYS^  TOV  ^v  nÖT(uv  oüx  ioopä«; 
X.    'Opüot  S^TS  xtiqü  TSV 
TÖXouvav,  -c^cvuv  £icaiSa. 

£.  Ä.     IIpodäfiTt  TÜV  &uaicÖT}JLUV 

oüpia^'  aifjLatonocpi, 
ff^af^Kra  t'  oix  fijt'  o45'  in'  «i^v, 

5  X.     AqV,  üc  lupiXTuxatat  &^ 

X^otf  icpoaopiiöoixc  ^(lolc 
^v  ifMxi  -c6cva  ^v|iat. 

Ä.    "Ex«c  ^ii«  —  X.  ;n]|uc'cuv  f'  a)iic  ßöfo;. 
Ä.     aüxi  aUd.   X.  Toic  TGXoüot  S'  ouv  X^ic- 
10  Ä.     äftts  (LOU.   X.  OTsvii;  ^'  äfji9oiv  ^x'*]- 

;i^E  |u  KaS{jLs£uv  swz^v  nOfCi  tt  Koviociot-v. 

S(L&V  5J  (H^TCOt'   ^Üfl] 

l;  uv'  ivSpo;  eüväv. 


Suppl.  VI.  (798—837).  CCXXXI 


Str. 

L         A.    v>»  :  S^^  vy  l     L—     I w  I  __  A  II 

_Lv-^     I wl v>l  AII 

w:   v^     I      l_      I ^1 vy| wl  All 

wi v^I—wli I— aU 


II.    Ch. 


—  v>l__^| v^l^AJl 

__vyl—  v^l v^I^aH 

L-      I  _  s^  I  —  v^  I  —  w  II 


111.  A.     vy   :    _  v^    I      I I 

Ch.  __  v>  I  —  w  I  __  w  I  _  A II 

A.  v^  :   __  vy    I     L—     I 

Ch.  __  v^  I  _   vy  I  _-   vy  I  __  A  II 

A«  vy   :   vy  vy  vy  I  __ 

Ch.  .         vy  I  _  vy  I      L_      I  _  vy  I  —  a]]                                                      .10 

rV.  A.    _   v^vyl l_,   vy^^II«   wvy  l_   ^vyl ] 

V.       Ch.  vy  i_«   vy  l_  vy  l_  vy  l_,  All 

L-      I—   w  1—  vy  l_    vy]I 


vy 


») 


[      6\  IV.   dact.  3x  V.    Chor.  4x 

0       "*       i^ 


I.    4  =  7cp.        II.      4\         m.     6\  IV.   dact.  3>^  V.    chor.  4 

4 
4' 


• 

Str.  9.    Die  Ergänzung  ist  von  mir. 

Str.  12.  Wesshalb  N.  nicht  wie  Dindorf,  Bothe  u.  s.  w.  S^ra 
xofxi  st  i[ki  schreibt,  ist  nicht  einzusehen. 

Str.  und  Gstr.  9  habe  ich  alai  verdoppelt.  Sclion  der  Parallelisni 
mit  dem  doppelten  16  des  vorgegangenen  Verses  spricht  dafür; 
dazu  kommt  die  ganz  gleiche  Form  der  beiden  Verse,  die  sich  so 
ergibt,  dann  die  Eurhythmie.  Auch  begreift  man  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  recht  die  Bedeutung  der  Penlapodie. 

Gstr.    Tiv\  von  Nauck  ausgelassen. 


CCXXXII  Suppl.  VI.  (798—837). 

ifz-         Ä.    "ISeTS  Koxfiv  TcÄttYoc,  o  fftttT^ec  xaXatvat. 
X.    EaToc  (Jiiv  ovu^iv  i]Xox(a|Jie^\  dti.9t  Se 
OTCoSov  xdgoL  }cexu|xe^a. 

Ä.      lo  lo  \LOl  |J101* 

5  xara  |u  tcÄov  yä^  cXoi, 

Tcupoc  'c^s  9X0YIXOC  0  Aloc  ^v  Kap<^  Tcäiot. 

X.    Dfixpouc  ^aeiSec  yaiiouc, 
Tcucpav  hi  4^o{ßou  9aTiv* 
10         ''EpiiiJ.a  0*  4  TcoXuöTovoc 

S<i>(iata  XtTcoua'  iqXy  'Epivu^. 


Ep.  1.  T^vov  hinler  TocXaiva  ciilftTiit  iiacli  Harluog  und 
Wcslphal,  während  Hermann  und  Scidlcr  unrichüg  stall  dessen 
(xat^ps^  tilgen. 


Suppl.  VI.  (798—837). 


CCXXXIII 


Epod. 

I.         A.     wiv^wv^ll Ivy^wfl ,11 v>  I  v>  I  I I  a]] 


vy  I    v>    i  _—   vy  I  vy  I  _  A  II 


IL 

Ch. 

v-/  J 

;  vy  >-/  vy  1 

vy 

vy 

1           vyl 

V-»  ; 

__w  1 

L- 

<^<^v-/ 

1     A  n 
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v-/   1 

i  -  vy  1 

L_ 

1       l- 

I-.A     1 

V-»   ! 

:  vyvys^  1 

L— 

__  vy 

l-_A   II 

vy  I 

:  vy  vy  vy  1 

l— 

—  vy 

l_  A   II 

vy  I 

1    -   vx    1 

_  \^ 

v^  vy  v> 

l_  ^1 

_    ^   I  _    V.   I  _   aD 


III.     Ch.   vy  :_  wlL_l—  v^I_aII 

vy  :.—   vy  I  I I ^  I  _  aJ 

IV. 


vy 

• 
• 
• 

1 

1 

A 

l_ 
II 

KJ 

1 

— 

All 

> 

• 
• 

K^KJ\^ 

1 

l_ 

1- 

vy 

1 

__ 

a] 

10 


1.     4 


4^ 


III.     4 


) 


IV.     4> 


CCXXXIV 


Suppl.  VII.  (918—924). 


VIL 

918—924. 


Ae  pipoßooxov  oux  lx<«^ 
5  x&yßia*  &  TocXaiva  7cai5a. 


I.      v> 


II. 


> 


vy 


v> 

—   x-.     I 
v/  vy  vy  I 


l_,    wll 


I  _ 


,  n 


V.       I 


-A    II 
^  w     I  —  v^  I  _  aH 


_   v^  I  -_  A    II 


U.      4x 


Die  Schlussperiode,  genau  wie  die  von  Suppl.  VI,  Str.,  ist, 
wie  so  häufig  die  kleinen  inesodischen  und  stichischen  Schiuss- 
Perioden  sehr  nahe  an  die  vorhergehende  Stammperiode  geröckU 
von  der  sie  (wie  bi  zu  Anfang  von  V.  4  zeigl)  durch  keine  merk- 
liche Pause  gelrennt  sein  kann.  Auch  die  Melodie  war  ohne  Zweifel 
sehr  eng  zusammenhängend.  Wir  haben  ganz  analoge  Veriialloisse 
am  Schlüsse  mehrerer  Kirchenlieder,  so  in  dem  schönen  Gesänge 
,^Wie  schön  leuchtet  der  Morgenslern",  dessen  Analyse  Eurh.  S.  55  sq. 
gegeben  ist.  Vorläufig  durfte  ich  auf  diese  für  den  musikalischen 
und  rhythmischen  Salz  wichtigen  Verhältnisse  nicht  näher  eingehn, 
da  es  sich  zunächst  nur  um  die  besonders  auffälligen  äusseren 
Verhältnisse  handelte  und  gegenwärtig  noch  handelt. 


Suppl.  VIII.  (954—979).  CCXXXV 


vm. 

954—979. 

» 

xoupoToxoic  ^v  'ApYe^oic* 

7cpoa9^^7^aiT^  av  ra^  at^xvouc*  5 

TcXa^XTa  &'  &ad  xi^  veq)^a 
icveufjiaTov  vico  Suax^|U)v  a£aoG>. 

'Etctoc  |i.aT^e<;  fTcra  xoupouc  «• 

iyeivaiJLe^*  oci  TaX(x(7Copoi 
xXsivoTaTouc  ^v  'Apyefoi^' 

Kai  vuv  aTcatc  ä-cexvo^ 
pipaoxci)  SuoTTQvoraTo^,  5 

Xopt^  ^  xtva  TÖv8'  Ix^uaa  pioCpav. 


-v^  w  I  —  ^    I  _    >  I  -  A  ü 

".    >  :  __  v>  I  -^  w  I  _  A  II 

—  >I_>I-^wI_aII  5 

3  :      t I  -n^   vy  I    A   II 

-.>I__>I-^v^I_aII 

_3l-v/vy|__vyl_wll— I_a11 

1.     4\  II. 
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CCXXXVI  Suppl.  VIII.  (954—979). 

xoupal  Hai  aT^avoi  xo|xaCy 
5  Aoißaf  Te  vexuuv  9^i|iivov 

aoi5a£,  Ta^  XP^^^^^P'-^^ 
'AtcoXXoiv  oux  jvS^STai' 
ydoiaiv  5^  6p^peuo|ieva 

Adbcpuoi  voTepov  dcsl  tc^tcXuv 
10  Tcpb^  ax^vcj)  Tcxux«  T^y^«*. 


Epod. 


!•     «^  ^^  «^  i  -^^  v.»  I  — >-/  v-^  ' A  II 

^s-»w  I  -»w/  v^  I     L—     I_aII 
>    l-»^v>l  \^    I All 

_  >  1-^  w  1  __  v>  !»_  aH 


n.    > 


|-  «^y  v>  v>  1  -^w*  V-»   1  —  A  11 

1_  I    —   >     1-^  ^  l_  All 

L-  I    —    >    I  -^  w  1  __  A  II 

L^  I    _-    >    I  -^  w  I  _  A  II 


ni.    v>  :  wv^v^  I  wv>v^  1_  v^  l_  All 

10  —    >    I  ^   w  I     L_      I  _    AÜ 


i. 


II.      4.  III.      4. 

4<  4'^ 


r 


Suppl.  IX.  (990—1030).  CCXXXVII 

IX. 

Slrophische  Monodie  der  Euadne.    990-1008  ||  1012—1030. 
Tl  9^oc,  t{v'  afyXav,  a. 

aeXava  xe  xa^'  al^^'  dt 

Aa|ii7ca5^  uxu^oov  ve9ci>v  c7c:revo\)aa  hC  op9va^, 
av&e^  [eu5ox([tuv]  yatiov  «uv  ^[jluv  7c6Xi^  '/kpYOu^  5 

'AoiSal^  euSai|xov{ac 

XaXxeoTsux^  KaTcav^* 

Tcpbc  0^  ^ßov  ifxuv  Spopidc^  ^^ 

oucov  ^xßoxxeuffocfjL^va,  lo 

Ilupb^  90^  Ta90v  Te 
piaareuouaa  tov  avcc5v, 
i^  "^iSav  xoLXOLk'6co\)C*  Ijjl{iox^ov 

BioTOv  alovo^  TS  icovou^'  ^SiaTOC  yotp  toi  SravaTO^ 
auv^rvi^a)C6iv  SrvTQöxou^t  9^X01^  «l  8ot{(jiov  TaSe  [V4]  xpafvot.  15 


I-  --  :  L_  I  __  >^  I  I—  I—  aII 
L_  I  -^  w  I  _-  v>  I  —  A  !l 
L-  I  -w  w  I  -  w  I  _  a] 

__^I-wwI_wIl-.,II_^I-v>v>Il«I__aII 
"I.    w  :    u.    I  -  >  l-w  wI>-aII 

O  SA/,  !  SAr^   W   I  -w    v^    I  A  II 

^  vy  I    _-3    1-^  w  l_  All 

w  I  _w  I-»^wI_aII 

»^  :    L_    I  _  w  I  -^  v^  I  _  a]1 

IV.     ^  :     L-     I  _  w  I  L«  I  _  A  II 

_vyl-^vyll I_aII 

w:    L—    I-^wIl-.I__s^Il«I_a3 

V.     cx^^C7l__  >  1-^  v>  )L-,:|v.^,^l   _    >    1-^  ^  |_  All 

__->l_  >I-^w1l_,|i_  >  I  ->.>  vv  I  _    >  I  _  Aj) 

L      ^         II.     J4\  III.     4  IV.     4x  V. 


10 


15 


4' 


CCXXXVm  Snppl.  IX.  (990—1030). 

d.  'Ogä  5t|  teXsuTCiv, 

iv'  ?iji:axa'  TÜ^a  W  (tot 

nspoGfnyoc  '^^u  ^aXä|tot>( 

9<i.Yrjisav  xix'mi,  3(tio(  &'  [«[loXgv]  eÜvcüoc  f'^4'^'^ 


Die   rhyüimische    Composilion    des   Ganzen    ist   so   klar   wie 

möglich.     Bakciiiisclif!   Änhlänj^e    theilt  der  Gesang   inil  Suppl.  Ili, 

was   selir  bemerkenswerUi   isl,  da  ähnliche  composilionnelle  Ideen 

in    demt^elben  Drama   wicdenukehren   pflegen,    worauf  ich    schon 

Comp.  S,  14  hindeutete.  —  Die  ganze  Strophe  bpsteht  aus  2  sphr 

einlÖrmigen  Perioden,  I  und  III.  die  trolz  der  walirsclipinlich  anti- 

tlietischen  Anordnung  ihrer  Reihen  doch  im  wesentlichen   nur  den 

Eindruck  repelirt  slichischer  Polgen  machen;  dalier  Folgt  hinter  UI. 

wo  die  Einförmigkeit  am  grössten  ist,  ein  scIiarFer  Gontrast,  Per.  11 

und  V  aber  bringen  eine  belViedigende  AuRösung.  —  Auf  zwei  SleUen 

tritt  der  Takt  ^  _  l  auf,  V.  7  und  V.  14,  während  zugleich  der  Vers- 

anfang  ,., :  i_  l   durch  V.  10  gesichert  ist,  nach  Comp.  §  6,  3,  S.  75. 

Der  Text  des  ganzen  Gesanges  ist  mangelhall  Oberiieferl,  so 

dass  Nauck  einfach  wie  gewöhnlich  die  klaffenden  Wunden  imbiriilirl 

mit  einem  „versus  desperali"  aus  dem  Slaubn  inadil 

er,  welche  dem  Sinne  und   Metrum   aufzuhelfen  ver- 

n  zum  Tlieil  zu  änsserst  bedenklichen  Willkülirlicltkeiten 

e  dennoch  immer  zum  Ziele  zu  gelangen.     Man  wird 


Siippl.  IX.  (990—1030).  CCXXXIX 

finden,  dass  ich  mil  verhältnissmässig  niclil  bedeutenden  Aenderungen 
aufgeliolfen  habe. 

Str.  3  aViig*  &  st.  al^^pa  und  oxu^ocjv  vefdv  sL  iv*  uxu^oai 
vujifai  nach  Fritzsche,  der  so  erklärt:  „lunaque  caelestis,  quae  facem 
celeres  nubes  illustrantem  noctu  agitaL" 

Str.  5  habe  ich  die  Lücke  durch  [euSoxCjxov]  ergänzt.  Vgl. 
Gstr.  4:  euxXeta^.  —  In  der  Gstr.  hatte  Dindorf  die  Emendation 
gefunden,  indem  er  t^  hinter  icupoc  einrückte 

Str.  8  )ioLhuoT&}x>fjio^  st.  x'^zkMXt\jifo\}^  re.  Man  hat  dafür 
verschiedenes  vorgeschlagen,  wie  x^^OTeuxou^  piot)  u.  dgl.,  nur 
nicht  das  Richtige  gefunden. 

Str.  9  nach  Dindorf,  st  Tcpoa^av  Spopiac  ^i  'piäv. 

Str.  12  piaaTeuGuaa  st  ßatiuouaa  (wofür  andere  ptareuouaa), 
Fritzsche. 

Str.  15  TIC  ergänzt  von  Fritzsche. 

Gstr.  7  xpoa  ts  xP^^  st  xpS^a  XP^'^»  Dindorf. 

Gstr.  8  nepae9dvac  (^epaef^voc^)  st  nepae90ve{ac,  Elinsley. 

Gstr.  9  Tov  S'avovTa  a'  st  ak  tov  ^avovx^  Hermann. 

Gsir.  12  s{  Si  St)  st  eT^e,  Bothe. 

Gstr.  14  ^avnqaav  habe  ich  st.  9avuaiv  geschrieben,  dann 
[epioXev]  ergänzt:  „möchte  doch  kommen".  Dass  der  Conjuncliv 
nicht  bleiben  konnte,  ist  evident;  aber  man  durfte  niciil  zu  so  grossen 
Aenderungen,  wodurch  der  überlieferte  Text  fast  unkenntlich  wird, 
schreiten,  wie  man  gethan  hat 

Gstr.  15  ^ux^  ""^  aX6x9  versetzt  nach  Hermann  und  Fritzsche. 


Siippl.  IX.  (1072—1079). 


X. 


Kommala  des  Chors,  unterbrochen  von  Trimeterii  des  Iplüs. 
1072—1079. 
<.  a*.  t.  'Iti, 

fwoi,  ^etvöv  Sp^ov  i^ag'^ä.aa. 
1.  iKa\ö[t.tfi  SuffDjVoc,  'Afr^tUm  xopot. 

I.  oüx  äv  TIC  SX\av  eupott'  ä^Xitinpov. 
t.  t'-  X.  'Io  xcUoc* 


Komma  «'. 

Ch.  „i_, 

dOj 

-.,)l__^l_  a]] 

Iph.  Irim. 

Komma  ß". 

Ch.  ^L_i 

2) 

^: ^" ""^ 

I-'!l          a]i 

lp)i.  trim. 

Komma  f. 

Ch.  ^  i    i_j   ^ 

__,.II^._>I_a]| 

(i 

Stufenweise  Rrweitcrung  und  am  Schluss   regelrechter  Dunli- 
bnich  der  Dochmien  fmil  der  legalen  Cäsur). 
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XL 

VVecliselgesang  zwischen  dem  Chor  und  den  Söhnen  der  Gefallenen. 

1123—1164. 

n.  (a ).   $ipo  9spo,  0.  OL. 

T(£Xaiva  i^aTep,  ix,  Tcupdc  icarpo^  V-^fly 
ßapoc  (jiiv  oux  aßpc^l<;  aXy^ov  Sicep, 
iv  8'  oXfyo  Ta|xä  Tuavra  ouv^si^. 

X.  (a).   'lo  16'  5 

icqc  &(xxpua  f^pei^  9^(jc 
piaTpt  Tuv  oXuXoTov, 

27Co5o\)  TS  7cX7J^o<:  oXf'yov  dvti  aofjiaTov 

n.  (ß').   IlaTcal  TcaTcat"  d.  ol. 

ifti  8'  epirilto^  aS'Xfou  icarpo^  TcxXac 
2ipi](iov  oZxov  cpfaveuaopiai  Xaßov, 
ou  icarpo^  ^v  x^P^i  'foS  rexovToc. 

X.    (ß')     'lo  W-  5 

1Ü0U  8i  1C0V0C  ^(Jiäv  Texvov, 
1C0U  Xdx6U|xaTov  x^P^ 

Tp09a£  T6  jittTpo^  fiuTCva  t'  0[ji|jLaTov  t^Xt] 
xal  9{Xiat  icpoaßoXal  icpoacjTüuv; 


Str. 

a. 

1. 

1. 

(2.) 

Sohn. 

Ky 

1  LJ  w  1 

K-»    . 

i  — wl. 

_  v^  i v> 

M_ 

v>!. 

_v.l_ 

_aI 

vy    ' 

:      wl. 

v^   1  .         %^ 

'1 

wl. 

-^1 . 

_aII 

-^wl 

L-     l_v. 

.|_- 

wl 

L-.     1- 

_a]I 

II.      Ch.  1.  (2.)  ^:uJ^|_aT 

—   vy  I  v-/  \^  vy  I s^  I A  II 

v-rl    ^    I v>l aH 


IL 

■ 
• 

v^i 

-.^^1 

\^\J\u   I  

V-.I 

_  w  1  _  A  II 

-~ 

wl 

1— 

1 

—  w  l_ 

^1 

L-.     l__All 

I.    «lo= 

=  Ttp. 

n. 

do  SB  icp. 

III.     6x 

• 

V 

• 

8 c  h  m  id  t ,  Monodien. 

« 
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ßeßaatv*  aliiip  Ixet  viv  7i8k). 
X.  (y').   icupöc  TeroxoTOC  ottoJä* 
Tcoravoi  8'  -jjvuaav  tov  'iltSav. 
5  n.  (5'>    nexTsp,  (jLfiiv  oäv  xkitiQ  t6cvov  yoouc; 

ap'  doTaSoOxoc  fa  tcot'  avTtT(ao|iat 
aov  96VOV;  d  ykf  Y^^otTo  to55to. 

(L  p'.         n.  (e').  ""Et'  av  ^3  iiXovroc  fX^oi  jioi  86ca 

X.  (8').   oXic  Tfoov,  SXic  'cux^C» 
aXiC  &'  dcXy^ov  <(iol  Tcapeonv. 
5  n.  (y').  "Et'  'iöOTCou  (te  S^stou  yötvoc 

XoXx&tC  ^v  oicXoi^  Aavctl&äv  orpanjXaTav, 
ToO  9^|i^u  Tcatpoc  'x5txaoTaVy* 

a.  y.         n.  (^).  "Et'  elaopav  a,  icocTep,  jtc'  o|i|iaTOV  Sox& 
X.  (e').   fCXov  9(Xir)|ia  ^vTa  izofa  y^yuv. 
n.  (C")*   Xcycjv  ii  icapaxiXeuo|Jia  oSv 
d£pc  9ep6(ievov  oixeTau 
5  X.  (f ).   8\)0tv  V  fix*»],  (JittTpf  V,  eXiTcev, 
g£  X*  outüot'  aXp]  icctTp^  Xs(\|)ei. 

L  y\         D.  (t)').  "Exo  ToaovSe  ßdpoc  oaov  (i*  diccSXeaev. 
X.  (^).   9tfp\  0(1,91  (laoTov  67coß(iXo  otco&öv. 
n.  (i]').  SxXauaa  T65e  xXuov  ficoc 
OTvyvoTaTOV  Süiyi  (jlou  9peväv. 
5  X.  (i|').   o  T^Kvov,  ißac  oux^Ti  9£Xov 
91X0^  a^aXfi'  o4>oti.ai  ae  piaTpoc. 


lieber  die  Yertheilung  der  Personen  herrschen  sehr  verschiedene 
Ansichten;  Nauck  hat  die  Rollen  grösstentheils  ganz  richtig  unter 
den  Chor  und  die  Söhne  vertheilL  Richtig  aber  ist  die  Idee, 
welche  Fritzsche  in  der  Abhandlung  „de  Euripidis  Phoenissis,  Ro- 
stock 1855"  ausspricht,  dass  nämlich  jede  der  sieben  Hfitter  der 
Gefallenen  und  eben  so  jeder  der  Söhne  eine  Partie  zu  singen  habe. 
Aber  in  der  Ausführung  dieser  Idee  kommt  der  verehrte  Meister 
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Str.  ß'. 


I. 

6«TCp 

I.  3.  (5.)  Sohn.  ^:     wl_wl_v/l_>l__v^l__All 
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Ch.  3.  (4.)  ^i      w  1  -  v^  1  -  ^  1  -  A  II 
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w:L-Il-I^wI       v>Il-I      aJ 

• 

II. 

s 

n.  4.  (3.)  Sohn,  vy :  L-   1  L-  1      w  1      w  1     vy  1  _  A 11 

0 

>:_  wl—.^lv-'wv/l v^l >^I  —  All 

6^ 

-wwl    L-l—  wl 1    L_     I_a]| 

• 

6.  (7.)  Sohn.  s. 

Ch.  5.  (6.)  w 

6.  (7.)  Sohn,  w 

> 

Ch.  6.  (7.)  ^ 


Str.  Y. 


I    _   s^ 

_  v> 
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:  -  w  1 

V-» 

1  WV   w  1 

v>  v/  «^ 
vy  V-»  v/ 

1    — .  >^    1 
1    _  vy    1 

:  ^1^^  w 

1  l- 
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:  —  vy 
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1    —    ^-^     I 

_    w     I 

ww    vy  1  . 

--   A    II 
_  A    II 


^  I  _  A  II 

_  A  II 


w  \.y  v> 

—   w     1 


l_  A   II 


I-aI 


zu  mehreren  Hissgriffen  im  zweiten  Strophenpaare,  während  er 
wieder  im  dritten  das  Richtige  fand,  insofern  er  erkannte,  welche 
Verse  dem  Chore  und  welche  den  Söhnen  zukommen;  freilich  zu 
einer  entsprechenden  Vertheilung  unter  die  einzelnen  Sänger  konnte 
er  auch  hier  nicht  gelangen,  eben  wegen  der  Versehen  im  mittleren 
Slrophenpaare.  Richtig  hat  Nauck  Str.  ß',  7  toSto  für  t^xvov  ver- 
muthel;  die  Wörter  liegen  sich  den  Zeichen  nach  schon  nahe  genug 
und  wie  leicht  der  Irrthum  Eingang  finden  konnte,  nachdem  ein- 
mal eine  falsche  Personenverlheilung  in  den  Handschriflen  notirt 
war,  liegt  auf  der  Hand.    In  diesen  Notirungen  ist  gerade  auf  die 

Q2 
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Ueberliererung  am  wenigsten  zu  geben,  wie  alle  hervorragenden 
Herausgeber  erkannt  haben.  Aber  wie  jemand  (Nauck  thut  es)  auch 
Tcaxep  in  Str.  7,  1  verdächtigen  konnte,  einer  willkühriich  an- 
genommenen Personenveriheilung  zu  Liebe,  ist  schwer  zu  fassen. 
Wäre  hier  eine  Lücke,  so  wfisste  man  sie  schlechterdings  durch 
kein  anderes  Wort  auszufüllen,  als  durch  icaxdp.  Demgemäss  mussle 
V.  1  in  Str.  und  Gstr.  y'  durchaus  einem  der  Söhne  zuerüieilt 
werden. 

Folgende  Grundsätze  haben  mich  bei  der  Vertheilung  der  Verse 
unter  die  einzelnen  Sänger  geleitet  —  Zuerst  mnsste  natürlich  die- 
selbe Partie  in  Str.  und  Gstr.  gleichmässig  entweder  dem  Chor 
oder  den  Söhnen  zufallen;  dagegen  war  gerade  anzunehmen,  dass 
die  Personen  hier  verschiedene  seien.  Einfach  liegen  die  Verliält- 
nisse  nun  im  ersten  Strophenpaare,  so  dass  nicht  nöthig  ist,  darüber 
zu  sprechen.  Im  zweiten  Paare  war  nicht  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe Sänger  die  Str.  schloss  und  die  Gstr.  anfing,  wobei  es  durch- 
aus an  lebhaftem  Tausche  gefehlt  hätte;  effectvoll  aber  war  es» 
wenn  derselbe  Sänger,  welcher  das  ganze  Paar  anfing,  es  auch  ab- 
schloss;  hierdurch  rundete  das  Ganze  sich  zu  einer  festen  Einheit 
ab  mit.  folgender  schön  symmetrischen  Anordnung  (ich  gebe  mit 
grossen  Buchstaben  die  „Choristinnen'*,  mit  kleinen  die  Söhne  an): 


r.   8. 


Im  dritten  Slrophenpaare  findet  der  lebhafte  Personenwechsel  statt, 
zugleich  aber  besteht  die  Melodie  aus  einer  einzigen  ausgezeichnet 
organisirten  Periode,  welche  die  Themata  der  vorhergehenden  Stro- 
phen sehr  schön  zusammenfasst  (Synthese)  und  sie  zugleich  durch 
den  Contrast  der  Pentapodien  noch  mehr  hervorhebt.  Diese  Strophe 
ähnelt  sehr  der  Schlusstrophe  von  Suppl.  I  (dieseJben  Ideen  öfter 
im  selben  Drama  auftauchend  —  vgl.  die  Anmerkung  zu  Suppl.  IX  !j, 
nur  dass  jene  selbständig  den  vorhergegangenen  jonischen  Strophen 
gegenübersteht  Diese  Einheit  der  Str.  wurde  nun  noch  inniger  da- 
durch, dass  derselbe  Sänger  in  der  Str.  (und  so  natürlich  auch  in 
der  Gstr.)  zweimal  auftrat,  im  Centrum  sich  selbst  respondirend 
(4. 4.),  während  er  die  erste  Gruppe  (aus  den  ersten  beiden  Versen 
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bestehend)  gemeinsam  mit  dem  Chore  übernahm,  der  dann  die 
Gegengruppe  am  Schlüsse  allein  sang,  damit  die  Lebhaftigkeit  des 
Tausches  endlich  durch  Zusammenfassung  aufgelöst  werde.  Die  Ein- 
heit des  ganzen  Paares  aber  wurde  gewahrt,  indem  die  Sängerin 
des  Schlusses  der  Str.  wieder  im  Anfang  der  Gstr.  audrat,  so  dass 
nun  eine  neue  Sängerin,  die  letzle,  die  ruhig  abschliessende  Gegen- 
gruppe  übernahm.    So  entstand  folgende  Symmetrie: 


^>     £•     Z»    Z«  v]*    Z.     T)*     H. 


X  \ 


N 


N. 


-V.  ^^ 


Wir  haben  demgemäss  eine  Art  antithetische  Personenordnung  im 
zweiten  Strophenpaar,  während  diese  im  dritten  wie  im  ersten 
palinodisch  ist,  so  dass  auch  in  dieser  Beziehung  Vcrhällnisse  herr- 
schen wie  in  der  rhythmischen  Composition  der  Gesänge,  worüber 
die  ComposiUonslehre  Licht  gibt.  Und  wieder  dasselbe  Yerhältniss 
herrscht  in  den  Strophen  für  sich;  betrachtet  man  hier  nur  was 
den  Sängerinnen  des  Chors  und  was  den  Söhnen  zukommt:  in 
Str.  ß'  finden  wir  roesodische  (also  eine  Art  antithetische)  Gruppirung, 
in  Str.  y   palinodische : 

y.     r.     5.  s.     A.     y. 


Z.     E.     Z-      Z.  1].    Z.    v).    H. 


Nach  allen  Seiten  hin  also  gibt  obige  Personenvertheilung  die 
lichtvollste  Ordnung  und  schönste  Wechselwirkung,  so  dass  man 
sie  wenigstens  in  dem  Falle  als  ganz  siclier  betrachten  muss,  wenn 
man  nicht  unerbittlicher  Anhänger  des  Nihilismus  ist  und  nicht  in 
den  „non  possumus"  überhaupt  den  Endzweck  des  Wissens  zu 
linden  glaubt. 

Str.  Y ,  2.  ^inoL  Tcopa  y^vw  st.  Tcapa  y^w  xdivra  aov 
nach  Bothe.    Auch  Nauck  klammert  ao^  als  unecht  ein. 


Hipp.  I.  (58—78). 


Hippolytos. 
I. 

Wech^lgesang  zwischen  Hippolytos  und  seinen  Dienera    58—72, 

L  'Xnto^'  f&ovTK  SicM^t 
■ca.-*  Albe  oüpavfnv 

9.    QÖTvia  n<S-cvuz  nitvoTäToc,  Zavbc  y^^Xov, 

AoTOÜc  läpTciu  xat  Aiöc, 

S  (L^av  )caT'  o&pavöv 

10  va£(ic  süicaT^puav  avXöv, 

Zipr^  ico)kijxpwov  o&cov. 

L    Xot^  (Lot,  u  xaUCara, 
xoUkfna  ttw  xat*  "OXiifucov 
.  xa^lsini». 


.  13  habe  ich  'äpTC(U  und  icop^^vt»  verseUl  nach  Frilzsche. 


Hipp.  I.  (68—72). 
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IL 

121—169. 

ßaTTcav  xaXTCtai  f uxav 
noLyoL^  Tcpotsiaa  xpTjfivcSv, 
5  oit,  (jLof  Tt^  -^v  9fXa 
9apea  TTopfupea 
icoTafjiff  5poa(}> 

T^yyouaa,  ^epiiia^  5'  Im  vÄra  ic^rpa^ 
EuoX^ou  xaxIßaXX'*  o^ev  (not 
10  icpcira  9aric  '^Xi's  S^oivav 

OL.  a.         Teipopi^av  voaepö 
xoiT(f  8l(j.ac  IvTOC  ?X®tv 
oucov,  Xeirca  Se  fapif) 
^av^av  xe^aXav  axta^eiv. 

5  TpiTCtTttV   h£  VtV   XXUÜ 

TötvSe  xar'  apißpoafou 

CTopiaTOC  a^jL^pav 

AapiaTpoc  axTÄc  S^piai;  iyvov  tbxeiv, 

10  xeXaat  tcoti  x^ppia  Suaravov. 


Str.  a ,  6.    Die  beiden  Wörter  umgestellt  nach  Dindorf. 
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CCL  Hipp.  U.  (IBl— 169J. 

a.  p'.        *H  YÖp  Jv^Jeoi,  ö  xoüpot, 
sit'  Jx  IIavö(  e&'  'ExäTOf 
^  oefjLyüv  EopußävTuv 
90iT^(,  ^  iiGcrpöc  fpefac, 

5  Eit'   6^1.^1  TOO  jcoWSTipov 

Afxtuwav  titt).icX<zxfai( 
äviepoc  d^TiTov  TCG^avuv  Tpu'xei. 
^oim  Y^p  xai  Siä  XC^Jiviz^ 
X^aov  V  fiTcip  TwXaifous 
10  Sivamv  norfotc  oEXiiac- 

ei.  p'.         "H  itöffiv  Tiv  ^Epcx^vc&öv 
4px«T^v  TÖv  süica-cpfSav 

xpurcÄ  itofra  )ÄX_iov  oöv; 

5  'H  vaußÄToc  "^  EnXEuaev 
Kp^lTOi  ££op(JLO(  ävT]p 

XifL^  TÖv  eü^tivoTaTov  vaÜTcuc, 
9ä|iav  z^icuv  ßaoiXifqc, 
AÜJCif  5'  üitip  Ka'Üun 
10  «üvatix  Hhezai  '^vf.ä'*}' 

in.  $iXst  Si  T^  &udTpöic(Li  Y^ivoucüv 

(üptLOvCf  xoxä  5üo<avo(  (i)JLixxavfa  ouvouutv 

hC  i^äi  j^it  KOte  v^j^üoc  SS'  aüpa- 

6  xiv  5'  süXoxov  oüpavi'a»  töSov  [uÜ^ouaav  itTsw  1pT8(iiv, 

Ka£  (1.01  icoXu^iqXwcoc  id  vüv  ^soioi  901-cqü 


Str.  ß',  1.  Für  das  überlieferte  oii  ^öp  baben  Hermana  und 
Dindorf  oü  Top*  geschriGb«n;  aber  die  metrische  ResponsiOD  ^^ 
ist  eine  völlige  Unmöglichkeit;  gegen  ^  _  wäre  weniger  einzuwenden, 
da  dies  die  richligc  NoÜning  i:t^\  gäbe.  So  habe  ich  denn  Naucki^ 
Vorschlag  -^  fCL^  angenommen. 

Str.  ß ,  4.     Die  Stellung  von  ^lt^  nach  Bothe. 
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I 

-^    vy   I 

-^  wl 
-  >  l_ 


I  _  A  n 


v^ 


I  _    v^   I  _    v>  II 


I  _ 


A   II 


I-aD 


II. 


>  :_  wl_  >l—  v.l_  >,ll_  .^1 


lL_l_Ail 


U.    ^\ 


CCLII  Hipp.  m.  (362—372  ||  669—679). 


m. 

Eine  Strophe  des  Chors  und  Gegenslroplie  der  Pbädra. 

362—372  II  669—679. 


a.  X.    "ku^  ö,  exXuec  o 

av7]XouöTa  xS.^ 

Tupawoi)  ica^ea  {Uksa  ^peo|x^vac. 
6Xo{(iav  ffcyye,  jrpiv  aav,  9(Xa, 
ö  xaTavuaai  q>pevöv.  Ui  [jioi,  ^x)  ^eu. 

^Q  TGcXotva  <c}v5'  oXy&iv' 

oXoXoc,  ^^efvivac  ek  90^0^  x<xxa. 

TIq  as  icava|x^pio^  otfe  xP^vo^  (Jievei; 
10         TeXe\rraaeTa(  n  xaivov  5d|jL0i^. 

KuTcpiSoc  u  ToXaiva  irai  KpTjaCa. 

ff.  ?^,    TaXave^  &  xaxoTuxei^ 

YUvaixcSv  TC^Tfiot. 

a9aXeiaai  xa^a{jL(ia  Jlueiv  \6yo\); 
5  ir^xopiev  5fxac'  Ua  ya  xai  90^* 

IlqL  tcot'  i^aki^o  tuxoc; 

t(€  av  S'eöv  apciyb^;  5)  t£c  äv  ßpoTÖv 

nape&po^  7]  ^uvepyoc  cc&^xov  Ipyciv 
10  9avei'y];  xb  ydcp  icap'  ijpiiv  ica^o^ 

Tcapbv  SuaexTc^pavTov  IpxeTai  ßfou. 

KaxoTuxftoraTa  yuvotixcjv  ^yo. 


Ob  man  V.  2  als  bakcliäschen  Dimeter  oder  als  Dochmius 
aufTasse,  ist  vollkommen  gleichgültig;  genug,  dass  der  einzelne  Doch- 
mius der  päonischen  Dipodie  respondiren  kann,  wie  wir  von  Aeschy- 
lus  an  sicher  nachweisen  können  an  nicht  wenigen  Stellen.  £rsl 
wo  mehrere  Dochmicn  neben  einander  audretcn,  namentlich   aber. 


Hipp.  m.  (362—372  il  669—670).  CCLIII 


III. 


'•  y^  y^  \^    r  >^  v^  v>   —  il 

w  : w   I     A     Jl 


11.      ^ 


—    \^ 


I    v>w/ )    vy  II  V-»  %-y     v-^^    K^   I A  II 

w  I   _w,  II w    I_aII 

^w  wl    ,wll     >     I AJl 


WO  sie  zu  Einem  Verse  verbunden  sind,  wird  ihr  walirer  Cliaraklcr 
offenbar:  sonst  liegt  immer  die  Taktgleichheit  näher  und  diese  drängt 
sich  auch  unserem  Gefühle  auf,  wo  jenes  Gegenbild  der  Päonen 
daneben  stellt.  Wir  folgen  also  mit  der  Annahme  jener  Rcsponsion 
lediglich  der  Natur. 

Wegen  Vers  6  und  7  vgl.  §  9,  3. 

Str.  3  schreibt  Dindorf  in  der  ed.  V:  tcoc^t]  und  S'peufji^^occ, 
um  voDständige  metrische  Uebereinstimmung  mit  der  Gegenslrophe 
zu  erzielen,  eine  Uebereinstimmung,  wie  sie  bekanntlich  häufig  auf 
keine  Weise  zu  erreichen  ist,  wovon  schon  V.  9  ein  Beispiel  abgibt. 
Ich  halte  in  solchen  Fällen  eine  Aenderung  nicht  ffir  geboten,  und 
CS  möge  dies  ein  für  alle  Mal  gesagt  sein. 


5 


I"-  _^l_vy.ll ^^l_All 

—  \y  \   »  '^    11-^  —  <^  '  —  AJ 

trim. 

'''     ■^  i  \^\^ \u  \  vX>  .v-^  .  Il\^w 31 aII 

w: wl     jv^il v^l Aj]  10 

trim. 

*•      vy  :   vy  V-»   vy  I .  \y  .    II vy  I AJJ 

I.      2  päx  II.       jdo^  m.    ^  ich  2  IV.      (do  V.    dox 


CCLIV  Hipp.  IV.  (625—665). 


IV. 

525—565. 


a.  a. 


cxtiZuQ  TCo^ov,  elaayov  '^XyjKtlav 
ij^uxai^  X*P^^  ouc  imoxpaTsuaT), 
|xiQ  |jio(  xoTe  ffuv  xox^  9ave{ii]C 

oSxe  yop  icupoc  oSV 
aoTpfiyv  uic^pTspov  ßAoc, 
olov  To  To^  'A9po5(Tac 

$o{ßo\)  T^  ^Tcl  Du^oic  Tepa|ivoic 
ßouxav  96VOV  'EXXac  af  ä^si* 
^EpoTa  5ß  Tov  Tupawov  (iv5pcl>v 
5  Tbv  Toc  'AfpoS^Toc 

9iXxaTuv  ^aXoqxov 
xXiqSouxov,  ou  aeß^oiJisv, 

iovra  CM^jfoga^ 
10  ^vaxoic,  oTOcv  JX5^, 


Hipp.  IV.  (525—565). 


CCLV 


Str.  a'. 


I. 

>  :  __^ 

1^^  w  1—  ^  1  _  A  0 

>:^  V. 

1    __   W    1  _    w   1  _    ^>  11 

>  :-^  ^ 

1    _    v^    1  _    W  1  _    ^  II 

>  --^  v> 

1   __    v>    1  _>   w  1  _   v^U 

IL 

>  :  — «^  ^  1 

L-     l»_  A  II 

_   v>l 

-v>  ^  1  «.  A   II 

>  :  _  v^  1 

_   w   1  —   v^  1  —  A  II 

>  :  —  ^  1 

-^  v^  1     L—     1  —  A  11 

v^  :  —  w  ! 

—   K^   1          A   11 

« 

L-   i_aT1 

5 


10 


I. 


U. 


CCLVI  Hipp,  IV.  (525— 5G5). 

a.  p'.         Tav  piiv  OtxaXiy 
iccSXov  SZoya  X^xTpov 
avavSpov  to  Tcpiv  xai  avu|JL90v, 

6  Apo|Ji(x5a  Tav  *ä.i5o^  oore  Baxxav, 

ouv  a?|jiaTt,  ouv  xoctcvo  qwvfotc  5"'  ujjievafoti;  'AXxjjltqvo^  toxo 
KuTcptc  ^^^Suxev'  o  TXa|jiov  ufJLevafcy^. 

T8IXOC9  ^  atofia  A(pxac, 
a\3mhzaix*  £v  a  EuTcpi^  olov 
ejpTceu  ßpovrqc  yop  a(ji9(7cvp«» 
5  Toxa5a  TGtv  Aioyovoio  Boxxou 

vu|X96vao|x^av  TcoTfjia»  9ov{(^  xar^uffsv.  5€tva  yap  izivra,  y' 
imicvely  fiiXiaaa  S'  oia  xtc  TusTcoTarai. 


Wälirend  die  gewöhnlichen  Versabllieilungen  (in  unsern  Text- 
ausgaben)  gegen  die  Capilalregein  der  Metrik  u.  s.  w.  verstosseo, 
z.  B.  Gstr.  ß'  (liXiaaä  S*  als  falsclien  Versausgang  nach  Eurh.  §  12, 4 
haben,  wird  unsere  Eintheilung  nicht  nur  von  der  Eurfaytbmie  ver- 
langt» sondern  durch  viele  andere  Erscheinungen  zu  unzweirelhaAer 
Evidenz  erhoben.  Ich  will  nur  anf  den  schönen  Parallelism  hin- 
deuten im  Ajifang  der  zweiten  Periode  von  Str.  ß',  wo  sich  genau 
entsprechen : 

8po(jLaSa  |  xav  litio^  fiore  |  Baxxav 
TOxaSa  I   Tov  Aioyovoio    |  Boxxou; 

man  achte  auf  die  Aehnlichkeit  von  5po|jLa5a  und  Toxa5a.     Ganz 
^-erwischt  ist  dies  in  unsern  Texten,  wo  man  auseinander  reisst: 

5po(JLaSa 
xk$  'Ai&o^  &T6  Baxxav; 


Hipp.  IV.  (525—565).  CCLVII 


Str.  ß'. 


_  V.  I  -^  w  I      L-      I  _  A  II 

v/i    I I  ^l-^wl v^ll 

>i__  >  I  _  ^  1-^  ^  I—a] 

n.  wvy^ll l^wv^l  v^lL—l All  5 

>:'  -^.>l_-   wl    -^   v>l_,  Coli-    >l_    >l_^l_  All 

w:__v^l_^l_>l-^wl    \ I__a]1 


I.    3=np. 
4 

4' 


es  %e  aber  keine  Veranlassung  vor,  so  flüchtige  und  schlecht 
passende  Yersausgänge  zu  assimiliren.  Man  vergleiche  den  Anfang 
von  Str.  a' : 


Schmidt,   Monodien.  j( 


Hipp.  V.  (669—595). 


V. 

Wechselgesang  zwischen  PhSdra  und  dem  Chor.     569 — 595. 
(.  a'.  $.     'lu  |xo£,  (Ml,  oiai' 

X.     xha  ^oci;  aüSav;  xfva  ßofc  Xä-jfov; 
fvcTCS  x{(  ^ßcL  ac  yätxa,  itÜvou, 

äxotisot^'  oloc  xAotSoc  ^v  iö^Mi  idvtn. 

(.  ß'.  X.    2ü  ffopä  xX^^p«-  «OL  |tUti  Ro(in^a 

10  2vs7U  &'  £vcru  (loi,  -rf  irot'  $n  xoxov; 

'InnöXuxo(,  aüSüv  Suva  icp^OTtoXov  xox'. 

(.  y'.  ^.    'A^Äv  piiv  xXüu,  aagiii  h''  oüx  ^u 

16  &tä  niiXocc  £'|j;oXsv  l^'ki  ad  ßoa. 

T>|v  Ssotcötou  icpoSoüaav  £^au5^  X^0(. 

'Ofxoi  iyä  xODCüv-  TcpWißoffat,  fCka- 

im*  Opa  TcäpTjvt,  öm  K  SXXvaai 
I. 
IÖ&0T0(  ix  (f>(Xuv. 


Hipp.  V.  (569—596). 


CCLIX 


Komma  a. 

Ph. 

trim. 

Ch. 

%>   I  <^  vj»   >    '  1    v^  II  v./  vy   V-»  1  _—  A  li 

\^  i  \^^  —  s^l  —  ,wll  —  v^   1 aII 

%-»  I  vy  vy  vy  1    _«  A  J| 

Ph. 

trim. 

trim. 

Komma  ß'. 

Ch. 

w:     s^^y   —    \y     1  |V/II     .«.    wl.»-  A  J 

w  :                         vy      1             A   II 

wJv>vyvys.yv-»     y^.yjlv^'«^            vy|          aJ 

Ph.  trim. 
trim. 


jdo 
tdo 


tdo 


do=^TC. 
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Komma  y'. 


Ch.      vy 


vy  .  v^  vy 


Ph.  trim. 
trim. 


—  vy     I     _,    w     II 

—  vy    I       _   A      II 


^    l_  All 
wl_  a]1 


15 


Ch. 

Ph. 

Ch. 


N-'  vy    vy  I 

v>     I 

—   vy  vy    vy  I 


Komma  l\ 

j   vy|I«^v>   vyl aH 


_-  A    ü 


—   vy ,  n  y^\^   vy 


!_  All 


V-»   I  vy  vy   \>  1  __ 


Ajj 


20 


K2 


Hipp,  VI.  (732—775). 


VI. 

732—775. 

iva  [u  Ttngoxteaan  Spviv 

'Af'ielt(v  V  iid  TCDvTtov  KÜfia  zöq  'khpvtffäi, 
ü  öxtäc  'HptSavoü  V  SSup'  cv^ot  7rop9ÜpGov  sroXäaaoua' 

xöpsti  9ii£iovzoi  oün^  &acxfvuw 
TSC  ^)kSxt()09ix«i;  aiTfäc- 

>'■  Ol'-         'ELcncepföt»  S'  ^ici  pLijXdoTCOpov  (btröv 

NdÜTQuc  oüxi^'  ahirv  v^ui,  tfifivöv  T^ftcva  va£uv 
Ziivöc  (isXä^6)v  icocpä  xotTcuc, 

I.  p'.         'Q  )kciixömepe  Ep:i]Sia  «op^i,;,   S  5tä  icovnov  KüfjL'  öXf- 
XTurov  qlX{1(zc 
'ExöpetMCic  ^sv  ävaoffov  cX^üiw  tut'  oücuv, 
xaxovufi^otdTi»  ovo«'*.  {  TÖp  äic'  äp.90T^ftM 
^  Kfi]aütc  ix  fäi  himf-114  hcncm 
5  KiUtvöc  'A^vo;,  Mswüxou  &'  öxtaloiv  ixb-^itirm  xXExn; 

>■  p'.         'kty  UV  oüx  ooün  ifünn  Snvä   9P^«s^  'Affo&£«ac    vöcu 
xoToduiaS^- 

«KoUxss^'JSX  t'  dü^irai^v  9^ewv  Sjpura. 


Hipp.  VI.  (732—776).  CCLXI 


Str.  a.  I    6> 

i'        -^wI-v^wIl-I-v^wIl-I  — All  f 

«:  —  ^l^vyll I«_a!I  6 


-^l-^wl__v^ll_,ll_^l-^wl_v>l_wl! 

"'.    >  :  -^  vy  I  -^  w  I    L_     I  __  A  II 

v-»:— .^wl  —  wl    I I— v^v^l All 

_>I-^wI_>I_a]1 


'Mt- 

III.     4> 

5 


Str.  ß'. 

I.  _>l-v>w  I_wIl-II_3I-wv^I_0  1i-.11_s.I-^v>1i_I_a]1 

J^'     «i-i^vyl  y^  \   ^1   wl   v^l^v^ll 

w:-^v>l_v^l«_w,ll-wwI-^K-»l A  II 

>: vyl—  >l  —  wl  —  >  I  —  v^I—a]] 

'ö-    >  :_  ^1—  >  I— wl—  >ll_  ^1—  >  l_  ^l_  >ll_  ^l_  >  I    5 

_  ^l_  >ll_  v>l__  ^  Il_I-_  aI 

1.  4\        u.  6^         in.  4> 

4< 


4^ 


4^ 
4^ 


Str.  ß\  Auch  abgesehen  vom  Rhythm,  stimmt  Gstr.  i  für 
unsere  Versabiheilung  die  gewiss  bezeichnende  Assonanz  &efpf  hat- 
(tova;  man  wird  unwillkührlTch  an  die  schöne  Stelle  Ant.  VI,  ß 
erimiert,  wo  für  eine  ähnliche  That  die  Assonanz  aXaöv  aXaoropoi- 
aiv  gebraucht  wh*d,  ausserdem  eine  mächtig  wirkende  Aliiteration: 

h)  unsern  Text^usgaben  aber  wird  die  Assonanz  zerstört: 

—  xq,  xaS'apji.oSouaa  Sefpqc, 
Sa(|Jiova  OTvyvav  xatatSe  — 

wobei  entsetzliche  Wortbruche  vorkommen.  Ebenso  wird  in  der  S(r. 
Suaopvic  und  iKXdXQy  die  vereinigt  ein  so  schönes  Bild  geben,  getrennt. 


Ripp.  vn.  (Bll-SSi). 


vn. 

Wechsdgesang  iwisdien  dem  Cbor  und  Theseus.    811 — 884. 

S.    'lü  lü  xäXawa  |it>iuv  xoucüv- 
ffoÜTOv  uffre  -nüsSe  ou^x^i  ftöfLOuc. 

Alat  to'XfLa;,  u  ßuifuc  ^avoüa* 

TcoXaioiia  (JieX^. 

tl;  öcpa  aav,  tciXsuv',  dc^ufwC  C<^v; 

TÜ  ^uxxun'  ffLÜv  xoxüv.  a  tux<x, 
;  |jLoi  ßopüa  xai  &ö{jLotc  ^ictorä^;, 

KoToxcivä  (Uv  ouv  aßiaxoi  piav 
xaatSn  ii"  u  töXoc  ic^JUc^oc  sioopü 

Tiva  JiOTOv  tÖXoc,  -riwi  Tiij^av  oßsv 
ßaL^üicoTiJiov,  yv-MLy  TcpotfauSüv  tÜxu; 
WC  fif  Zi  ni  ix  x^püv  £<pavTDc  g^ 
^Sij|i^  ^  'IliCou  xpaticvöv  SpfiLiJaouiä  fun. 

klai  tial  [liXsa  (liXsa  xöAs  xäth] 

DU  S9i  Ta(&',  uv(x|,  >]X^e  St,  f'^^V  x*xÄ' 
iiÜMf*  (UT  £XXuv  V  üXtsoc  KE&vöv  X^o;. 


Hipp.  VU.  (811—884). 


CCLXIII 


Komma  a. 

K^  i  \^  \^  \-»  I AJ] 

triin. 


do  : 

•       ■ 

do-' 


v/  I ^y  v>  v/  I 


Komma  ß\ 

,  vy  II ^\ aH             I.    do\ 

do^* 

• 

u. 

/ 

/|do 

-_  ^  1 wI^aII 

-_  A  II 

,v>0    ,       >l      a]1 

( 

do 

• 

do 

Komma  •{. 


Th. 


w  : 


—   vy   i  -—  }   v^  II  «^  v^ 


.  wl—  All 

vy     I  —  a]1 


trim. 
trim. 
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Komma  V. 


\^  l  \^\^ 

■ 

.  \^ 

1 

—  » 

vy 

u 

V-»  v^ 

^..^ 

K> 

1 

»■«_ 

aI 

v>  :   , 

.^ 

v> 

1 

—  1 

v^ 

B 

V-»  «-* 

_ 

V_i» 

1 

— 

a] 

trim. 

trim. 

(de 
do.' 


(< 


15 


trim. 
trim. 


Komma  e'. 

I ,wllww  __wI_a!} 

I_,v^ll v^   l_  aI 


(do 

|do' 
do^ 


I.     >  : 


II.     ^ 


Komma  <^'. 

.,wIIwv>^wwI_a]1 


^  I 


v-/ 


v-y  vy  ,    «w» 


II  v-^  v-/    \^  I  


'^  vy 


_wl 


A     II 

..II 


v> 


l_ 


All 

aH 


Ch.  trim. 
trim. 


I.  dox 

do^ 


20 


25 


CCLXIV  Hipp.  VII.  (811— 884J. 

(.  C-  6.     Tb  xa-ci  fä?  ääö,  tÖ  «arä  fäf  xvApaC 

TQC  aT)5  aTep7]^«lc  q^XTarrn  &pj,^fab;- 

''^'  Tfva  kXüu;  tcÖ^ev  ^aväsiiJLOf  ^^* 

■plvai,  säv,  TÖXsuv',  £/Ia  xa^Hav; 
eürot  -ci?  äv  tö  jcpax^iv,  ■^  (lot-niv  oxXov 
OT^Ei  TUfawov  5ü(i.«  lupooRoXw  J(ui>v; 

(.  ä'.  '0(1«.  (wi  o^ev' 

35  {i;Aso(,  olov  c^v  oX-fOC  &Ö|1UV, 

oü  "cX^bv  oihl  ^i|Tov'  ÖXX'  äicuXö|jLi)v* 

(.  i'.  S.    "EXhc«5  JXtJcs^,  «  9(Xa  Yimdxüv 

äpi<TT(X  h'  hncatii  itfCfS. 

vincToc  äorptincbc  aeXotvix. 

(.la'.  'lü  TÖXoc,  Soov  Koxöv  lyißi  ßö^oc. 

iöxpuöt  [loi  ßXi^apa  xa«axu^^a  T^s<a^   ay  Tuxf 

'fs'e.    "Ea  fo- 

■d  h-^  tot';  ^5s  SAtoi;  ix  f^a;  X^°C 

"ijfTi;;!^  ä^Ei  Ti  oi][jLiivai  v^v; 

ÖXX'  -^  y^ijo^  (XOL  xoi  -c6cvav  iicioroXäc 

60  Kaposi,  xöXiMva-  Xfcctpa  i&p  tä  ByfiioQ 
oüx  Im  &ü{JLä  ^'  "^tic  Eiffcunv  ^uvi]. 
xat  lifiiv  xÜTcoi  f«  ff^svSövTQC  xP^^^^^u 
TTJc  oüx^t'  oijOTii  TiiaSc  jrpoaöatvDuaC  [ls. 
toio'.  iSeX^So?  jreptßoXöc  a^payioiictTuv 

31.     TixXatv'  Jßa  st,  sßo,  TÖXcuva. 
41.     äotpuicö;  sl.  ÄflrepwTOC,  DinUorf. 


Hipp.  VII.  (811—884). 


CCLXV 


Komma  ^. 

I  II.      Ky    i    \^  \^    —  \->'    I  y   V-»  H  Vy  Vy    v^    I  —   A  II 

\^  : ^    I ,v-/II \y    I Aj] 

üriiD. 
trim. 


C-T)«Y=8 


vy  .  v^  v^ 


v>      I 


Komma  iq'. 

I  «^  11  \^  v^  v>>  I  —  A  II 

,  v^  II v^     I  _-  aTI 


trim. 
trim 


Komma  ^'. 


>  : w    I 

vy  :  vy  \^  \^  I 


All 
wll_ 


-   v>  I  _  AÜ 


Komma  t'. 


do> 

do 
do' 


30 


35 


Ch. 


\^^^  y^ 

1 

»w»  V-/  V-» 

l 

— 

V-» 

1 

— — 

Kj 

1 

L— 

1 

^^ 

w 

1 

-^ 

y^ 

1 

— 

A 

II 

vy 

1 

-^ 

v/ 

1 

\y 

1 

A 

1 
1 

__    v> 

1 

.^ 

> 

1 

„^ 

\-/ 

1 

_- 

V-» 

l_  All 


40 


Komma  la. 


:  _i-  *^  I  _!.  v>  l  _i_,  w  II  e/v/  >i_  w  I  _i_  A II 


vy 


■'*      >^   ;  N^  vy  vy  I  vy>^,v-»llv^vy  v>»  I  — 

__w  I     _  w,    II w     I—.  a]] 


I. 
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CCLXVI  Hipp.  VII.  (811^884). 

X.  ly'.  X.    9A  q^u*  xoV  au  vso^Hiov  ixSoxat; 

iKL<fig&L  ^bc  xaxov.  i^oi  (xiv  ouv 
aß{oToc  ß{o\)  TUjfa  icpbc  to  xpav^iv  ciiq  tux^^v- 

6X0(I.^V0UC  Y^P>    OUX^T^    OVTOC  X^YG>y 

60  ^eu  9svi  Tuv  ^|xcjv  Tupawov  Sopiouc« 

&  Sai|jLOVy  et  Tüo^  £ati,  (jly]  afi^Xifj^  5d|JLOuC9 
alTou|iiv)QC  hi  KkxfH  [JLOU'  Tcpbc  Y^P  '^^^ 
olG>vdv  cSote  (jiofvnc  eiaopS  xaxov. 
6.    oljioi'  ToS^  olov  aXXo  lupbc  xaxo  xaxov, 

65  ou  tXiqtov  ou5i  XexTov.  o  xaXoc  ^y^' 
X.   xi  Xfri\La;  X^ov,  et  xl  |i0i  Xoyou  (i^a. 

X.  tf^'.  @.    BoqL  ßo^L  hfkzo^  aXaoxa.  icqi  9uyci> 

ßapoc  xaxcSv;  aicö  Y^^p  6Xo(i.evo^  oixo|i.at9 
olov  oiov  s^&ov  ^v  ygoL^aX^  \k£ko^ 
70  f^eYY^pt^vov  TXapiuv. 

X.    oloty  xaxäv  apX'v)Y^^  ^X9a(vs^  Xoyov. 

X.  le'.  8.    ToSe  [xiv  oux^  ^ofiaTOC  ^v  tcuXoic 

xa^^^o  SuaexTc^avToVy  oXobv 
xaxov*  le!)  TcoXt^. 


■« 


Hipp.  VII.  (811—884). 
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CCLXVIII  Hipp.  VIII.  (1102—1150). 


vm. 

1102—1150. 
o.  a .         ^H  |x^a  |JLOi  Ta  ^euv  ixeXetfiQpia^',  orav  9p^vac  IX^, 

Xe{3co|i,ai  S)f  xe  xuxaic  ^a^äv  xai  ^v  IpYixaoi  Xetjaaov- 
aXXa  Y^9-  oXXoä'ev  (i|ieißeTaiy 
5  MßTa  5'  ZaxoLTOLL  ävSpaoiv  alciv 

7coXu7cXayy)TO<:  ae(. 

a.  a'.         Ei^e  (101  eu^afi^vf  ^eo4^6v  xaSe  |xoipa  lüopaoxot, 
TuxA^  V^"^^  oXßou  xai  axiijpaTOv  aX^sat  ^TDfJLOv* 
ho^OL  hi  ixiqt'  arpexv)^  (xiqt'  au  7capaaY)|JL0C  ive(i]' 
^(jiSia  i>*  "^^ea  tov  aSpiov 
5  MeTaßaXXo|iiva  xpovov  id 

ßfov  ouvsuTuxofijv. 

a.  ß'.         Oux^Ti  ^ap  xa^apav  ^p^v^  l^o  räc  icotp^  AnfSa  Xevacruv, 
'ETcel  TOV  'EXXav{(xc  favepciraTov  icxig*  'A^avoc 
Ei5o(jLev  et!5o[Uv  £x  Tcaxpo^  ipY^C 
äXXav  ^7c'  aiav  U|tevov. 
5  c)  ^^aixa^oi  TcoXiiTTiSoc  oxta^; 
SpufJLOC  x'  opeio^,  0^  xvvuv 
oKuicoSov  (x^xa  ^pa^  Ivaipev 
A(xx\)vvav  0(191  ae(i.vav. 


Hipp.  VIII.  (1102—1150). 
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CCLXX  Hipp.  VIII.  (1102—1160). 

&.  p'.         OuxAn  ovCvjf^av  icciAttv  'Evstöv  tetßaaei 

Tov  a(JL9i  A(|JLvoi^  rpöxov  Kar^jfuv  tcoSI  ifutJLvaSoc  Gncou. 
Mouffa  8'  fiuTCvo^  utc'  avruyt  x.op&£v 
XiQ^et  TuaTp^ov  ava  86(ioy' 
5  aaT^9avot  ii  Kopoc  avaTcauXox 
Aarou^  ßaS^elav  ava  x^oav 
v\)fi.9i5fa  8'  ÄTCoXoXe  ^uy^L  aqL 
X^XTpov  apixXXa  xoupai^. 

iiz.         'Eycli  5i  aqc  &uaTux(?  Sotxpuai  Siofad) 

TCOTJJLOV   fiTCOTjJLOV,    S>  TOcXotVa 

(JiaTep,  frexec  äp'  avoraTa' 
9e3  9eu,  (xavCd)  ^soloiv* 
5  'Iw  lo  aujuyfat  Xapftuv,  xl  tov  raXav'  ix  Tcarptotc  yac 

TOV  ou84v  ÄTttC  aiTtov  flri|i;ceTe  tövS'  Ätc'  oucov; 


Ein  musikalisches  Effektstück,  in  welchem  der  Taktwechsel  mit 
dem  Inhalte  in  keinerlei  Beziehung  steht  Ganz  ähnliche  Verhältnisse 
walten  auch  in  Hipp.  X,  wobei  wir  wieder  recht  lebhaft  an  die  oft 
erwähnte  Erscheinung  erinnert  werden,  dass  in  den  verschiedenen 
Gesängen  desselben  Dramas  ähnliche  compositionnelle  Ideen  aufzu- 
tauchen pflegen.  Man  vergleiche  noch  die  so  auffällige  hypermetrische 
Hexapodie  (Comp.  §  15),  die  wir  nicht  nur  Hipp.  VIII,  Str.  o,  2 
und  Ep.  1,  sondern  auch  Hipp.  VI,  Str.  ß,  2  vorfinden. 


Hipp.  Vin.  (1102—1150).  CCLXXI 


Epod. 
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CCLXXII  Hipp.  IX.  (12C8— 1282). 


IX. 

Kommatischer  Gesang  des  Chors.     1268 — 1282. 

X.  a'.         2i)  Totv  ^eov  axa|ji7CT0v  ^^p^va  xal  ßpoTov 
ayeiCy  KuTcpi,  alv  V  6  TüotxüloTCtepoc  a(Ji9ißaX(jv 
oKUTotTo  irrepu  Tcotaxat  re  yätv 
euax'»)tov  y  dXfiupov  iid  tcovtov 

Turavoc  ifopfJiaaT)  xP^^ofaiqc»  9uaiv 

^Opeaxoov  axuXaxuv  lueXorytcjv  ^^ 
oaa  xe  ya  rp^et, 
xdv  'kXco^  a&0[jL^av  iigxGxoa,, 
10         'Ä.vSpac  T6*  au[jLicavTcjv  8i 
ßaaiXiQiSa  Ti[jLaVy  EijTcpt, 
TovSe  (lova  xpatuvac- 


V.  3.   äxuraxu  xtepo  st.  Äxutar^  Trrepä,  Bothe.  xe  yocv  sL 
8'  fei  yatav  (wofür  Nauck:  'ici  Yatav). 

V.  4  habe  ich  ä^^  hinter  euaxiQTOv  ergänzt 


Hipp.  IX.  (1268—1282). 
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6  e  h  HB  i  d  t ,  Uonodiea. 


CCLXXIV  Hipp.  X.  (1374—1388). 


X. 

Zweiter  kommatischer  Gesang  des  Chors.     1S74— 1388. 

AoYx^c^  ?pa|i.ai  5ia(i.otpaoai, 
hd  t'  euvaaoi  tov  ^|i.ov  ßCorov. 

5  Miai96vci>v  TS  ffuY^ovov,  TCoiXaiäv  TcpoyewTfropov 

S^pioX^  t'  iTZ^  iyÄ  t{  TCore  tov  ou5^v  ovt'  ^Ttafeov  xoxutv; 

X.  ß'.  'I(d  |xoi,  t£  90; 

Tcä^  dcTcaXXa^o  ßtoTav  «ouS'  avaXYniTou  Tca^ou^; 
10  £&e  |xe  X04i((jei6  tov  Suada{|iov^  "kiboM  (liXaiva  fru)CT6pdc 

t'  ava^xo. 


Eine  sehr  gekünstelte  und  an  verschiedenen  Unschöoheiten 
leidende  Gomposition. 

V.  9  habe  ich  das  von  den  meisten  Herausgebern  verworfene 
^(xav,  welches  in  einigen  Handschriften  hinter  ßioTav  steht,  entfernt. 


Hipp.  X.  (1374—1388). 
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Ipb.  Anl.  I.  (164—890). 


Iplügeneia  in  Anlis. 
I. 

164—230. 

<äc  xlkuvöc  'Ape^üso^, 
'Axouüv  arpauäv  wc  >ca-ntfoi)xiiv  irjOMÖ*  ts  7üXä«ac  voiwi- 

5  'Ht^^,  ox  ^iri  Tpofon  AaToic  x'^'övauaiv 

tÖv  ^ov^v  Uev^Xaov  a[j.^npoi  Tcöau^ 

"Eviicow'  'AYOit^vovst  -c'  eüica-cp£&av  orAJUiv  iri  täv  '  KUmi 

äaz'  Evfäta  ftovOEXOTp^^ou 
nöfi;  i  ^uxöXoc  KV  fXaßi 
&üpov  mc  'A^poStToc, 

0  "Ot^  <irl  xpiivaCcuffi  &pösoic''Hp9L  IlaXXäSt  t'  lipiv  tfiv  f(op9ä( 

1  Jloki'ivmv  ii  &i'  fiXaoc  'Ap«^tSo(  ip^u^v  öpopL^vo, 

'AoTcffto^  2pu(^a  xni  xXiaCa;  ö;r)^09C(»uc  Aavocüv  ^sAovd^  emon 

Ka-cEiSov  8e  5u'  Aücvre  auvAfu  töv  OiX^u^  TeXafrävo;  n 
7ÖV0V, 
5  Töv  2(iXa|jt,ivoc  ffWfavov'  IZpti>Tea0.aöv  t*  iid  trcbcot^ 

■^ovaEc  Slohoü  itsxctpT](iwov, 
Ilapä  &s  MiTjpuvnrjv,  "Apeo; 
Jov,  ^aO[j.a  ßpOTolfft, 

Töv  am  vijsofuv  t^  öp^v  jtoiipzoL  toxov,   «[la   &i  Nl(t£c^ 
xöXXmov  'Axaiüv- 


tph.  Aul.  L  (164—330).  CCLXXVII 


Str. 
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—  >l-^v^l_^  i-^^i_v^i_a]1 
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Ohne  überhaupt  die  sehr  weitläufige  Frage  erledigen  zu  wollen, 
ob  die  Iph.  Aul  wirklich  so  stark  interpolirt  sei,  wie  man  vielfach 
annimmt,  will  ich  nur  erwähnen,  dass  die  rhythmische  Gomposition 
dieses  am   meisten  angefochtenen  Gesanges   echt   euripideisch   ist. 
Die  Beobachtung  ist  aber  sehr  wesentlich,  denn  wir  sind  jetzt  be- 
fähigt, sehr  scharf  zu  urtheilen.    Diese  grosse  erste,  in  viele  kleine 
Perioden  zerhackte  Strophe  und  eben  so  die  Epode  hat  ihre  zahl- 
reichen rhythmischen  Seitenstucke  und  der  Fortschritt    zu   einem 
volleren  Periodenbau  mit  sehr  reinen  Formen  der  Sätze  ist  sogar 
im  höchsten  Grade  classisch.    Auch  die  ganze  Gliederung  der  Str. 
ist  gut,  und  dass  die  drei  unruhigen  Perioden  III,  IV,  V  sehr  pas- 
send das  Centrum  ausmachen,  während  Anfang  und  Ende  aus  sehr 
massvollen  log.  Tetrapodien  besteht,  wissen  diejenigen,  welche  mehr 
als   einen  flüchtigen  Blick  in  den  zweiten  Band   der  KunsUbrmen 
geworfen  haben.  V.  4  kann  nur  dem  auißllig  sein,  der  nicht  weiss, 


CCLXXVUI  Iph.  Aul.  I.  (164— ;30). 

^it.  Tbv  EsavefLOv  te  tcoSoEv 

)ian{rt|po5pöflov   'AxtXiia, 

fi  EiSov  aifioLkolai. 

juapä  T«  xpoxä)iiu(  Sp^fiov  ^x""*  ^^  SJtXoi;* 
a[uXXav  S'  iizötti  noSoiv 
xpö;  SpfLa  T^Tpupov  £kiaaav  ikqI  vivta^. 

'O  hi  &[9p7]XäTa{  äßoäx'  £ü(j.ir|Xo(  ^ep^^nä&ix;, 

XpuaoScuSäXTouc  ato(j:{oi;  «üXouc  xivrpi^  ^ei,vo[i^'j<;, 

XeuxoffT6(TCi>  xpix^  ßotXiQÜCt 

Toü{  &^  ^u  aeifo^dpou;, 

15  (ivT^pSi;   KOfllCCClOl    8pÖ[lUV, 

nuppöxpi.X'''Ci  H^vÖxolXk  8^  vKa  o^upä 
icouciXoS^p{jLov(X('  oI(  TcopenäXXsTO 
IIi|X£t6a(  ffiv  3jtXowi  Äop'  fivTuya 
xai  aüpi-j^ac  opitavefouc* 

dass  gerade  die  scheinbar  Tallenden  T(.>lrapodieii  gern  durch  cinu 
Tripodie  rascli  abgebroclien  werden;  man  vergleiche  l.  B.  Hec.  in. 
a,  5.  7  und  Comp.  S.  307.  —  In  Per.  Hl  haben  wir  joiiische, 
in  IV  choreisclie  Anklänge.  —  Dagegen  isL  gerade  die  ursprüngh'cbe 
Gestalt  des  Liedes,  welche  Hermann  in  der  Abhandlung  „de  inler- 
polationtbus  Enripideae  ipliigeniae  in  Aulide,  Leipzig  1847"  vennutfael. 
ganz  enUchieden  als  nicht  euripideisch  zu  verwerfen,  und  wir  dürfen 
es  wolil  als  einen  grossen  Gewinn  für  die  Texteskriük  belrachlen. 
dass  wir  jetzt  im  Stande  sind,  so  sicher  über  solche  Versuche  ab- 
zuurtlieilen.  Hermann  hat  aus  der  Str.  und  Gstr.  und  der  Epod«. 
indem  er  viele  Partien  auslässt  u.  s.  w.,  drei  Slrophenpaare  lu- 
sammengestückt,  die  einen  Gesang  ohne  compositionncUe  Einlieit 
bilden,  dessen  einzelne  Strophen  schon  ganz  der  Art  des  Euripides 
widersprechen.  Der  Leser,  welcher  die  „glykoneischen",  d.  h.  lo- 
"aSdischen  Strophen  unseres  Dichters  mit  denen  Hermanns  »cr- 
cht,  kann  sich  ganz  rasch  überzeugen.  —  Und  was  spricht  doch 
intlich  gegen  die  Autorschaft  des  Euripides?  Die  breiten,  leb- 
!n   SchildiTungen ,   wie  II.  meint!     Diese   sind  bei  ihm  gwade 


Iph.  Aul.  I.  (164—230). 
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beliebt;  man  vergleiche  nur  die  viel  weniger  zur  Sache  gehörenden 
Schilderungen  in  Ei.  Ol.  Unser  Chor  schildert,  was  er  gesehn  und 
gehört  hat;  das  steht  freilich  wenig  in  Beziehung  zur  Handlung  des 
Dramas:  aber  wer  will  solche  Forderungen  an  Euripides  stellen? 
Die  tiaben  ihre  richtige  Anwendung  bei  Aeschylus  und  Sophokles. 
Und  doch,  wird  der  Zuschauer  und  so  auch  der  Leser  durch  diese 
Darstellungen  nicht  ganz  passend  in  den  Schauplatz  des  Dramas, 
das  l.ager  der  Griechen,  deren  Hauplhelden  ihm  hier  vorgeführt 
werden,  eingeführt? 

Die  nun  noch  folgenden  Strophenpaare  freilich  sind  ganz  sicher 
unecht;  aber  der  Inhalt  derselben  hätte  keine  sichern  Kriterien  an 
die  Hand  gegeben,  dieses  zu  beweisen,  sondern  nur  die  rhytlimische 
Composition.  Was  also  Hermann,  Dindorf  u.  A.  richtig  vermutheten, 
ohne  es  beweisen  zu  können,  das  wird  sich  in  der  folgenden  Dar- 
stellung ganz  leicht  zu  unzweifelhafter  Evidenz  bringen  lassen. 

Str.  4  habe  ich  mit  Hermann  xatiSo((i.av  st.  (5oi|xav  geschrieben. 


10 


15 


9.  a. 
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L  B. 

Der  untergeschobene  zweite  Theil  des  Eingangsliedes.    231 — 302. 

Nawv  8'  sie  apt^bv  tJXu^ov  xai  üav  a5'ia9axov, 
Tav  Yuvatxelov  ov})iv  o|x|i.aT<iiv 
OQ  7cXi]aai[j.i  (xaXXov  (£5ovav. 

Kat  xepa^  fjiev  "^v 
5  Se^tov  TcXarac  ^X**^ 
^^tcirac  6  M\)p|i,t8üv  ''Aptjc, 
TuevTTQxovTa  vauat  ^Toupiat^« 

Xpuaeaic  8'  eixoaiv  xoct'  axpa  NTf]p^5s<  saxaaav  S^eat, 
7üpu|i.vatc  öTj|Ji'  ^AxtXXetou  arpaxou. 

a.  a.         'ApYsiov  Si  xataS'  lönjpeTpLOt  vaec  eoraaav  tcAoc" 
civ  0  MiQXiareo^  aTpaTyjXdcTO^ 
TCalc  "Jv,  TaXao^  ov  Tp^96t  Tcamjp* 

5  SSrA^fiXo^*  'ATÄföoc  5'  ayov 

Tcatc  £$^c  ivauXoxst  S^eav 

naXXa&^  £v  (XGivuxoic  ^X^^  ircepcd^oiaiv  ap(j.aaiv  ^erov 
euair)|jL6v  re  9aa|Jia  vaußaxaic- 


Str.  a'.  Auf  den  ersten  Blick  erkennen  wir  an  dem  Mangel 
jeglicher  Eurhythmie,  dass  die  Strophe  nicht  der  classischen  Gräcität 
angehört.  Die  drei  Abschnilte,  worin  sie  zerfallt,  sind  auf  das  Un- 
zweideutigste übereinstimmend  in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.  durch 
die  Interpunction  indicirt;  nur  hinter  V.  7  fehlt  eine  Interpuncüon 
in  der  Gstr.,  doch  f^ngt  auch  dort  der  dritte  Abschnitt  selbständig 
genug  mit  üoXXaS^  an,  so  dass  dieser  Abschnitt  auch  ohne  den 
vorhergehenden  eine  gewisse  Selbständigkeit  hat.  Freilich  liesse 
sich  eine  einzige  grosse  Periode  herstellen,  wenn  man  V.  4 — 6  in 
Str.  und  Gslr.  schriebe : 

Str.  Kai  x^pa^  (liv  -^v  ie^tov  TcXarac 
IXöv  ^5wi)Ta^  0  Mup|u5€jv  "Apirjc. 
Gstr.  KaTcav^o^  ts  Tcatc  SS'^vcXo^*  'Axi^tSo^  8' 
aycdv  £$iQxovTa  vaiJ^  o  Syfliit}^. 

i^£*i^  I  —  w  I     L_     II wl__wl— .aH 

^  :   L—   I—  >l_wl—  wl—  v^I«_aII 


L. 
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Str.  a. 

I-      i-.li_l_wl_^l_wlL_,  II_^I_wI-_.^I_aI1 

L_    I  L-_  I  i».Ä-iv^  I w  I  __  v>  I A  IT 

!!•     Vv>   ^1 v^  I A  II 

^i^S»^  wl V-/I ^1 All 

i—    I    u.    I__^I__v>I_wI_aII 
1—    I    L—   I-_wI_v^I__v^I__aII 

!"•    —  wlL-1 ^l__  v>l__  wl    L_    !!_  v>l_   wl_  wl_  All 

i_  IL_l_v^l_^l_^^l_AT 

I.  6         n.  3         m.  6 

4  4 

:  4  : 

6-6 
«  6 


5 


Aber  diese  Yerseintheilung,  der  zufällig  keine  Worlbruche  entgegen- 
slehen,  ist  undenkbar,  denn 

1)  wäre  der  zweite  Vers  sehr  mangelhaft  gebaut  für  eine  rein 
choreische  Strophe,  die  nicht  die  geringsten  logaödischen  Anklänge  hat; 

2)  V.  2,  Takl  2  besteht  übereinstimmend  in  Str.  und  Gstr. 
aus  zwei  Längen,  so  dass  sich  unmittelbar  die  Auffassung  als  l_  I  (_ 
aufdrängt^  durch  welche,  nach  Entfernung  von  Ix^^)  ^^^P-  ^1^^ 
diejenige  Hexapodie  entsteht,  welche  im  ganzen  Gesänge  herrscht; 

3)  Siu^  wie  ayfdv  gehören  dem  Sinne  nach  als  Schluss  an 
den  vorhergehenden  Vers,  wodurch  wiederum  eine  ganz  gebräuchliche 
Tetrapodie  entsteht; 

4)  die  Apostrophirung  in  der  Gstr.  empfiehlt  die  Combination 
ebenfalls  schlecht. 

Rechnet  man  hierzu  die  Interpunction  sowie  die  Erscheinungen 
in  den  folgenden  Strophen,  so  kann  für  die  obige  Eintheilung  nicht 
der  geringste  Zweifel  zurückbleiben. 
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a.  ß'.  Boc(dT(5v  &'  07cX(.0[jLa  Tcomot^ 

TcevnQXovxa  vTJa^  etöopiav 
oiQpieCoiaiv  ^oroXiaiJi^va^  * 

5  )^p\5aeov  Spobcovu'  exov 
afjL^i  vaov  xopupißa' 
AifjtTOC  8'  0  YijYSvtj^ 
apxe  vatou  axpaTOu* 

10  -^v  vaöc  OlXeoc  toxo^  xXutocv 
0povta8'  £xXi7üov  tcoXiv. 

a.  ß'.  MuxiQVOc^  hi  TOL^  KuxXcMc{occ 

Tcaic  'Axp^G)^  Ikeix^e  vaußarac 
vauv  £xaTov  TJ^poiafjievotx;. 
2uv  8^  d8eX9cc  ^v 
5  -cayo^,  o^  ^fXoi;  9^X9, 
Ta^  fu^ouatt^  fxiXa^pa 
ßapßapov  x^^^  yaixüv 
Tupa^iv  'EXXa^  6;  Xaßou 

'Ex  üvikoM  hi  Nforopoc  repTrjviou  xaTeiSojiav 
10  7cpu|xv(xc  oijpia  TAUpoTcouv  Spav 
Tov  TCoipoixov  *AX9e6v. 


Sir.  ß'.  Auch  hier  isl  der  Hangel  an  Eurbytbinie  ganz  evident 
Dass  mit  Y.  4  eine  neue  Gruppe  anfange  und  dass  diese  Tripodie 
desshalb  kein  Nachspiel  zu  den  3  ersten  Versen  bilde,  zeigt  die 
Inlerpunction  in  Str.  und  Gslr.  ganz  zweifellos  und  hierfür  isl 
ausserdem  die  ganz  gleiche  Erscheinung  •  in  Str.  a  beweiskräAig ; 
auch  hätte  das  Epodikon  wenig  rhythmischen  Sinn.  Dass  aber  ein 
Proodikon  inmitten  einer  chorischen  Strophe  nicht  zu  dulden    ist. 
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Str.  ß'. 


I. 


I  __  w  I 

I      -     V.       I 

1  s/w  w  I 


f_- 


^1 


l_   wl_ 


All 
All 

aT 


IL 


III. 


V><.y      W 


_A   II 
—   v^l_- 

_  ^l_ 

_  .>  I_ 


v>l 

^  I 
wl 


l_  wl  _- 


A    II 

wll 

A   II 

aT 

_-,  wll 
_  w  I 

A    11 


v>  l_    w  I 
v^  I  _   A    II 


All 


10 


I.     6 

6 
6 


II.     3 
4 

4 
4 
4 


HL 


4 

4 

6 

4 


dafür  sind  die  Grunde  schon  Eurh.  §  11,  2,  UI  dargelegt,  und  die 
gesanunte  Literalur  slelil  beweisend  zur  Seite.  Auch  die  dritte  Ab- 
Iheilung  bildet  keine  Periode,  ob  man  nun  V.  9  in  zwei  zerlege 
(was  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich  ist],  oder  nicht:  denn  wieder 
hätten  wir  hier  das  nicht  geslattele  Vorspiel. 
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<ic.  Alviavov  hi  SuSexaotoXoi 

v&ftc  V^^>  ^^  ^^^^  Fouvsuc 
opx*'  Täv5s  S^  au  ic^a^ 
"HXiSo^  Suvaaxope^, 
5  ouc  ^Eiceiouc  uv6(xaCe  ica^  Xsoc' 
EupuTO^  S^  £vaaae  ruv&e' 

AeUXiqpSTtJLOV  &'  'SipiQ 

Tctfiov  T]Y6v,  ov  M^f»)^  avaaae 
<^uX^uc  Xcxeupia, 
10  xoQ  ^Ex^va^  XiicciSv, 

vijaouc  vaußaraic  aTupoafdpouc. 
Aio^  V  0  2aXa(iivoc  ?vTp090c 

Tcpoc  TO  Xaiov  ^uvocySy 
15  Tuv  iaoov  Sp|jL€i  TcXaTaioiv 

i^axaojsi  ou|iicX^ov 

S<^5€)c^  cuarpcfttraTatoi  vocuo(v*  o^ 

5tov  xai  vaußarav 

cl56(xav  Xeov* 
so         'Ol  TIC  ^  npoGoppLooei 

vooTOv  oux  amtorroi, 
^^a&*  ctov  eiSopiav 

25  Ta  5i  xoT^  cuco'JC  xXucu^a  ou^xAT^ro-j 


Kpod  Von  der  Mscheo  VoratsseiiuDg  ansehend,  dass  hier  ein 
c\«Tumpiit6$  Stittphenpaar  vorüege,  hat  Hennaoo  diese  Strophen  her- 
mstdlen  T«r$iichU  indem  er  die  vi?nnulhe(en  Lucken  durch  folgende 
Binsdoebun^iea  wginiie: 
V.  i:  Jk  T«  Il4ff»t^tatc   liioler  tjwcv. 
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Epod. 


I. 


II. 


III. 


IV. 


—  vy  1     L.-     1  -_  vy  1  _   v/  1  _   vy  1  _  A 

—  v^l_vyl__vyl     l«       1     1 l__Ail 

—  V-»  1          v/  1          vy  1          A   1 

I. 

6 

• 

6 

• 

u. 

3 

■ 

6 

• 

—  «^1       .   vv  1           ^^  1    .      A 

4 

• 

4 

_vy|           >l           vyl          v/1          vyl          aII 

1         1         1        T 

4 

• 

4 

• 

\J    1  _-    V/    1  _    KJ    i  _    v/   U 

6 

6 

>  :  _  w  1  __  w  1  _«  A  II 

• 

4 

• 

• 

vy  v^  vy  1 vy  1  ___   vy   1 V   1      L_      1  

All 

__v>l—  ^y|    L—     I_aD 

_vy|     L-,     1 vyj AÜ 

L_    1    L-     1—  x^  l__  V-»  l__v/  l_ 

aI 

ra. 

6 

• 

3 

IV. 

L_      1     L_      1  vy  wy  1  _  v/  1  _  V  1  _ 

aI 

• 

4 

—  v/  1  —  vy  1     _  A    II 

• 

4 

—    v^  1      (__•     1    —   v^     1  „—  vy  1 

>:  v/1     L—     1    vyj vyll 

_  K^  1  —.  vy  1    -— .  vy    i  _„  A  II 

• 

4 

• 

6 

• 

—  wl__vy|    _   ^    l__vy  l_vy  1- 

aI 

4 

vy  1          v/  1            vy    1          A  II 

II                              II 

3 

• 

vy  1          vy  1            A    II 

vy  1           vy  1          vy  1          AU 

_vyl      L—     1 vyj All 

_    vy  1  __   vy  1  _   vy  l  —  A  11 
v/l  —  vyl_vyl  —  aII 

"TS 

_vy|-_vyLl—      I_aII 

V. 

6 

• 

6 

▼•       ^vyvylU-l«-v/I—   vyl«.>l_All 

L_       JL-I—  vy!-_vyl__vyl__All 
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20 


25 


V.  6:  eicyovoc  xXuroc,  öuv  xptalv  T^Topro^  m  xaStfltpxotot  (hinter 
TuvSs,  was  H.  rmV  schreibt). 
7:  fraaa'  hinter  h\ 
10:  ^olXq  vaua^v  (hinter  XitcaSv). 
13:  Aoep-rfou  KaX^  hi  (vor  Se^iov,  was  H.  Se^tS '^schreibt). 
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Ausserdem  noch  mehrere  Aenderungen.    Und  Alles  dieses  ist 
überflüssig,    denn    die  Epode   ist   metrisch    genau   so   beschaflen, 
wie    die    vorhergegangenen    Stropbenpaare.     Auch   hier   fehlt  die 
Eurhythmie  (die  auch  von  11.  nicht  hergestellt  wird).     Selbst  wenn 
man  auf  die  Interpunction  nicht  achten  wollte,   was  doch  dringend 
gefordert  werden  rauss  dort,   wo  die  Verhältnisse  so  unzweideutig 
vorliegen,  gelänge  es  die  ersten  drei  Abtheilungen  hindurch  durch- 
aus nicht,  jene  Perioden,  deren  Bau  wir  kennen  und  in  hunderten 
von  Strophen  bewährt  gefunden  haben,  wieder  zu  finden.    Es  wird 
so  gut  wie  nichts  an  der  Sachlage  geändert,  wenn  man  die  Reihen 
etwas  anders  zu  Versen  verbindet,   da  auf  mehreren  Stellen  z.  B. 
metrisch  keine  Hindernisse  für  die  Kuppelung  zweier  Tetrapodien, 
die  ich  oben,   nach  Abwägung  aller  Verhältnisse,   als  Einzelverse 
notirt  habe,  vorliegen.    Aber  wie  man  auch  kuppeln  möge,  immer 
entstehen  Reihenfolgen,   in  welchen  eine  rhythmische  Periodologie 
sich  nicht  herstellen  lässt     Ich  will  dieses  zu  vollkommener  Evi- 
denz im  ersten  Strophenpaare  und  in  der  Epode  bringen.     Denken 
wir  einmal,  dass  an  keiner  einzigen  Stelle  Wortbrüche  am  Schlüsse 
von  Reihen  vorkämen,   die  doch  in  Str.  a  vorliegen;   femer  dass 
nirgends  feste  Kennzeichen  für  die  Versschlüsse  vorhanden  waren, 
während  doch  an   mehreren  Stellen  dieselben  gegeben  sind  durch 
kurze  Silben,   die  am  Schluss  als  lange  gelten,   während  die  fol- 
gende Reihe  mit  einem  Vocal  anfangt  (z.  B.  Gslr.  a,  8 — 9:  ^Tstcv  | 
euoiQfiov),   ebenso  durch  Hiaten  (Epod.  zwischen  V.  22  und  23); 
notiren  wir  also  nur  die  Reihen  und  behalten  uns  volle  Willkühr 
für  die  Verbindung  derselben  zu  Versen  vor:  auch  in  diesem  Falle 
stockt  die  Periodologie  an  mehreren  Orten. 

Str.  a. 

6,  4,  6,  6,  3,  4,  6,  6,  6,  4,  6. 
Epod. 

6,  6,  4,  4,  6.  4.  3,  6,  4,  4,  6,  6,  3,  4,  4,  4,  6,  4,  3.  4.  4,  4... 

Man  sieht,  dass  hier  wie  dort,  trotz  reichlicher  Annahme  von 
Epodika  ohne  Sinn,  selbst  bei  der  formell  günstigsten  Setzung  der 
Bogen,    überschüssige  Reihen  nachbleiben.  —    Dnd  selbst,   wenn 
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man  hie  und  da  noch  glaubt  in  andere  Reihen  Iheilen  zu  können, 
und  den  ofTenbarsten  Erscheinungen  Gewalt  anlhut,  ist  nicht  einmal 
einß  unschöne  nur  äusserlich  täuschende  und  verdeckende  Bogen- 
Periodologie  durchgängig  herzusteUen. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  sagt  Herniann:  Et  sane  proclive 
est  errare  in  hoc  genere,  quum  neque  Euripides  brevitatis  valde 
Studiosus  fuerit,  neque  interpolator  se  ita  aut  linguae  aut  metri 
ignarunn  praebuerit,  ut  ubique  additamenta  ejus,  quorum  in  multis 
ille  ipsum  imitatus  Euripidem  est,  facile  possint  a  genuinis  distingui. 
Was  aber  H.  nicht  konnte,  vermögen  wir  jetzt  ganz  leicht,  wie  so 
eben  gezeigt  wurde. 

Und  nun  ein  Wort  über  jenen  Interpolator.      Er  verstand  es 
vollkommen,   richtige  rhythmische  Sätze,  ja  auch  Verse  zu  bilden 
(nur  Ep.  25  steht  ein  irrationaler  Takt,    der  bei  reinen  Choreen 
befremdet);  aber  bis  zum  Bau  der  Perioden  erstreckten  sich  seine 
Kenntnisse  nicht.     Yerse,  wie  Hermann  und  seine  Schüler  sie  an- 
nehmen, mit  Wortbröchen,  unrichtigem  Verhältniss  der  Sätze  u.  s.  w., 
diese   war  er  weit  entfernt,    zu  schreiben.      Er  war  vielmehr  ein 
recht    tüchtiger  Alexandriner.      Und   es   wird  schon   durch  dieses 
eine  Gedicht  vollkommen  klar,  dass  zuerst  die  Kenntniss  der  rtiytli- 
mischen  Periodologie  zu  Grunde  ging,   aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil   diese   durch  die  Schreibart  der  Texte  nicht  zu  erkennen  war, 
und   erst  einer  späteren  Zeit  auch  die  Kenntniss  des  Vers-  und 
Satzbaues  verloren  ging.     Das  Gedicht  ist  demgemäss  ein  höchst 
schätzbares  historisches  Aktenstück.    Irre  ich  nicht,   und  kaum  ist 
hier  ein  Irrlhum  möglich,  so  nahm  der  Interpolator  sich  den  Aga- 
meronon  des  Aeschylus  zum  Muster.    Daher  der  lange  anapästische 
Eingang,   daher  das  choreische  Gedicht  hinler  der  echten  Epodos, 
Alles  wie  im  Agamemnon.    Auch  die  significanten  choreischen  Sätze 
sind     daher    entnommen,    und    zwar    vor   Allem    die    Hexapodie 
t—  I  L__  I  —  v^  I  —  w  I  _  w  I  _  A II ,   die   als  das  Hauptthema   unseren 
Gesang  durchzieht  und  Ag.  I  ß — y  gleichfalls  herrscht.     Selbst  das 
ist  kein  Zufall,  dass  gerade  das  Thema  dieser  Strophen  gewählt  ist: 
denn  auch  darin  glaubte  das  Dichterlein  seinem  Vorbilde  folgen  zu 
müssen,  dass  er  das  erste  Thema,  welches  hinter  jener  Epode  in 
Ag.  I  folgt,    ebenfalls  hier  folgen  üess.      So  ahmt  man  äusserlich 
nach,    ohne  das  Wesen  der  Sache  zu  treffen   oder  auch  nur  zu 
ahnen ! 
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543  —  597. 

{jLGTa  Te  aofpoouvoc  {xeT^^ov  X^expov  'A^poSiTocc, 
(xaivoXcSv  o&rpoVy  o^i  St] 

t6  |Jiev  JTC^  eua(G>vi  TToxpio, 
To  8'  ^Tci  ayrfjuyoei  ßtoxa^. 
aTcevtfxG)  viv  d[j.eT^pov, 
10  Kmfi  xocXXfora,  ^aXa|iov.  etq  5^  |ioi  {lexpfa  (lev 

XapiCy  K&ioi  &'  oaioiy 
xal  {UT^oi{JLc  Ta^  'A^po&ftocc,  tcoXXocv  S^  dico^e^fiav. 

a.  Aid9opoi  hl  9uaei^  ßpoT^v, 

&idfopoi  &i  rpöicoi'  rb  &^  op^äc  ^o^Xov  aa^ec  de(* 
Tpofai  ^^  aC  TcaiSeuopievai 

|ji^a  9^oua^  d^  xdv  dcpexdv* 
5  TO  xe  yop  al&eia^ai  aofCa, 

xdv  T^  e^ocXXdaaouaav  exei 

xdpiv  uTub  Yvupiac  iaopav 

TO  5&V,  ev^a  Sd^a  9^si 

xX&€  dpjpaTOv  ßtOTql. 
10  M^ya  Ti  ^peuetv  dpeTOtv,  yiwai^iv  jjisv  xaTot  KuTcpiv 

xpuTTudvy  jv  dvSpaoi  S^  au 

x6a|io^  lv5ov  5  pLuptoTcXi]^^  (xs^^o  tuöXiv  au^ei. 


Da  in  der  zweilen  Abtheilung  des  vorigen  Gesanges  gezeigt 
wurde  y  wie  die  Interpolation  als  solche  bestimmt  erkannt  werden 
konnte  aus  der  mangelnden  Eurhythmie  u.  s.  w.,  so  mögen  innige 
Notizen  hier  zeigen,  wie  wenig  willkührlich  die  von  mir  gemachle 
eurhfthmische  Eintheilung  sei 


Iph.  Aul.  II.  (543—597). 
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Die  eißfönnige  miniere  Periode  aus  einsälzigen  Versen  lioss 
schon  darauf  schliessen,  dass  die  Anfangs-  und  die  Schlussperiode 
einen  slrafferen  Bau  hatten,  und  mehrere  Worleinschnille  in  V.  2 
und  12  nämlich,  bewiesen  sogleich  die  Kuppelung  der  Verse.  In 
der  Strophe  freilich  schliesst  die  zweite  Periode  mit  schwacher 
Interpunction  und  man  halte  eher  den  Schluss  der  Periode  nach 
dem  ersten  Satze  von  V.  10  vermuthen  sollen,  so  dass  dieser  Satz 
als  Einzelvers  zu  schreiben  gewesen  wäre.  Aber  in  der  Gstr.  liegen 
die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt  und  die  letzte  Periode  erscheint 
aucb  ihrem  Inhalte  nach  als  eine  strenge  Einheit.  Ganz  anders 
war  es  in  jenem  eingeschobenen  Gedichte,  wo  immer  die  der 
Euiiiylhmie  widersprechenden  Abtheilungen  durch  die  genaue  Uebcr- 
einstimmung  in  Str.  und  Gstr.  bewiesen  wurden. 

Schmidt,  Monodien.  X 


CCXC  Iph.  Aul.  n.  ({M3-~&97). 

ijt.         'EtioXtc,  u  IIäpt(,  7)  TS  9u  Yc 
ßouxöXo^  öpTEwatc  i-cpä^ijc 

ßapßopa  ffupfCuv,  $(iiry{uv  ttü^üv  OüXü)iirou  xaXä|iotc 
5  |U(L:q[uzTa  Tcv^tin). 

i  tfi^vn  ßÖK 

Ttt  Mlknia^,  ipuTt  V  avröc  ^moeC^c- 
LS  Tpotoc- 


Iph.  Aui.  XI.  (543—597). 
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CCXCII  Iph.  Aul.  in.  (751—800). 


IIL 

751—800. 

o.         "H^si  bri  Sqjioevra  xai  tftvo^  ap^upoeiSei^ 
ayupi^  'EXXavov  atpatia^ 

ava  xe  vatialv  xal  o\)v  c?cXoi^  "JXtov  el^  to  Tpo(a<: 
9otßiQiov  Sa^eSov 
5  Toiv  Kaaocv&pav  ?v^  axouo 
^{irc«iv  ^av^b^  7cXoxa|JLOUc 

XXci>pox6(jLu  0Te9av(^  Sotfva^ 
xoqjjQ^eiaav,  oxav  ^eou 
(lavcoauvoi  icveuaoa^  ava^xai. 

oL  Stdacvrou  il*  iid  Tcepyaiiov  I^poio^  0(1.91  re  t&^x'V) 

icovnoc  6uicp9potai  TcXarai^  dpeofa  iüsXgcCt) 

2t|10UVT{ÖlC  6x6T0ic> 

5  xdiv  TÖv  iv  a&ejpi  Scaafiv 
Aioaxo\>(>uv  'EX^ov 

^Ex  npux|iou  xoiiXaai  ^^uv 
MC  Y^  'EXXa5a  Sopiicovoic 
ioTCioi  xai  \6rffaLuz  'Axatäv. 


Sir.  5.  Eine  fallende  Tetrapodie  hätte  unter  wenigen  Ver- 
hältnissen ein  passendes  Mittelspel  zwischen  anderen  Tetrapodien 
bSden  können  (Comp.  S.  442],  ist  aber  zwischen  jenen  energischen 
Tripodien  ganz  am  rediten  Platte, 


iph.  Aul.  in.  (751—800).  ccxcm 


Str. 

vy^wl  >   l-^vyl AÜ 
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Epod.  4  sq.  Kirchhoir  hält  bis  V.  11  (icpoXiTCoSaa)  Alles  für 
inlerpolirt,  Dindorf  gar  die  ganze  Epode!  Die  Hauplschwierigkeit 
Kegt  in  Y.  5 — 6,  wo  Hermann  (und  ^  Pflugk-Klotz)  hinler  OTcaaac 
und  Tcepao^  nicht  inlerpungirte,  7c6Xiap.a  =  Kokha^  fasste  und 
X(tipLOTd{JL0uc  xe^aXac  als  accusaüvus  remotioris  rei.  Aber  diese 
Erklärung  ist  unmöglich;  dagegen  ist  durch  die  von  mir  hergestellte 
Inlerpunction  jede  Schwierigkeil  verschwunden,  icoaiv  ist  Epana- 
lepsis;  träfen  die  synonymischen  Verhältnisse  genau  zusammen,  so 
würde  man  übersetzen  können:  deleta  urbe,  funditus  civitatc. 
Ich  werde  die  Steile  in  meiner  Synonymik  berücksichtigen. 


CCXCIV  Iph.  Aul.  UI.  (751—800). 

irz.  n^aiiov  hi  ^puyöv  TcoXiv 

Xatvou^  xepl  Tcup^ouc 
xuxXoaocc  'ä.pei  fov^^, 
X(X({i.oTd|iou(  xe9aXac 
5  aTcaaoc»  ic6Xia|xa  Tpofoi^ 
ic^aa^y  xaTobepocc  :c6Xiv, 
^aei  xopa^  icoXuxXauorou^ 
&oc|xapTa  T8  IIpia|to\>. 

10  icoXuxXauroc  foeiTai 

Iloav  TcpoXiicouaou  \kr(z*  i\kol 

\krix*  ifLolai  t^xvciv  t6cvoi^ 

dXTCic  aSe  tcot^  IX^ot, 

o7av  oC  TcoXuxpuaoi 
15  Au&al  xai  $p\r]fuv  £Xoxot 

anjaouoi  icap^  [orolc 

|jt\)!^suaat  TotS^  i(  oXXi^Xo^* 

Tl^  apa  iJL^  «uicXoxGtfjLouc  x6|xac 

^u|ta  Soxpvosv  xttvuaoc 
20  icaTpiSoc  iXXu|«ivot^  aicoXcjxui; 

Ali  a^  tiv  xuxvou  SoXiaux^vo^:  yovov, 

el  SiQ  9aTt(  Ituijloc, 

u(  It6X6v  A'qSa  9^  opvt^  icroiAivo 

Aio^  ot'  &XXax^  ^LaC9 
25  Eit'  i9  hikxoi/z  ütepcoiv 

-ijvefxav  icapa  xaip&v  aXXoc. 


Iph.  Aul.  UI.  (751-^800). 
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CCXCVI  Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 


IV. 

1036—1097. 

o.  Tl^  agl*  v[i.^va(,o^  5ia  Xoeou  A(ßuoc  fteta  xe  9&Xox6poT)  )adap<zc 

Sup^YYOv  ^^  uTco  xaXapioeatfav  lorocaev  loocxav, 
OT^  ava  ITiQXtov  aC  xaXXiicXoxapLOi 
^ecSv  ^v  iavd  üiepfSe^  jpuaeoaavSoXov  ixvo^ 
^  'Ev  Y91  xpououaai  Hr^ÜK  ^  Ya(tov  '^X^ov 

pieX^SotC  6^Tiv  dp](jiaai  tov  x^  AloxfSav 
Kevraupoiv  av'  opo^  xX&uaoi 

üiQXiaSa  xa^^  iiXav.  0  51  AapSav{5ac,  Aio^ 
X^xtpov  TpufTjpia  9iXoVy  XP^^^^^^  afuaae  Xoißav 
10  £v  xpaTiQpcw  YDotXot^,  6  ^pu^io^  ravun.iqST(i^. 
napa  TS  Xeuxo9a'^  ^dcfiia^v 
etXi^aopievai  xvxXia 
TcevryjxovTa  xdpai 
Ny]P^oC  Ta|Jiouc  ^x^P^^^^- 

L         'Ava  5^  ^(XTtxiai  (rre9av(iStfei  xs  x^o?  '9'Ctiaoc  ejjioXev  CicTcoßoxo^ 
Kevxaupov  izl  Saixa  xav  ^efiv  xpar^pa  xe  Boxxou. 
„|ji^a"  8'  äv^xXayoVy  „o  Nirjpiil  xopa", 
icai5e^  OeaaoXoC,  „(Jir/a  qxk'S  fiavxic  0  foißaSa  [xoSaav 
6  El&ci(-  „^ewaast^'*,  JTefpcjv  £^ov6|jiaSev, 

„0^  -^^et  x^ova  XoyyiQpsat  ffuv  HupixiSovQv 
aaictoxal^  UpiapLOio  xXeivav 

Faiav  ^xTCuputfQV,  Tuepi  aopiaxi  XP^^^ 
oTuXov  ''HfaiaxoTTovov  xexopu^|jLsvo^  ivSuxoi^  ^eac 
10  piaxpoc  5opiQ|iax'  sxwv,  ÄsxtSoc  5  vtv  Ixtxxe. 
Maxocpiov  xdxs  Socipiovec 
xo^  euTcaxptSo^  yaiJLOv 
Ntqpiq&ov  föeoav 
Tupcixa^  üiQXeoc  ^'  ufjievatouc. 


Gslr.  5.    i^ovojjiaCsv  sl.  ^^covdpiaaev,  Firrüiaber. 


Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 
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CCXCVm  Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 

^ic.  2i  V  iiA  xdpa  or^ouai  xaXXixo|jLav 

?cX6xa|jL0v  'Apyeloiy  ßocXiav 

Moaxov  axiQpatov,  ßporeiov  (sCfi.aaaovTe^  Xaipiov* 
6  QU  oupiTYi  Tpo^eiaav,  oiV  cv  ^ocß^aeoi  ßouxoXoVy 
UoLgä  ii  [kOLxigi  v\)|t90K6|tov 

TCOU  TO  TOlC  OISOV^ 

{)  TO  tSc  opexoc  Sx€i 
10  o^^eiv  Tt  Tcpoao^üov; 

'Oicoxe  TO  [Kh  äaeTCTOv  i>fti 
5uvocaiVy  a  h*  dg&xa,  xaTOTcia^ev  ^aToi^  diteXetTou, 
avopia  5i  vd|u>v  xpaTsl, 
xai  (t'y)  xoivoc  ^Y^  ßpo^^y  P'V)  t(^  ^ecSv  9%6voc  (X^. 


Iph.  Aul.  IV.  (1036—1097). 
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I.     5==7cp. 


CCC  Iph.  Aul.  V.  (1383—1330). 


V. 

Honodie  der  Iphigeneia.    1283 — 1335. 


'I©  16. 


X.  a. 

vifoßoXov  ^puyfiv  vaTco^ 

"IhoL^  T^  opea,  üpfaqxoc  föt  noxi  ßp^^  aicocXbv  IßocXe 
(jiaTpbc  OLKOTzgh  voa9(aa^ 
5  'Etci  |jl6p9  ^avaToevtt 

Haptv,  oc  'ßatoc 
'Baloc  ä^yst'  iX^er'  iv  ^puyÄv  TCoXet. 

X.  ß'.         MiQTüox^  ä9eXev  rbv  01191  ßo\}ai  ßouxoXov  xpa^evr^ 
'AX^av5pov  obdaoLt, 
10         'A|i9l  t6  Xe\)Kbv  SSop,  0^1  xp^vai 
Nu|X9av  xeivrai 
Xst(i.(i)v  T^  av^eai  ^aXXcjv  x^(^po<^9 

Ou  ^oSoevV  uoxCv^va  t^  av^ea  ^eaioi  Sp^Tcsiv* 

X.  y'.         ''Ev^a  Tcoxl  DoXXac  IpioXe  xal  tfoXi69p(i>v  Kuicptc,  '''Hpa  ^' 

l5'Ep|xac  y>  0  Albe  &T[^y^9 

'A  |JLev  iid  :c6^9  Tpu9£>aa  XuTcpic,  a  hk  Soupl  IlaXXote, 
'^Hpa  xe  Albe  avoxToe  eutraia  ßaaiX^aiv, 
xp^oiv  iid  OTuyvav  jfpiv  xe  KaXXovoc»  ^ptol  &i  ^avaxov, 
ovo|Jia  |Jiiv  9^povTa  Aavattfoaaiv,  o  scopai, 

20  icpo^piaT^  IXaßev  ^prefue  TCpbe  ^IXiov. 

Y.  9.  'AX^avSpoVy  von  N.  angezweirelt,  wird  durch  die  Eu- 
rhylhmie  gestützt. 

y.  13.  ^o56ev^'  uax(v^iva  x^  av^ea  habe  ich  st.  ^ohoerca 
av^e^  uaxfv^va  xe  geschrieben,  eine  leichte  und  durch  das  Metrum 
evidente  Emendalion. 


Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 


CCCI 


Komma  a. 


w  :  LJ  w  I   —  A  II 

V^  V^  V>    I     _      v^     I 


_  w  l  _ 


L-      I 
_    w    I 


\^\^\^ 


I    —     v>    I      _ 


A  II 
v.,11 
A    II 


:n. 


V^^^Vi/  I        i_        1  v/>^  v^  I 

v^wvy  I        l_         I        I I 

^    l    _    vy    I  v^>^  vy  I  v^  v^  ^^  i 


-  ^11 

_   All 


lwv.v.l^v^wlwv^v.11 

4>' 


J 


Komma  ß'. 


n.  __  s^v^  I 


^i_  ^\ 

!__  v^l 


I 


v^l w,ll w|_    vy|   _    v^l All 

wl    -AU 


I II 

l_   v^wl     _ 


ni.  __  v^w  I 


^wl II 

«l_.]l 


I 


r.  4x 

:) 


I-  a]1 

III.  dact. 

3^ 


6=^:r. 


5 


10 


Komma  «y'. 


I. 


II. 


>  : 

>  : 

>  : 


v./  vy  vy 


^  :  


vy 

*w/  vy  v^ 
v^  v^  vy 
vy 


v/ 

vy  vy  vy 

vy  vy  ^^ 
vy  vy  ^ta/ 
— .  vy 
-_   \> 


v-/  «^  *ky 


1 1_-,  II 

-   vy    I  _  aH 


vx^  vy 


vy 


I  l_  I  _  A  II 


_ _   vy  I   -^   vy )  H  _-  vy  I    —   vy    I 
.—    vy   I        L_       II  ^    «w'   I  w  «^  v>   I 

— _    v>  1    -^   >^)ll_   vy  I    w    I 

__  vy  I  vy  vy  >^  1! vy  I    vy     I 

^1    —    vyl_wl     _a]1 


v^  I    _   vy    II 

A   II 

vy  I  vy  vy  vy  II 


A   11 


I. 


6=£:r. 


15 


20 


CCCII  Iph.  Aul.  V.  (1283—1335). 

X.  S'.         'O  ii  Texcjv  \u  rdv  ToXoivav, 

oixexeu  TcpoSouc  2ip'y)|Jiov. 

25  Tcucpav  ISouaa  5uaftX^av, 
90veuo|tai  SioXXufJiai 
c^ar[alav^  avoofoiav  dcvooibu  Tcarpoc* 

X.  c'.  Miq  (tot  voiäv  XA^^c^A'ßoXaSov 

7cpu|Jiva^  aS*  AuXl^  S^aa^ai 
30  xoich*  elc  opixouc  elc  Tpofav 
üfsOC  ikdxay  7co|tica{av 

Tcveuaat  7co|ticdcv  Zeu^  iieiXfxtoc 
[xaaaov]  aupav  oXXoi^  £XXav 
35  ^axäv  Xa(9eai,  [rote  |itiv]  x^fp^tv 
Totoi  hi  XvTcav,  Totot  8'  ava^xav, 

Toloi  Si  (jiXXeiv. 

X.  g'.         'H  icoXu|Jiox5'ov  op'  -^v  TfAwc,  ri  7CoXu|Jiox^v 
40  a|JLep(ov,  To  XP^  ^^  "^  Suoicotpiou 
avSpocoiv  evpsiv. 

Mey^Xa  ica^ea,  iie^aXa  V  ax^a^tfavotSaic  xvO'tlGa  Tuv&apic  xopa. 

Y.  41.    eupeiv  st.  aveupeiv,  Dindorf. 

Der  metrisch  schöne  Vers  22  mag  gern  von  denen,  die  dem 
Inhalte,  den  Sprachaccenten  (die  unter  YerhSltnissen  sehr  wichtig 
sind)  u.  s.  w.  keine  Rechnung  tragen,  auch  für  den  musikalischen 
Satz  kein  Verständniss  haben,  geschrieben  werden: 

>:__v-»Il-Ii_I_aII, 

so  dass  eine  bekannte  Schablone  Anwendung  findet    Meine  Metrik 
wird  aber  auch  in  solchen  „Nebensachen"  Sicherheil  nachweisen. 


Iph.  Aal.  V.  (1283—1335). 
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CCCIV  Iph.  Aul.  VI.  (1476—1531). 


VI. 

Wechselgesang  zwischen  Iphigeneia  und  dem  Chor.    1475 — 1531. 
X.  a .         I.    "kyexi  {le  täv  Wou  leai  ^pvyfiv  £X^7ctoXiv. 

X.  p'.        'EXtaaex'  aji9t  vaov, 
5  aiuffl  ßo{ibv  "l^pTeiiiv, 
xav  avaaoav 'ä.pT&iicv, 

Oeocv  [taxaipav-  (!k  ^piotaiVy  d  xpsciv, 

^^9aT^  i^oXei^o. 
10  o  TcoTvia  TüOTvux  (iiaTsp,  u^  Saxpua  y^  coi 
Soaopiev  afjL^pa* 

Tcap'  Cepoic  Y&p  ou  Tcp^ei. 

X.  y''  ^i^  ^  vsavi&s^y  <ruv6?ca6(5eT^  '^pTSfuv 

XaXxf6o^  avt^Tcopov, 
15  tva  TS  &6paTa  (Ji^vove  5qla  tfi^  {[tov  ovo[Ji^  iv  AuX{5o^ 
orevoTCÖpoioiv  op{ioic« 

'lo  ya  (JiaTsp  o  neXaayfa, 


V.  15  habe  ich  ^v  st.  xaaS^  geschrieben.  Letzteres  ist  recht 
significant;  aber  wie  man  auch  (gegen  die  Eurhythmie!)  die  Verse 
theilen  möge:  der  Takt  v>s>  >l  ist  nur  störend  und  das  „Signi- 
ficante''  hört  ganz  auf,  da  es  ohne  Ictus  ist. 


Iph.  Aul.  VI.  (4475—1531). 
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Komma  7. 
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Schmidt,  Monodi«n. 
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CCCIV  Iph.  Aul.  VI.  (1476—1531). 


VI. 

I 

Wechselgesang  zwischen  Iphigeneia  und  dem  Chor.    1475 — 1531 

X.  a .         I.    'Ä.yer^  pi«  täv  'IXfou  xat  ^puyov  iX^TcroXtv. 

OT^ea  TüftptßoXoe  &(5oTe,  9^peTe*  flrXoxa|i.o^  o5e  seaTa^r^eiv 
Xepvfßcjv  Te  Tcayai;. 

X.  p'.        'EXiaaex'  01x91  vaov, 
5  apifl  ßo|ibv  '^pxeiiiVy 
Tav  avoaaav '^pTeiiiv, 

6eav  {laxaipav*  o^  ^(jioiaiVy  el  XP^^' 
atjxaai  ^u(X(xa{  x& 
^^9aT^  l^aXei\)>o. 
10  o  TCOTVia  TcoTvia  (laTep,  «^  Saxpua  y^  aoc 
S(^o{iev  a[Ji^pa' 
Tcap'  Cepoi(  fop  ou  Tcp^eu 

X.  y'.  'Io  lo  vsavi8s^,  «ruveTCfltefösx"  '^prefjiiv 

XaXxf6oc  avt{?üopovy 
15  ?va  te  &6paTa  {i^vove  Sqca  di^  I|jlov  ovo|jl'  jv  AuXiSo^ 

OTSVOTCÖpOiaiV   Op|10l^. 

'I(d  ya  ixaxep  o  Uikaa^loLy 

MuxYjvaiaC  V  i|JLai  ^epocTCvot. 


V.  15  habe  ich  ^v  st.  xocaS^  geschrieben.  Letzteres  ist  recht 
significant;  aber  wie  man  auch  (gegen  die  Eurhythmie!)  die  Verse 
Iheilen  möge:  der  Takt  wk^  >1  ist  nur  störend  und  das  „Signi- 
ficanle"  hört  ganz  auf,  da  es  ohne  Iclus  ist. 


Iph.  Aul.  VI.  (4476—1531). 
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Komma  7'. 
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Schmidt,  Monodien. 
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CCCVI  Iph.  Anl.  VI.  (1475—1531). 

X.  s*.  %.     Ko^eic  nöXiOfia  ücps^,  KimXuicfuv  mwt  x^üv; 

20  I.     £%pGijH^  'EX^äSt  (i.e  9äoc*  ^avoücoL  S'  oüx  ävaCvo|Lati. 

X.     xX^  fap  oü  OE  [1.'^  XfirQ. 

L     lä  16. 

XajXTCotSoüxoc  ÄfJL^pa  Äio;  tc  ^^oj,  erspov  frspov 

otüva  xal  {jLotpon  otx-ti0O)icv  -  x>^'  |JL°^ 
35  f  (Xov  f  äo;.  Eu  lä. 

xai  ^puYÜv  fX^imXtv  mslxovsav,  ivi  xöpa  st^ 
ßoXsfUvav,  x^^ßu'*  '^s  icoYCtCi 

30  ^avoüttav,  eüfu^  ts  5^v  sf aysicov. 
EüSpooot  nayal  naTpüai 
(Uvouai  x^*('ß^  '^  0B 
ffTpatcc  t'  'Axouüv  SrrfXov 
'IX{ou  icoXiv  [LoXciv. 


V.  30.     ^avoüoav  st.  äavcüaav,  Harkland. 

V.  31.    Tar(ad  und  JcixTp^i  umgesetzt  nach  Dindorr. 


Iph.  Aul.  VI.  (1476—1531). 
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Ch.  I. 
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CCCVIII  Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 

^5         'AXXa  xav  Aiö^  xopav 

avaaaav,  c!^  ini^  euTuxei  7c6T|ia>. 
u  TcoTvio,  ^v|iaaiv  ßpory)^otc 

40  yaiav  'EXXavciv  orpat^ 

xai  5oX66VTa  Tpo(a^  SSiq, 
'AyapL^vova  xe  Xö^x^^ 

'EXXaoi  xXeiv^ratov  OTi9avov 

&o^  afJLfi  xapa  ^^  £bv  xX^o^ 
45  ae(|Jivir)9rov  ofifi^ivai. 


Iph.  Aul.  VI.  (1475—1531). 
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4d 


CCCX  Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


IpMgeneia  in  Tannen. 
I. 

Eingang  in  nrionodischen  Spondeen,     123 — 235. 
A.    Erster  Gesang  des  Chors. 


X.  a'.         Eu9a[jL6tT',  & 

7C0VT0U  hiCGOL^  au7x<'>pouaac 
TzivfO/^  Eu^eivou  vaCovrec- 

X.  ß'.         ^Q  Kai  xS.^  Aaxo\>c> 

npbc  aav  auXav  euoruXov 

vaäv  XP^P^^  ^pfyxouc» 
mha  icoip^^iov  ooiov  Mol^ 
xX'ijSouxou  hoiikoL  Ki^TCtdy 

xat  Ts^x**)  X^P^^^  '^'  suMvSpuv 
^oXXa^ao^  EupuTcav, 
icaxp^ov  oucov  SSpo^. 

X.  y'.         '^(jloXov  xf  vsov;  Tiva  9povct8'  Sx^tc; 

u  icai  To5  TttC  TpoCoc^  Tnip^ouc 

XtXtovauxqc  (lupiOTSUxet 
oic^P|jl'  'AxpeiSav  xm  xXeiväv; 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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Die  drei  ersten  Absätze  sind  in  monodischen  Spondeen,  der 
vierte  in  echten  Anapästen,  lieber  die  Bezeichnung  der  Reiben  in 
den  rhythm.  Figuren  vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  C,  wo  eine  grössere 
Manoigfalligkeil  von  Formen  herrscht. 


CCCXU  Iph.  Taur.  I.  (123—236). 


B«    Erste  Monodie  der  Iphigeneia. 


au.  a. 


20'        'I«  8{iio<xf, 

lYxeqxoi,  to^  oux  eupiouaou 
(jloXtcoc  ßoav  aXupoi^  ikiyoiQj 
Qtlal  xrrfidoi^  o&CTOtc. 

ouYYOvov  a|&6v  xaTaxXaio{i^ 
Cqo^,  o?av 

vv)ct6c,  toc  i$^Xy  8p9va, 

^30         '0X6|i,av  6X6|iav- 

oux^  US*  o&€Oi  icaxp^oi* 

otjioi  9(>ou5o^  Y^^ 

98\>  9e5  Tciv  "kg^&L  [koik^q^» 

au.  ^.        'lo  lo  5a{|Jicjv,  0^  Tov 
35  (JLouvdv  pis  xaa{Yvi)xov  a\)X^c 

|iiXXcj  xpar^pa  ts  tov  9dt|iivoy 
uSpa(veiv  yocfo^  ^v  vckoic» 
7cv)Y(xc  t'  oupefcjv  i>c  {i6ox<^ 
40  Bobcxou  t'  olyqpac  Xoißac 
^ou^av  TS  ic6viQ|ia  iJLeXiaaav» 
a  vexpoi^  ^eX)er){pia  xeiroi. 

'AXX'  lv5o^  (jLOt  TcayxP^ov 
Teuxo^  xal  Xocßav  "lÜiSa. 

^aXoCy  6c  9^|x^v9  TaSs  aoi  tc^ico- 
S^ai  5'*  ou  yäp  7cp&c  Tufxßov  aoi 
^av^av  xA^'^^scv,  ou  5a>ep\)^  oiao. 
TyjXoos  Yop  81)  aä^  aicevdtoSTjv 
50  TcaTpföo^  xal  ^(Jiac,  Sv^a  5oxiQ[Jiaoi 
xei|JLai  09ax^eta^  de  TXapiuv. 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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CCCXIV  Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


C.    Zweiter  Gesang  des  Chors. 


X.  a. 


^Aanqxav  aoi  ßapßapov  äx^tv 

55  TJiv  ^v  ^piQvotoiv  (jiovaav, 
y^coaiv  (jieX^  xav  ^v  |jLoX7cai( 
'^Ai5(xc  {>|ivfti  S^x^  icaidcvciv. 

X.  ß'.         Oifxoi,  Tov  'AxpeiSav  oucuv 

60  icaxp^cjv  ouccjv. 

tCvoc  ix  Tuv  euoXßuv  ^Apyet 

ßaaiX&>v  apx<3t; 

(jiox^o^  S^  jx  (Jiox^ov  qfaaei 

**•  g'5       'Axxogo^  y  i5  ßpoc 

lepov  [|&eT0aXev]  o|&|i^  ttuyac 
oXioC-  oXXoic  5'  £XXa  Tcpoa^ßa 
Xpua^  äpvbc  (JieXa^poic  oSuva, 
96VOC  iid  96v(^9  axea  x^  axsaiv* 

X   ö' 

TavxaXiSav  ixßaCvei  Tcoiva  y^ 
ei^  o&eouC'  aicet)&6i  V  aoicouSaox' 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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Komma  B". 
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60 


65 


70 


d.s^ic. 


Mit  A  und  5  bezeichne  ich  die  im  Worllexte  nicht  vollständigen 
Tetrapodien.  A  ist,  was  als  Tripodie,  h  was  als  Dipodie  erscheint 
Der  periodische  Bau  dieses  Gesanges  ist,  wie  man  sogleich  erkennt, 
unzweifeihad,  eben  so  wie  der  des  ersten  Gesanges,  während  die 
beiden  Sologesänge  der  Iphigeneia  systematisch  sind. 

Y.  66  habe  ich  QjLereßocXev]  nach  Hermann  ergänzt;  aber  viel- 
leicht muss  eine  volle .  Telrapodie  hergestellt  werden,  obgleich  auch 
so  der  Vers  hinreichend  gegen  65  und  69  absticht  und  eher  den 
anderen  beiden  Uittelversen  ähnlich  ist. 
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CCCXVI  Iph.  Taur.  I.  (123—235). 


D.    Zweite  Monodie  der  Iphigeneia. 

au.a.        'E$  ^PX^  t^^^  5ua5a{(JLCJv 
75  5(x{jjLov  To^  fJiaTpö^  (cSvo^ 

xai  vuxTo^  xeCvoc*  i^  OLPtß^ 

Xoxioci  OTsppav  7C(xt5e{av 

Moipai  auvrs(vouaiv  ^tcd^ 

&  fjLvexareti^sla'  <(  'EXXavov, 
80  Sv  icpoToyovov  ^(xXo(  jv  d^aXoqioi^ 

ArfioLQ  i  TXdcpiov  xotipa 

a9aYiov  9caTp<^  Xußqi 

xal  ^u|jL^  o\»x  siya^iiTov 

frsxev  frpe9ev  euxxafav 
85  [icicc(oic  ^v  S{9poiaiv 

^a|xa^<i>v  AuXfSoc  imßaaav 

vu|jL9av,  oifuoiy  5uayu|ji^v 

T^  Toc  Nnjp^  }eoupa^,  (xlau 

ov.  p'.    "    Nuv  y  dt^sfvo«  TcdvTou  ^efva 
90  Suoxoprouc  oueouc  vaCo 

aYOito^  STexvoc,  aicoXt^  äftXo^y 

DU  Tov'ä.pYei  iiAiroua^ '^Hpav 

ouS^  totoic  Jv  xaXXif^OYYMc 

xepx{5i  üexXXaSo^  ^At^{5oc  elxu 
95  xal  TiTavov 

7coix{XXoua\  aXX^  aC|Ji6ppavtov 

5\ia96p|u')nfa  ^stvov 

ai|jLaaaoua^  arav  ßo|xot}^, 

olxtpav  T^  alo^ovrov  au5av, 
100  olxTpov  V  ixßoXXovTuv  Saxpuov. 

ov.  y'.        Kai  vuv  xe^vciv  |iiv  fjioi  Xa^a, 
tbv  8'  "k^Bi  8(xa^lvTa  »dato 
ouYYovov,  ov  IXiTcov  {TcifjtaarfStov 
Sti  ßp^qpoc,  2ti  v&v,  ?ti  ^ocXoc 
105  iv  x^P^^'  [JiaTpoc  7cp6^  OT^VOIC  t' 
^Apyei  oxiqTCtouxov  'Op^orav. 


Iph.  Taur.  I.  (123—235). 
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CCCXVIII  Iph.  Taur.  II.  (392—455). 


IL 

392—455. 

9*  «'.         Euavecti  xuavsai  ouvo5oi  ^aXofaaac, 
tv'  oJörpoc  6  7coT(i)(X6vo^  'Apyo^Tev 
a^evov  iK^  o?5|xa  Scen^aa«  [icdptiv] 
'Aaiiq'ciSa  yaiav  EupoTcoc^  Siafxef^^oi^- 
5  T{ve^  TCOT^  £pa  tov  euuSpov  SovoxoxXoa 

XiTcovrec  Eupcirav 
'S)  ^6\}(JiaTa  os|iva  Aipxa^ 
eßaaav  Sßaaav  £[jlixtov  a?av,  ev^a  xoupqc 

10  B6i|jiou^  xai  Tcepixfovac  vaouc  oci[jia  ßporeiov; 


dl.  a'.         'H  ^0^1^  slXax^vaic  Sixpoxotai  xcdTcai^ 
iTcXeuaav  iTui  tcovtux  xufxaTa 
vaiov  oxirifiia  Xivoic6pota{  t^  aupaic 
9tX69cXo\)TOv  a|jiiXXav  au^ovre^  (uXa^poioiv; 
5  9CkoL  Y^p  ^iclc  ^Y^vcT^  ijzl  inQ|xaai  ßpoTciv 

aKktfixo^  av^pcSTcoi^ 
oXßou  ßapoc  dE  9^ovTai 

TcXavTjTe^  iiz*  oJh^kOL  7c6Xei^  ts  ßapßapou^  Tcepuvrsc 
xeiva  &6^qi. 
10  rvcS|xa  V  die  P^iv  £xoccpoc  oX/)ou,  roic  S^  ^  (t^aov  '([xeu 


Wir  haben  ein  musikalisches  Eflectslück  vor  uns,  das  aber 
dennoch  eine  so  conforme  Gomposilion  zeigt,  dass  wegen  der  Figii- 
rationen  nichl  der  geringste  Zweifel  obwalten  kann. 

Sir.  a,  3  [TCopTiv]  nach  Bergk  ergänzt. 


Iph.  Taur.  II.  (392—455). 


CCCXIX 


Str.  a. 


I. 


III. 
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11.  ^ 
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vy  V^  V-» 


v-/ 


vy  v>  v-^ 


S«^/    w 


vy| 
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A  II 


"^  ^  ^  I  ww    v^  I A   II 

__  A  II 
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-AI 


>  I 


I-  ^lL«ll_-   >l 


I  U.  I  -  aU 


5 


10 


I. 


u. 


m.  4 


4^ 


4  =  £tc. 


Gslr.  5  scheint  an  starken  Verderbnissen  zu  leiden,  da  die 
Takte  äusserst  unvollkommen  mit  denen  der  Strophe  stimmen. 
Ich  habe  nicht  geändert,  weil  sich  keine  leichte  und  evidente  Emcn- 
dalion  darbot  und  wenigstens  eine  erträgliche  metrische  Uebcrein- 
Stimmung  vorhanden  ist. 

Dass  am  Anfange  von  Y.  2  nicht  ^  „  l  zu  schreiben  ist, 
wird  hier  ganz  evident  durch  das  zweite  Sirophcnpaar,  wo  V.  15 
mit  >  i  i_  I L-  I   beginnt. 


CCCXX  Iph.  Taur.  H.  (392—455). 

'Ahto^  ^Tü^paaav  icop^  aXiov  alYtaXov 

5         '^Otcoü  icsvTT|X0VTa  xopäv 

Ni)P7]5ov  [Tcoaal]  x^pot 

Ix^Tüouatv  JYxuxXtoc 

[jv]  7cXi()aiaT{oiai  icvoalc 

(nipt^ovrov  xardt  iüpu[jivav 
10         Euvafcjv  7nr)5aX(ov 

aupaiaiv  voT^ai^ 

1]  Tcvsufjiaai  Ze9upou, 

Tav  TcoXuopvt'ä'ov  te'  a?av, 

Xeuxav  dbcuav,  ^AxiX'qo^ 
15  Ap6|touc  HaXXioraSfevc«  a^eivov  xaräc  icovrov; 

ot-  ß'.         Ei^^  euxaicnv  Seaicoouvoic 
AiqSo^  'EX^va  ^Ckx  %olI^ 

^EX^ouaa  tuxot  xav  Tp^a&a  XiiroSaa  icoXiv, 
7v'  difji9i  x^^*^?  5p6aov  at|JLary)pav 
5         'EXix^eiaa  XaiixoTopu^ 

Tcoivac  &oSa^  avTiTcaXou^. 

TjStor'  av  TKjv5'  d-yyeXtev 

Ss^a{|uo^\  'EXXaSo^  ix  ya^ 
10  nXcJTiQpuv  e?  Ti^  Sßa 

SouXeCocc  l{x^ev 

8eiXa(occ  icauofTcovo^* 

Kai  Yop  ovefpoioi  auve^v, 

So(iioiC  TCoXei  TS  7caTp<^(2^ 
15  TepicvSv  u|i.vov  aTccXautfiv  xoivav  x^P^^  oXßo. 


Str.  ß,  6.    [Tcoaoi]  nach  Hermann  und  Fritzsche  ei^gänzt. 
Str.  8.    [<v]  von  Fritzsche  ergänzt. 

Gstr.  13.    dvefpoiGi  ouveiiqv  st.  ovefpaai  oufißaCtp^,  Fritzsche 
und  nach  ihm  Kirchboff. 


Iph.  Taur.  II.  (392—455).  CCCXXI 


Str.  ß'. 


1-  _    >    l-v^  w  l__  wl  — All 

>:-^v^l_vy|    L__    I—aH 
"•     >  :-w  v>  Il_-I  _^  I  wvyw  1-^  w  !__  All 

w:__N^ll_-l-^v^l_vyl      L—     I—  a]] 

ra.    ^  :    L-.    l  _^  1-^  ^|_  All  5 

>  :—  >  1-^  wl  _  A  II 

>  :  _  ^  I  -^  w  I  _  A  II 

>  :    i_-    I  -.  w  1-^  ^I_aII 

IV.     >  :_  >!-^  wI__aII  10 

__  >  1-^  vy  l_  All 

>  :  __  v>  I  -^  vy  I  _  aU 


V.              -^  w  1      L«     1 . 

— «^    \y   1  —    v^  11 

^  : -  ^  1-^  V.I 

L-     I-a]| 

VI.    3  :  L-  1 1-  1  -^  ^  1 

L,ll_  >  1-^ 

wll_l_ 

.aI 
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4^                   6^ 

ni.  4. 

D) 
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IV. 

3^ 

• 

4^ 

• 

VI.     4x 

4^^ 

Man  könnte  Y.  1  und  2  zusammenschreiben;  aber  der  ganze 
Gesang  hat  nirgends  deutlich  gekuppelte  Verse,  ausgenommen  am 
Schlüsse  jedes  Strophenpaares,  wo  überhaupt  am  liebsten  eng  zu- 
sammengerückt wird;  und  die  Tetrapodien  V.  13 — 14  können  in 
keinem  Falle  gekuppelt  werden.  Auch  wäre  der  Abschluss  kein 
hervorragender,  wenn  der  Anfang  ganz  ähnlich  wäre. 


Scbmidt,  Monodien.  X 


CCCXXII  Iph.  Taur.  IH.  (643—656). 


X.  a. 


m. 

Wecliselgesang  zwischen  dem  Chor,  Orestes  und  Pylades. 

643—656. 

X.    KaToXo9\)()0[iai  ai  <bv  x^pv^ßuv 
^v{ai  |jieX6[JL<vov  [^a#{aiv]  aC(ta)CTaC(. 
0.    o&cTO^  Y&p  ou  TauT\  äXXd  yicd9^'^\  ^  ^^voi. 
]£«    al  hi  vi^o^  \koixago^  Im  vsav^cx, 
aeß6|ji8^\  elc  Tcarpav  o<i  Kofi*  J|JLßaaei. 


X.  ß'.  'S.    ^Q  ox^Xiot  7co|jiicaf  *  ^eu  g>e,\}  dticoXXuaai. 

Alai  alai. 
Tcdxepoc  h  (jl^Xov; 
10  ^Eti  Y^Lp  a\k(fCko'>(OL  5{tfu(iia  |Jii|i.ove  9pTv, 


Y.  2  ist  [^avfaiv]  nach  Seidler  ergänzt.  Oass  man  eine  so 
evidente  Emendation  in  neuerer  Zeit  wieder  ignoriren  konnte,  muss 
billig  in  Erstaunen  setzen.  Dindorf  ergänzt  ßocpßflcpuv  vor  (xTfioxTalc. 

V.  5  J[Jißaaei  st.  jicepißaaei,  Seidler. 

Y.  7  (XTccXXuaoct  st  SidXXuaai,  Kirchhoff. 

Y.  8—9  bilden  eine  schöne  und  signiGcante  Periode,  wie  auch 
der  schon  fühlen  muss,  der  nicht  an  Periodologie  denkt,  da  diese 
Ausrufe  so  mitten  unter  dochmischen  Dimetem  stehen. 


Iph.  Taur.  III.  (643—656). 


CCCXXIII 
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CCCXXIV  Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 


IV. 

Wecbselgesang  zwischen  Iphigeneia  und  Orestes.    827 — 899. 

X.  a .  L    ^Q  (ftkzax\  ou5iv  £XXo,  ^{XTaroc  yap  «^ 

''Exö  o\  'Opfora,  ttqXuystov 

5  0.    xdcyci  as  ry]v  ^avouaav,  &^  So^aCerau 

X.  ß'-  KaTa  hi  5a>cpua,  xata  hi  }^oc  a\k(x.  x^V? 

To  abv  voxCCei  ßX^9apovy  cdaaurcjc  S'  ^[xdv. 

I.    tot'  Iti  ßp^90(  2Xiicov  IJLitcov  ayxaXai^ 
ai  veopbv  xpo^ou  veap&v  ^v  S6|ioi^. 
10  o  xpetoaov  ij  Xoyotatv  sutuxöv  xuxav. 
x{  <fw;  ^aufiaTuv  ic^a  xal  Xo^ou 
TZf6co  xdV  JTceßa. 

X.  y'-  0.     Tb  XoiTcbv  GUTuxotjiev  dcXXi^Xcjv  (jl^ta. 

I.    'kxoTcov  "^Sovav  lAaßov,  u  9fXai* 
15  Sßoixa  5'  ix.  x^äv  pie  (jl*^  Tipb^  ai^^pa 
(i|X7rrafJievo^  9^YT1' 

^&  EuxX6>ic{5ec  icxiai,  u  icaTp^c» 
Mu}oqva  9^X0, 

Xaptv  iio  Coac,  xapw  ^x«  '^9^9^^ 
20         Sti  |xoi  awo|xa(|xova 

Tov&e  &o|i.oiaiv  ^^e^p^u  9aoc* 

ü  av)fYov\  if)[i.wv  SuoTUXTC  ^9^  ßioc. 


Iph.  Taur.  IV.  f827— 899). 
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Komma  7'. 
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CCCXXVI  Iph.  Taur.  IV.  (827—899). 

X.  8'.  I.    'Eyo  [iyo]  |i£ieoc  oli\  orc  9aoYavov 

25  hipa,  ^xtf  |jioi  |iisJle69pG>v  icanjpy 

0.    ot(jioi.  Soxö  Y^p  ou  xapcSv  a^  6päv  äceL 
I.    avu(x£vacoc,  o  o^Jyyov',  'Ax^^^ 
elc  xXwrfav  X^cxpov  86Jli'  ot'  ÄYOjjiav 
Tcopa  5i  ß<.)|i.&v  Tiv  Seucpua  xai  foou 
30         ^eu  9et)  x^^ß<<^  '^^  ^^^' 

X.  t'.  ö.    "Sk^Q^OL  xi^Ä  ToXitav  t}v  ixkri  icanqp. 

I.    üttT^'  (XTcdTopa,  TcdrjJLOv  [airoTpiov]  IXaxov.  fiXXa  tf 

i^  aXXtiv  xupet. 
0.    el  aov  Y^  (i&eXfov,  0  roXaiv^  dcTcoXeaoc 


X.  g. 
35 


Sßiv'  JxXav,  Sfioi  ouyyovs.  icopi  8'  oXfyov 
aTC^uye^  oXs^v  avoiflov  ^  {[xav 
&aix^eic  x^P^* 


V.  24.     [iyw]  nach  KirclihofT  ergänzt 

V.  30.  xfiv  hat  Nauck  entfernt,  wohl  nur,  um  den  allzu 
schönen  Rhylhm  zu  zerstören. 

Y.  32  ist  das  letzte  Kolon  sehr  malerisch  iur  die  Stimmung 
der  Iphigeneia.  Gerade  so  betonen  auch  wir,  mit  scharf  hinter 
einander  fallenden  Icten,  wenn  wir  unwiDig  die  sich  häufenden 
UnglücksschlSge  u.  dgl.  herzählen.  Dass  die  Rhythmik  auch  diese 
Icten  verlangt  (durch  den  Bau  der  Takte),  ist  sehr  lehrreich. 


Iph.  Taur,  IV.  (827—899). 


CCCXXVII 
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CCCXXVm  Iph.  Tanr.  IV.  (827—899). 

TCva  aoi  Tcopov  eupoiiiva 
TCoiXiv  dcTcb  TC^Xeoc,  airo  96VOU  7c^t{Mj 
TcaTpÄ'  i^  'ApYe£av, 

TüpiV  iTCl   ${90^   aijxaTl  Gif 

45         TceXaaaai;  toSs  aov,  o  fisXid  <]n;x^' 
Xp^o^  avsup(a>eeiv. 

X.  r{,  ÜOTepov  xaxa  x^^^^»  ^^X^  ^^9 

dcXXa  77o5cSv  ^Tcqc; 

^avGCT^  iceXaasi^  ava  ßapßapa  9uXa 
50  Kai  hC  oSou^  av65ou(  oretj^ov  Sid  xuav&:(  (jliqv 

StcvoTCopou  ic^poc  (JLOUcpa  xAeu^a  vatotffiv  Spocopiotc- 

X.  y.  TaXatva  ToXaivo. 

t{^  äv  o5v  xdV  fiv  t)  Srsb^  ij  ßpotb^  yj 
Tt  TÖv  aSoxi^cjv 
55  icopov  euTCopov  ^awaoc» 

Auoiv  Toiv  ixovoiv  'A^pefSouv  9avei 
xoxov  ScXuoiv; 


Die  starken  Aenderungen  Naucks  in  Absatz  ^  zerslören  die 
Composition  des  ganzen  Gesanges  und  erlauben  keine  rhythmische 
Gliederung. 


Iph.  Taur.  IV.  (827— 891>). 
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CCCXXX  Iph.  Taur.  V.  (1089—1151). 

V. 

1089—1151. 

a.  a .         ''Opvt^,  a  Tcopa  TCSTpiva^ 
TüovTou  56ipa5ac,  oXxuciivy 
SXeyov  obcTpov  ae£5eic, 
eu^uverov  ^uveroiai  ßoav, 
5  on  Tcoaiv  xsXa5eic  iA  ptoXTcaic? 

'EycS  aoi  7capaßaXXo|xai  ^piQVou^,  avrepo^  Spvic» 
TCoS^uo*  'EXXdvouc  ayopouc,  TcoO'ouff'  Tk-prcjitv  oXßtav, 
a  Tcapa  Kuv^ov  ox^ov  ol^cei  q>obnxdi  V  aßpoxopiav 
5a9vav  t^  e^epv^a  xai  yXauxa^  ^(xXXov  Cpbv  ^aiac> 
10  AaToQc  o5iva  9(Xav,  X{[jLvav  ^^  cCXCaoovaav  v5op 
xuxXiov,  ev^a  xuxvo^  (JLeX^tfo^  Mouaoic  ^epoiceuu. 

a.  a .         ^O  TüoXXfiv  Soxpuov  XißaSe^, 
c&  icapv)(Sa^  el^  j|iac 
£iceaov  (iivfxa  icupyov 
oXXufiivov  ^ici  vauaiv  Ißav 
5  7coXe|jL(ov  ^pexpioiai  xal  XoYxat^? 

ZaxpuaoT)  Si  St^  ^(tTuoXac  vaaov  ßapßocpov  "^X^ov, 
^v  a  Toc  fXXafovou  ^eäc  d|X9(7üoXov  xopav 
7cal5'  'Ayoc|jl&(xv6viov  Xaxpeuo  ßo[koi^  y  IXXavoSnJTO^, 
JifpioOa'  axav  8t4  Tcavcoc  Suadatpiov''  'v  yip  dvdTxouc 
10  QU  xd(Jivei  avvrpofo^  ov  ixetaßdXAeiv  8\)a5(xi(i.ov(av- 
To  Si  fJLeT^  suTUxCocv  xaxoua^oci  ^aToi^  ßotpu^  oluv. 

Sir.  a .  Ebenso  wie  die  Perioden,  wenn  sie  einen  besonders 
significanten  Anfangssatz  haben»  in  diesem  auch  gern  in  Str.  und 
Gstr.  ganz  ähnlich  lautende  Wörter  haben,  so  fmdel  diese  Erschei- 
nung auch  in  ihren  Schlusssätzen  zuweilen  statt,  wenn  diese  einen 
hervorragenden  Bau  und  folglich  musikalisches  Gewicht  haben.  Die 
erstere  Erscheinung  fanden  wir  z.  B.  Hipp.  IV,  ß,  wo  die  zweite 
Periode  mit  dem  ganz  besonders  hervorragenden  Satze 

v/  ^^  v^  I  L>^  i  v>  vy  v^  I  _  \^  I  L_   I A  11 

begann,  der  ganz  ähnlich  lautete  in  der 

Str.  5pofji(£5a  |  tolv'JLiSo^  oare  |  Baxx<xv, 
Gstr.  ToxaSa  |    xav  Aio^övoio    |  Baxxou. 
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Str.  a. 


Hao  vergleiclie  dort  die  Anmerhung.  Hier  liaben  wir  diese 
Erscheinung  zu  Ende  der  ersten  Strophe,  wo  ohne  Zweifel  der 
ähnliche  Klang  von  (lO^TcaÖ;  und  \6ffat4  in  Str.  und  Gstr.  nicht 
zufSlItg  ist;  und  ebenso  beginnt  die  zweite  Gruppe  dieser  Periode 
sehr  ähnlich  inil  ^Xs^ov  und  Stcvsoh,  Durch  solche  Erscheinungen 
wird  die  obige  Consliluirung  um  so  mehr  bewiesen,  namentlich  die 
Annahme  der  gedehnten  Hexapudie,  V.  5.  —  Aber  auch  das  zweite 
Strophenpaar  unterstützt  unsere  Eintheilung.  denn  ganz  ähnlich  wie 
hier  beginnt  eine  Periode  aus  einzelnen  Tetrapodien.  die  durch  einen 
gedehnten  Satz  abgeschlossen  ist;  und  dessen  Form  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  da  bei  Annahme  einer  Tripodie 

Sir.  xüicoic  ^m^uij^at 

Gslr.  Xnö^at|j;i  ^«Iloiwa 


> -  l_  >  f_ 
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ff.  p'.  Kai  ai  jtev,  tcotvi',  'Apyete 

TCevTTjXOVTopo^  ofxov  ä^^f 
oupC^ov  5^  0  xif]po5^Tac 
xaXapioc  oupe{ou  Ilavb^ 
6  xoTraic  ^ici^ou^ei, 

'O  $olß6^  ^^  6  (JiavTLC  ?X^^  KeXa5ov  £7rraTovou  Xupo^ 
aeföov  a^ei  XiTcopdv  cu  a^  'A^vaCuv  iiA  yav. 

^E|ie  5'  auTou  TtpoXiTcouaa  ßiqirei  ^o^ocaiv  TcXaxatC' 
d^pi  5^  icxloL  [S-y]]  xaxa  icp^av  uirep  oroXov  jxicero^aouai  ic65e; 

10  VOOC   ^U7C6|JL7C0U. 

dL  ß'.         AapiTcpbv  CintoSpopLov  ßati^v, 
1\>V  euaXiov  SjpxeTat.  Tcup- 
obceffiw  5^  uicip  ^(xXa|iov 
TCT^pu^o^  ^v  vcSto(4  dc|xoic 
5  Xiq^aipLi  ^oa^ouaa' 

Xopouc  5^  CaTa^Tjv,  o^t  xai  «sapoxo^  eu&ox{(Uiiv  YOftov, 
Tcapa  7c65^  etXCaaouaa  90^ac  fiarpb^  iqXtxuv  ^aaou^, 

'E^  a{jLiXXa(  X^^*^**^»  X'^^'^^  [cwt']  aßpoicXouTOi)  r*  Iptv 
opvDiJL^va)  TüoXuTCoCxiXa  9ofpea  [^al^]  y^vuaiv  7tepißaXXo|JL^va 
10  [oux^t']  ioxfa^ov. 

namentlich  ^oo^ouaa  sehr  schlechte  Iclen  erl)alten  würde.  Auch 
darin  stimmt  jene  Anfangsperiode  von  Str.  ß',  dass  ihre  zweite 
Gruppe  sehr  bemerkenswerth  anfangt,  mit  >  :  l^  I . 

Die  zweite  lang-repetirte  Periode  findet  im  zweiten  Strophen* 
paar,  Per.  U—III,  ihre  befriedigende  Auflösung;  denn  dort  liegen 
deutlich,  wie  besonders  die  Interpunction  zeigt,  zwei  getrennte  Pe- 
rioden vor,  nicht  etwa  eine  einzelne,  ebenfalls  repetirte. 

Die  Schlusssätze  von  V.  8  und  10  könnte  man  sich  auch  als 
Tripodien  denken;  aber,  ganz  von  der  Eurhythmie  abgesehen, 
sprechen  hier  sehr  gewichtige  Grunde  dagegen.  V.  8  wäre  dann 
in  zwei  Einzelverse  zu  zerlegen: 

>: v-»l-*^wl All 

Aber  besonders  die  Tripodie  mit  Auftakt  folgt  nicht  gern  nach  einer 
voll  endenden  Tetrapodie.     Sodann  wäre  Y.  10  als  aus  Tetrapodie 
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und  Tripodie  bestehend  zu  denken,  eine  ßauart,  die  in  keinem  Falle 
ohne  Gegenbild  bleiben  dürfte;  V.  8  aber  \var  ja  nothwendig  in 
zweie  aufzulösen,  wenn  jene  Tetrapodie  mit  Dehnung  des  ersten 
Taktes  nicht  anerkannt  wurde.  Aber  wir  haben  auch  in  V.  7  diese 
Synkope,  so  dass  schon  hieraus  auch  die  anderen  Verse  eine  we- 
sentliche Stutze  gewinnen. 

Der  palinodisch-antithetische  Bau  der  grossen  Periode  ist  ganz 
unzweifelhaft,  wie  man  leicht  aus  der  Gestalt  der  Sätze  erkennen 
wird. 

Gslr.  8.  £XXavoWrac  st.  jiTjXoiuTac  nach  einem  mir  un- 
bekannten Recensenten  in  Zarnckes  Liter.  Centralblatt  von  1859 
(angefahrt  von  Klotz). 

Y.  10.  xafjivei  8t  Kainvetc»  Reiske.  pieTaßaXXeiv  &ua5ai|jL0- 
vtav  st  iJLSTaßaXXei  SuaSaifjLOvfay  Klotz. 

Str.  ß'.  Aeusserst  comipt  ist  die  dritte  Periode,  sowohl  in 
der  Str.  wie  in  der  Gstr.,  überliefert,  weder  ist  ein  probabler  Sinn 
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ZU  gewinnen,  noch  slimmt  das  Metrum  überein  und  ist  auch  sowohl 
in  der  Str.  wie  in  der  Gstr.   an  sich  verwerflicli.    Die  bisherigen 
Emendalionsversuche  stellten  weder  den  Rhythin   und  das  Metrum 
her,  noch  genügten  sie  in  anderer  Beziehung.    Dindorf  (melra  Ae- 
schyli  fibc.,   S.  309)  ist  der  einzige,   der  wenigstens  erkannt  hat, 
dass  V.  9  aus  zwei  (scheinbaren)  dactylischen  Tetrapodien  bestellt; 
aber  auch  Y.  8  musste  nothwendig  aus  zwei  Tetrapodien  gebildet  sein 
Die  Comiptionen  in  der  Str.  wie  in   der  Gstr.  sind  auf  ganz 
gleiche  Art  entstanden;   an  beiden  Stellen  nämlich' ist  eine  Glosse 
von  einem  Abschreiber  in  den  Text  aufgenommen  worden,  ohne 
dass  dadurch  das  glossirte  Wort  verdrängt  wäre;  und  zwar  ist  jede 
dieser  Glossen  an  eine  unechte  Stelle  gerathen,  was  dann  andere 
Aenderungen  im  Gefolge  hatte.    So  erklärt  sich  Alles  ganz  einfacli 
und  gleichmässig.  —  Es  ist  überliefert: 

Str.  9-— 10.    aipt  8^  tcda  TcpoTovpi  (oder  Tcporovo^)  xaTOt 

Tcp^pav  uTcip  ordXov  ^XTCsxaaouai  Tcoha 

Vao^   OXU7C6{JL7COU. 

In  mha  erkannte  zuerst  Seidler  das  Richtige,  icoSec,  d.  i.  die 
,y Schoten";  im  Uebrigen  hat  man  sehr  verschiedenes  versucht,  so 
Härtung  ^7ci  xpoTovotc  und  ebenso  Fritzsche,  der  wenigstens  Ueber- 
einstimmung  des  Metrums  mit  der  Gegenstrophe  herstellt,  während 
bei  Pflugk-KIotz,  Nauck  u.  s.  w.  die  Str.  einen  überschüssigen  Takt 
bat.  Aber  TcpoTOvoi,  eigentlich  „Stäge",  welche  zum  Aufrichten  und 
Niederlassen  des  Mastes  dienten,  ähnlich  wie  die  ic65e^  das  Segel 
bald  straifer  ziehen,  bald  nachlassen  müssen,  ist  eben  nichts  als 
eine  Glosse  zu  dem  letzteren  Worte,  von  einem  des  Seewesens  nicht 
ganz  Kundigen  gemacht,  der  aber  doch  den  wesentlich  nicht  ver- 
schiedenen Zweck  der  beiden  Tauarten  im  Auge  hatte  und  TcoSec» 
das  vielerlei  andere  Bedeutungen  hat,  determiniren  zu  müssen  glaubte. 
Ich  habe  also  xpoTovot  entfernt,  dann  [Stq]  ergänzt  und  in  Y.  8 
^o^Coiaiv  St.  §o^loi^  geschrieben. 

Schlimmer  steht  es  in  der  Gegenstrophe,   wo  V.  8 — 10  so 
überliefert  ist: 

^  4|Ji£XXac  xapfcov,  xoi'cac  aßpoicXouToto 
iQ  (eU)  ipiv  ipvufUva,  7coXu7co{xiXa  9apea 
xai  7cXoxa|jLOu^  ;repißaXXo|i.<va  Y^vuaiv 
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Hier  haben  diejenigen,  welche  wenigstens  irgend  einen  denkbaren 
Zusammenhang  herstellen  wollten,  sehr  stark  ändern  müssen,  ohne 
jedoch  der  Grammatik  und  der  Metrik  zu  genügen.  Am  verkehrtesten 
war  es,  x^^'^^C  zu  ändern,  wofür  Markland  x^^^<^9  ^'^^  haCxoL^ 
vorschlägt  Aber  gerade  dieses  Wort  ist  durch  die  Glosse  xXoxa- 
[jiou^  (ursprünglich  wohl  7tXo}ca|io\))  erklärt  worden.  Desshalb  war 
icXoxqjLOuc  zu  streichen.  Die  Erklärung  der  ganzen  Stelle  aber 
hängt  von  der  richtigen  Auffassung  des  Wortes  ^oxfa^ov  ab.  Ver- 
gleichen wir  aber  Hipp.  II,  Str.  und  Gstr.  a :  o^ev  (jioi  |  Tcpcjta 
9aTt(  "^X^e  S^oivav  |  Teipofiivay  voaep^  |  xoixff.  S^ptoc  ino^ 
l)[6iv  I  oixuv,  XeTcra  Se  fapv)  |  ^av^av  xe9aXav  oxio^eiv.  Auch 
hier  kann  die  Sängerin,  die  von  der  schönen  Kleidung  träumt, 
welche  sie  im  festlichen  Reigen  tragen  will,  nur  von  dem  Beschatten 
ihres  Hauptes  durch  den  jetzigen  Trauerpeplos  sprechen,  so  dass 
aus  Y^uaiv  (das  vor  7cepiß(xXXo|iiva  zu  setzen  war)  zu  ^axfo^ov 
noch  im  Gedanken  y^vuOc  zu  supf^ren  ist,  wie  schon  Heath,  Seidler 
und  Pritzsche  erkannten.  Zu  ergänzen  waren  ferner  auT^  und  xaic 
oder  Entsprechendes,  wie  oben  geschehen  ist,  und  dann  war  aßpo- 
icXouTOu  T^  st  äßpoTüXouTOio  i^  zu  schreiben. 

Dass  so  in  einer  äusserst  corrupten  Stelle  Sinn,  Metrum  und 
Cebereinstimmung  mit  der  Strophe  hergestellt  ist,  und  dass  oben- 
drein die  Hauptveranlassung  der  Gorruptel  nachgewiesen  ist,  das 
wird  man  wohl  zugeben  müssen.  Ich  wüsste  aber  keinen  Weg, 
Rliythmus  u.  s.  w.  herzustellen,  ohne  dass  jene  kleinen  Ergänzungen 
gemacht  yürden.  —  Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  doch 
wohJ  ;rXoxa[jLOu^  TceptßaXXeo^ai  („sich  Locken  anziehen"}  ein  ganz 
unsinniger  Ausdruck  ist 
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VI 
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o.  EuTcat^  a  Aaxcj  "yovov, 

ov  TCOTe  AiqXiaaiv  wxjpKo^ofOi^  yuaXoic 

iv  HtS^aptf  ao96v,  fi  t'  fei  t6$ov  cvorox^qc  -yocvurai,  9^€v  ?viv 
5  dcTuo  Seipa5o^  elvoXfa^, 
Xoxeta  xXetva  XiTCoua^ 

dtOTocxTov  |JLdtry)p  ä&aTuv,  <av  ßoxxevouaav  Aiovuao 
üocpvaaiov  xopu9avy 

'^O^  TcoixiXovoTO^  olvuTtbc  Spaxuv 
10  axiepqc  xaTa9\)XXo^  eu9uXXu  Safvejc, 
ya^:  TceXopiov  xigoL^  apifeTcev  [eu] 
(lavTeiov  [xXeivov]  x^^viov. 

2u  5^  vtv  exi  ßp^C»   f'^  9^ac   fei   ftaTspo^   a^xocXatat 

^pcSoxov 
8xavec>  o  $oiße,  |iauTeiov  S^  fe^ßo^  ^oxp^acjv, 
15  TpfTcoSt  8'  iv  XP^^^V 

^ea9aT(iiv  v^ov 

dSuTOv  uTcOy  KaoToXfa^  ^ei^pov 
20  yeCTOVy  (Ji^ov  yac  Ix^^  (x^a^pov. 


Die  Gonjecturen  Naucks,  welche  ich  in  diesem  comipt  über- 
lieferten Chorgesange  aufgenommen  habe,  und  die  den  Text  we- 
sentlich gefordert  haben,  darf  ich  übergehen;  die  übrigen  sind: 

Str.  1.     a  Aaxci)  yo'vov  sL    o  AatoS^   yovoc.     Denkt   man  ' 
denn,  dass  Apollo  den  Apollo  nach  Delphi  getragen  hat^    Uebrigens 
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ist  cSicai^  ein  sehr  passendes  Epithel  zu  Aax6,  ein  gänzlich  un- 
passendes zu  yovoc  (euicaic  Tcalcl). 

y.  3.    Die  Lücke,  welche  nach  Entfernung  des  aUgemein  als 
unecht  erkannten  9o$ov  bleibt,  habe  ich  durch  y^vvrjae  ergänzt, 

Sohmidt,  Hoaodlen.  Y 
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a.  6^iv  V  iizü  ifoiiov 

7cai5^  aTüsvaaaaTo  [Aa^^]  aTcb  (a^iov 

XßVjaDQpfov,  vux^a 
X^wv  JTexvciiaaTO  ^aq^ar'  ovcfpov,    ot  TcoXiotv  iJiepoTcov  ta  xs 

icpuTa 
ö  Tot  t'  fecetx'  oa'  SjieXXe  xuxetv 
Stcvov  xara  5vo9epa^ 

euva^  9paSov*  Fala  hi  xav  fiavreCuv  dcfetXeto  Ti|i.av 
$otßov  9S'6v9  S'VjfaTpcc 

TaxuTCouc  S'  i^  "OXupLTcov  &p|jia^6ic  ava^ 
10  x^a  3cat5v^  Ipe^ev  elc  Atbc  d'povov 
üu^fiiiv  56|JL«iv  x^ovfoc  (ifcXeiv 

r^aac  8'  oTt  t6coc  ä9ap  Ißa  TcoXuxpuaa  ^Aov  XaTp«u- 

(laxa  «x^tv 
i'd  V  foeiaev  xd|jLav,  icauirev  vux^o^  6vefpou<:, 
16         '4.7cb  8'  aXaS^offuvav 
v\)XT(i>7cbv  ^eiXev  ßpoTov 
xai  Tt|jiac  iCG^tv 
^ijxs  Ao^fqc, 

TCoXuavopi  5^  ^v  ^evoevTi  ^p6v<^ 
20  ^apoY)  ßpoToic  ^a^atov  aoi&atc- 
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da  ein  Yerbum  finitum  erfordert  wurde,  so  dass  Schooe's  Conjectur 
TixTouaa  nicht  genügte,  während  Klotzens  yetvaTO  nicht  mit  dem 
Metrum  der  Gstr.  stimmt 

V.  11,  12.    Die  Ergänzungen  sind  von  mir. 

V.  14.  (axpvaov  st.  ^a^^uv,  KirchhofT.  Das  letztere  Wort 
hat  ein  Abschreiber  aus  Gstr.  2  entnommen. 

Gstr.  10.  Ich  bin  Nauck  gefolgt,  doch*  war  die  Aenderung 
von  Aio^  ih  Aiov  nicht  nothwendig.  Denn  bei  Eur.  treffen  wir  gar 
nicht  selten  im  zweiten  Takt  einer  Reihe  ^  ^,  nachdem  ^  >  vorauf- 
gegangen. 

Die  zweite  Periode  besteht  aus  zwei  schönen  antithetischen 
Gruppen : 


Man  vergleiche  Comp.  §  31,  2  sq. 
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112  —  143. 
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Ilavaiiipta;  aii.^  &)ilou  r^vrt  ^^  Aarpcvuv  xo  xot*  a{Uif . 
*0  Ilecucv  w  n«.w, 

10  tüaCuw  cvaiu« 
tiij;,  u  AbtcO;  xtX. 

L  Kalcv  fi  ■»•  3W»c»,  « 
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Str.  5.    [fSc]  ergänzt  von  Dindorf. 

Die  Molossen,  Per.  lY,  sind  deutlich  kenntlich  durch  die  Wort- 
einschnitte;  auch  wurden  sie  gerade  in  Tempelgesängen  angewandt. 


CCCXLII  lun  II.  (144—183). 

II. 

144—183. 

1.  a*.         'AWk'  ixiaiiaa  yif  (loxtrou« 

&C(fva;  S^otc,  fjfvadKn  V  ix 

-nux^  §1^  f  3^  icayacv, 

av  ÖTcoxcüovTat  Kasra^facc 

fi  &iv<H,  voTsf &v  3St)p  ßocXXuv, 

I.  p'.         Eüd'  ovTuc  <it^  9o^ 

'Iq        -E«  fix- 

9MTÜ0'  -qfti)  UCm'Jofv  TS 
nav«  üapvosoü  xoCtoc 

iff^v«  «ucü«. 
«.  »■.         "Oft«  Äfö;  S-üptÄa;  äüsi;  ^sisr 


Ion  U.  (14i— 183). 
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CCCXLIV  Ion  n.  (144—183). 

t.  f'.  "Ea  Si- 

(jLÜv  Ciicö  ^pi^KOÜc  süvotot 
30  xap9v|pc(c  >i]Oüv  TÖevoic; 

oü  Ktiav.;  x<>>püv  &Cva{ 

36  &i  ova^iMtra  [t^  ßXaicniTat 
vao£  y  oC  *o$OD. 

n'.  s.         Krstvtiv  5'  i|j.flt{  a^ü{iat 
40  ^o$(^  Sou^uu,  xoü  X"^^ 


Ion  IL  (144—183). 


CCCXLV 


Komma  e'. 
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Komma  q. 
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Ion  Ul.  (184—236). 


m. 

Wecbselgesang  zwischeo  dem  Chor  und  Ion.    184-^236, 

4.  fl.A.     Oüx  ^v  Taü{  Za'isiai^  'AÜdinai  cüxfovsc  -^aav  aüilai 

'isw  ptävov,  0Ü&'  iyjumiti  ä'spaicsiai' 
'AXXä  xat  Jcofia  Ao^  c^  Aonoüc  IkSüfuiv  ic^üsuv  xaUi- 
ßUfOfov  9(5^. 

AtpvoEav  Q&()av  ^vcfp« 

5  xpu<i^><  £ficat(  0  A(^  icdüc' 
ffXo,  icpöoi&'  Saffoic. 

4         ITB.  'Ofü.  xat  x&ac  ö£Uo(  aütoü  icavöv  mtpffXcxTov  atlftu 

'AsTcioTÖc  'löXaoc,  ^  hhvoüc  adf6}u*oi  ;cövou(  ^{9  icaiK 

H.A.     Kai  plov  töv5'  SiSgifsm 

6  Tdv  xüp  icv&uaav  Jvafpti 
■cpiaütumv  öXxciv. 


Ion  lU.  (184>~236). 


CCCXLVII 


Str. 


I-  3:L-I-^wI-w  1u.I1«-> 


'^I_>wIl_[I-_v>I-a^^I_wIl_II 
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CCCXLVni  Ion  m.  (184—236). 


X.  a. 


HB.    Ilavtqc  rot  ßX^9apov  SicSko. 

HA.    ^Qig  Scpxopie^^  o  ^au 
H3.    Xeuaaetc  ouv  in'  ^E-pukdhff  yopywrctv  TcoXXouoav  ixw; 
5  H.A.    Xeiiaao  HoXXaS^  ^|iav  ^e6v. 

KB.    T<  Yop  xepauvov  &^(fhc\>fov 
oßpi|iov  ^v  Aloc 
£>n]ß6Xoiai  x^P^"^' 

ffiA.    'Opß,  Tov  5awv  Mffiavta  Twpi  xaraAoXou 
10  xal  BpofJiioc  £XXov  dcTcoX^iiioioi  »laaCvoioi  ßoxxpoic 
ivofpei  Fo;  T^VQV  &  Boocxeuc* 

X.  ß'.         S.    2^  TOI  TOV  TCOcpa  vabv  auSo* 

^^|xi(  YuaXov  uicepß^vat  Xeux^  7C0&i  ßoXov; 

L    Ol)  ^^|uc,  o  ^^vau 
X.    oiV  av  <x  ffftev  äv  iro^otpiav, 
5  I.    aS5a-  T^  ^£^ic; 

X.    'Ap'  ovTWC  fii^aov  0(Ji9aXbv  yoc  *otßo\)  xaT^xe«.  8p|JL0Ci 
I.    0T^|Jiaa{  y'  ivSuTOv,  01x91  8i  Top^ivec.   X.  oüTü  xal  900; 


K.  a ,  2.  Ts^xs^v  s(.  TG^x^oi.  Das  Metrum  wenigstens  er- 
fordert keine  der  grösseren  in  Vorschlag  gebrachten  Aenderungen. 

K.  ß',  5.  Da  die  Periodologie  im  ganzen  Gesänge  unzweifelbafl, 
zum  Theil  ganz  vorzüglich  schön  entwickelt  ist,  so  muss  auch  dieser 
Vers  eine  Tripodie  sein.  Die  Synkope  des  ersten  Taktes  aber, 
weit  entfernt  davon,  auflallig  zu  sein,  ist  vielmehr  in  unsenn  Drama 
fast  charakteristisch.  Wir  treffen  sie  wieder  im  nächsten  Gesänge 
zweimal  ohne  Auftakt,  dann  unter  merkwürdigen  Verhältnissen  X, 
K.  C.  Durch  solche  zahlreich  nachzuweisende  Verhältnisse  wird 
ganz  besonders  das  Comp.  S.  14  unten  Gesagte  bestätigt,  und  ich 
habe  schon  öfler  auf  jene  Beobachtung  hinzuweisen  Gelegenheit  gehabt 


Ion  ni.  (184—236). 


CCCXLIX 
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CCCL  Ion  III.  (184—236). 

|X'y]Xoiai  &6|X(iiy  (xy)  icapc^'  eic  (X^X^v. 

X.  s*.         1^.   ""Ex«^  (xa^uaa-  ^v  Si  v6|xov 
ou  icapaßoc^vopiev' 
S  5^  i)cxoc9  o|Ji|ia  Ti{)^6i. 
L    Tcavra  ^sao^\  o  ti  xol  ^^c?  o|jLttaau 

X.  üoXXdSoc  fvotxoi  Tp6fC|jLa  (liXa^pa  <äv  ^|uiv  xupavyov. 


Ion  III.  (184—236). 
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CCCLII  Ion  VI.  (452—509). 


IV. 

452—509. 

npopLil^ei  TtTavi  Xoxeu^eitfov  viox*  oxpoTaTO^ 
xopiifoc  ^toc,  6)  ftaxoupa  N6ca, 
5  MoXe  IIu^iov  o&cov 

^OXupiicou  xp^^  d^aXflquiv 

(i6a6|i9aXoc  ^orCa 
10         napa  xopeuoft^  rpticoSi 
|jLOcvtsu(iacTa  xpaCvo, 

2u  xai  icalc  o  AaToyeviq^;, 

KCLstfrif^CLL  osiivorarai  $oißou. 
15         'berceuaaxs  h\  &  xopai, 
TO  icoXaiov  ^Epsx^^ 

|iayT8V|uzoi  xupaau 

dl         'YicepßocXXouooc  T^  hfi'-  ^va^ic  6uSac(ioviac 

dbc6n)T0v  dfopiJiav, 

t6cvciv  Az  av  xapico96poiC  Xa|ur<Miv  h  ^aXd|ioic 

Tcaxpioioi  veovfoi  ovviQßoi, 
5  AioS&Topa  1ÜL0UT0V 

rc^poic  iici  T^cvoiC- 

^AXxd  TS  Yop  jv  xaQcocc 
a\iv  T^  €UTuxtaic  91X0V) 
10  Aop{  TS  Y9L  icaipCy  fepa 

oon^ov  oXkxv. 

*£(jioi  |iiv  icXouTou  T6  xdpoc 
ßaoiXix£y  t^  cuv  ^^LXoficiv 
Tpo9ai  xi^&s(ot  t8X&>v  Xfi&väv. 


Ion  IV.  (452—509). 


CCCLIII 


Tov  &KOüLba  y  aicoaTuyö 
ßiov  o  xe  Soxel  \J>^u' 


15 


Str. 


L      V. 


L-      I  _  >   I 


II. 


III. 


^: 
u : 


>: 
>  : 
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m.  3 
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Str.  14.     tfeiivoraxai  st.  aepivaL  tou,  Fritzsche. 
Gstr.  3.     xopTcofopoi^  st.  xopTCOTpo^oi,  Fritzsche. 

14.     Tex^ov  xeSvQv  st.  xeSvöv  ye  t&vov,  derselbe. 
Wegen  der  synkopirten  Anfangslakte  vgl.  die  Aom.  zu  K.  ß' 
des  vorigen  Gesanges. 


Schmidt,  Monodien. 


Z 


CCCLIV  Ion  IV.  (452—508). 

[i;uXuSgcii  Hoxpaic, 
?va  x^P"^  oceCßouai  ico&oiv, 
5  'A-ypaiiXou  xöpai  rpf^ovoi  orädia  x^°^P°^  'fp°  IlaiXotSoc 

NotiSv,  oupf-ffuv 
iTt'  aWXaj  faxäc 
S[Lvuv,  Sxav  aüXfoic 

10  Totei  ooi;  iv  fivrpoic, 

Tcop^^vof,  u  {jLeX^,  ßp^ip(< 

$0^,  icravoic  i^tiftat  ^ofvav 

^pot  TC  ^OLvfav  tfaiToc,  7nx{!Üv  läituv 

15         "Yßpiv.  dÜt^  Jicl  xepxfoiv  oÜre  )ÄYOtc 

Hehrere  SSIze  der  Epode  würden  vom  bloss  metrischen  Stand- 
punkt« aus  auch  eine  Auflassung  als  DochmieD  gestatten,  DaineotEch 
V.  6,  9  und  14;  und  in  der  That  hat  Dindorf  (metr.  Aesch.  Stc., 
S.  218)  wenigstens  V.  6  und  9  so  aufgefasst.  Aber  auch  dem 
Hetriker  hitlen  die  übrigen  Tripodien,  die  eine  sold>e  Auffassung 
nichl  zulassen,  ein  Fingerzeig  sein  können,  den  Fritzsche  i.  h. 
verstanden  hat  £s  ist  doch  hin  und  vieder  lehrreich,  die  schreti- 
liehe  Conftision  sich  anzusehen,  die  man  Grüher  in  so  einfachen 
Strophen  annahm,  und  idi  verweise  zu  diesem  Zwecke  auf  Dindorr, 
bei  dem  wir  folgendes  schöne  Register  von  Taktarten  finden: 

1)  Logaöden  (versus  glyconei); 

2)  Choriamben  (mit  meriiwürdigen  Seltenheiten); 
"nchmien; 

fioreen  (ithyphall.); 
ikchien ; 
olosscn; 
lapSslen. 


Ion  IV.  (452—509).  CCCLV 
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CCCLVI  Ion  V.  (677—724). 


V. 

677—724. 

a.  'Ofü  5obcpua  xai  xev^^ou^ 

aXocXa^a^  OT£vaY|Jia<ov  t'  elaßoXac, 
crav  ^(xa  Tupawoc  €U7cai5fav 
•  Tcootv  Ixovx'  618*5, 
5  auTiQ  V  (XTcaic  "n  ^^^  X£Xei|i|i^  tsjcvov. 

T£v',  o  Tcai  TcpofjiavTt  Aaxoyj^  Sfj^cauz  vfJivoStev; 
Ilo^ev  6  icaic  o&^  aii.91  yaou^  ae^ev 
Tpc9i|xoc:  ^^^ßo,  YVflfOüccjv  t{voc; 
Ou  Yotp  |JL6  aafvei  ^^a9aTa 
10         pmi  Tiv'  IxTJ  80X0V. 
Sei(jLaivu  aupL^opav 
£9^  0  icore  ßaaexai* 

\xo'KQQ  SxoTZOL  yap  icoc^opCScjof  |iOt. 
"^tßi  86|xov  xuxav  6  icatc 
15  aXXeiv  Tpa9elc  ^  aCfxaTov. 

'dz  ou  TotKe  ^uvotaerai,* 

CK.  $tXai,  Tcoxep^  ^|xqL  Se(nco{va 

(i^Toxoc  "^v  rXaiiGiv; 
5  vSv  V  i\  |xev  Sppei  o\)|j.9opalC9  &  8^  euxuxei» 

noXibv  eloTCsaouaa  ^poic»  ^oai^  5^  a^^eto^  9(Xov. 

|j(iYav  ^  oXßoVy  oux  Ifiocvi  '^X^- 
"OXoit'  oXotx'  6)  icoTvtav 
10         ^^a7ca9uv  {(Jidv* 

xal  ä'eoiaiv  [tt]  xtixot 
xaXX{9XoYa  ic£iavov  iiA 

Hupt  xaS'aTvtoac.  rb  8'  Ijjlov  eifferai 
Tup<tw{5o^  [liv  ou  9^X07, 
15  "n  ^  TC^occ  SecTCvov  x\>p«t 

icalc  xal  Tcari^p  v^  viuv. 


Ion  V.  (677—724).  CCCLVII 
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I.  ba.3=::p.       IL  dov        lU.    ido^       IV.     U         V.  dox       VI. 

do)  /)do^  /  A  \  do^ 


uo\ 

do) 
do^ 


do=£ii. 


Str.  12  habe  ich  mit  Bolhe  Tc5e  r^  su9ir]|xa,  welches  Nauck 
in  raSe  d^eou  qnjpia  verändert,  ausgelassen.  Bolhe  hat  gut  erklärt, 
wie  die  Glosse  eindringen  und  dann  entstellt  werden  konnte.  Was 
man  auch  für  die  überlieferten  Wörter  versucht  hat,  es  genügt  alles 
nicht,  und  das  schlimmste  war,  dass  man  sich  gezwungen  sah,  in 
der  Gstr.  eine  grössere  Lücke  anzunehmen. 

Gslr.  14 — 15.  9tXov  st.  9£Xa,  Seidler,  Bothe;  r^  hr[  st.  tJött] 
oder  "^  hiij  BoUie.  Dieser  erklärt:  me  quidem  haud  amicum  (Xuthus) 
experietur  tyrannidi,  cui  imminens  cum  patre  epulatur  filius.  Die 
metrische  Responsion  von  V.  12  ist  allerdings  noch  verdächtig, 
keineswegs  aber  der  Mangel  an  Intcrpunction  vor  folgenden  Doch- 
mien.     Hierüber  in  der  Metrik. 


• 


CCCLVin  Ion  V.  (677—724). 

iiz.         'Ia>  Seipa&e^  Ilapvaaou  ic^xpac 
Ixouaat  tfxÖTceXov  oupaviöv  V  2Spav, 

''Iva  Baxxio^  d(|i9iicupouc  av^ov  Tteuxa^ 
Xaiijnjpa  tct]S^  vuxtiicoXoic  a|Jia  ovv  Baxxoi^« 
5  M-)^  xl  KOT*  elc  ^ix&v  TCoAtv  ?xoiV  o  icatc, 

v^av  &^  a|jipav  ajco)a7cuv  ^ocvoi. 

2T&vo|i^va  ydcp  av  tcoJIi^  2)coi  ox'^^iv  ^eirucov  ebßoXav. 


Epod. 
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vy  •  vy  v>  s> 


\^  \^  \  \^\^  \^fU    —   O     I ,    v>  U    ._  v^     i  ...  AJI 

) 


I.    Jdox         u.    6^        in. 


Epod.  8.  oXiac  [oXioc]  st.  aXcaac  o,  wofür  Seidier  und  Nauck 
oXic  S^  schreiben,  nach  DindorC 


Ion  VI.  (76^—799). 


CCCLIX 


VI 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa»  dem  Pädagogen  und  dem  Chor. 

763—799. 

n.    OuYaxsp.   C  &  TtxXaiv'  iyo  9U[i9opa^. 

H.    Sioixo{i.e0^a,  t^xvov. 
E.    ALclI  oial' 

n.    MiQico  orevot^,   R.  oXXa  Tcapeiai  yoot. 
n.    nplv  av  fjia^6)|uvy   R.  af^eXiav  T{va  (jloi; 

n.    El  xaura  icpaaa6>v  SeoTCpry)^  x^^  au|Ji9opac 
xoivovd^  ^ouvy  ^  (JLOVT)  ou  Suoruxet^. 
X.     )u(v(^  |iiv,  ci  yspou^y  7cai5a  Ao^la^ 
ISttxsVy  ISfqc  5^  euTuxei  rauxiQC  ^^X^ 


X.  a. 


X.  p'. 
5 


X.  Y. 
10 


K.    >  :  __  w  I 

P. 

K. 


Komma  a. 

I...  (trimetri  pars.) 


v^  .  v-/  *^ 


—   v^     I    —  I   vy    11    _    •   v>     I 


t  •     vy  :  .^  «^  I  —  vy  I ._ 


K. 


I...  (trim.  p.) 

Komma  ß'. 


All 

a1 


_  _  \^  I  \^K^  %M/|nv/v^ ^^  I \^  Um—  ~^—  *^  I  —  aJJ 


P.     > 

K. 

P.    w 
K. 


Komma  y. 


-  wi->  I 


-  V.I«.  wi 


^1 
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I_aII 


I^aH 


Epeisodion  a. 


P.     Zwei  Trimeler. 
Ch.  Zwei  Trimeler. 


do 
do 
do 


) 


10 


I 

J 


CCCLX  Ion  VI.  (763—799). 

X.  y.  K.    T6V  iid  ToSe  xaxbv  osepov  SkoauQ  IXoxec 

'  ^5  n.    ÜOTspa  hl  9uvai  htl  yuvoücoc  ex  tivoc 
X.    7]57]  7ce9ux6'c^  ^vreXi]  vsav{av 

X.  e'.  K.    nöc  9T]C;  a^atov  a9aTov  ftv*  avauSv)TOv 

^-  Y'  n.    KajjLOiTfe.  tcöc  *'  6  XPfV^  ixJcspafveTat 
aa^ebrepäv  (Jioi  fpocCe,  x^^^C  ^^^  &  ^a^- 
X.    OTO  ^uvavnjoeuv  ix  voou  ou^elc 
Tzguxo  Tz6oi4  ao^,  7caI5^  25ux^  aut^  ^eoc* 

Stsxvov  aTsxvov  IXaß^  apa  ßfoTov,  i(>T)[jiio  &*  op^avou^ 

TCoaic  T(xXa(vY|C>  'cßc  Si  icoü  vtv  ebiScSv; 

30  X.    oto',  o  9£Xif]  S^cncotvo,  tov  veavfav 

0^  t6v&^  foaipe  vaov;  outo^  ead^^  &  Trai^. 

X.  ?'.  K.    *Av'  U7pbv  a|iTCTa{ifjv 

al^^a  Tuopao  yafac  ^EXXavfo^:» 

35  Olov  olov  aXyoc  cTca^ov,  (fCkai, 


V.  19.  Ttv'  isl  von  Dindorf  ergänzt.  Ueber  die  Einschnitio 
des  dochm.  Trimelers  wird  man  sich  nichl  wundern,  wenn  man 
die  übrigen  des  Gesanges  vergleicht 

V.  26.    Ich  habe  IXaß'  sl.  eXaßev  geschrieben. 


Ion  VI.  (763—799). 


CCCLXI 
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I^v^aII 


EpeisodioD  ß'. 


P.    Zwei  Trimeter. 
eil.  Zwei  Trimeler. 


_wl   _  a]1 
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Epeisodion  y'. 


P.    Zwei  Trimeter. 
Ch.  Zwei  Trimeler. 
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Epeisodion  S'. 
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Komma  e. 

do 

\^\y\^\\y\^^yi\\y\^           ^  \          AU 

do 

do> 


v-/  \-#    vy    I  »^  v>    A  II 


P.     Zwei  Trimeler. 
Ch.  Zwei  Trimeler. 
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CCCLXn  Ion  VII.  (869—922). 

vn. 

Monodie  der  Kreusa.    859 — 922. 


X.  a. 


suvoc,  alSovc  S'  aicoX6t9^o; 

6  Tcpcx;  t{v'  i^Ävo^  Tt^i|uay  ape-riji;, 

aT<po|i,ai  V  oüCüv,  öTipo|iÄi  ica(&cjv, 
9pou»ai  y  ÄTcßa;,  Sc  »ux^AÄat 

10  aySaa  ydv^yKi 

ay&oa  t6xo\)^  TCoXuxXauTouc. 

X.  y'.         'AXX'  ou  to  Aioc  TCoXuoKnrpov  föoc 
xotl  riiv  iic'  ijtolc  (Jxoic^Xowt  ^sav 
X{|iyy)<;  x'  ivtÄpou  TpiTovtaSoc 
15  TcoTvtav  dberav 

oix^xt  xpuijKd  X<xo<Si  "«  öt4)vcjv 
a7C0VY)aa|iiviQ  f qtov  &0|JLat. 

X.  j*.         StoCotkji  xopat  Soxpuotöiv  jjiaf, 
4iuxa  &'  aX^et  xoöcoßo\)Xi|^lö' 
20  ix  X*  ivipciTCOv  fec  x'  dt^avctTov, 
ouc  aico5e($o 
X&cTpov  TcpoSoTO^  axaptöTOuc- 

'O  TOC  £)rca95'6inrou  (UXicov 
xöopa^  ivojcav,  St'  a^pauXci^ 
35  xipoöiv  iv  a^'^XO^  «X®^ 
(xouaav  3|Jivot>c  euaxTQTouc, 
aol  |i.oii9av,  cj  Aa-couc  icat, 
Tcpoc  TfltvS'  avyav  odS^oc  auSo. 

^HX^Ä;  ^JLO^  XP^9  x«^'^«^ 
30  |iap|i.a£p(i>v,  eW  6l<;  x6Xico\); 
xpoxea  KixcLkcL  fapeoiv  l5psTCov 


X.  e. 


XI  g 


Ion  Vn.  (859—922). 


CCCLXIII 
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Komma  e'. 
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CCCLXIV  Ion  VII.  (859^922). 

X&ipäv  elc  avTpou  xofta^ 
35  xpauyaVy  c^  [xaT^,  [jl'  aiJSöaav 

Oeo<:  Spieuv^TOC  aj^e^  avou.5e(f 
Kuicpi5i  x^^^  Tcpaaauv. 

X.  t)'.         T£xT6)  8'  &  Suorrivo^  öot 
Koupov,  Tov  9p6cqc  |jLaTpb^ 
40  eic  euvav  ßaXXo  Tav  aav, 
?va  ite  \ix^ci  |i^a  (JiiXeoc 
i^ev^o  T^cv  Suoravov. 

X.  ^.         Otfjioi  pioi*  xai  vuv  fppei 

ircavol^  opTcaöS'elc  ^otva 
45  lualc  |JLOi  xal  ao^  xXaiJLOv. 

Su  &i  [Xup?]  xXocCeic  Tcaiova^  fi^iuov. 

^£2i],  TOV  AaTou^  aü&j 
oc  c|ji9av  xXiipoic 
Tcpcc  XP^^^^C  ^axou^ 
50  xal  Ya(ac  (Jieacryjpeic  S5pa(;, 
el^  ou^  auSav  xopu^o* 

x.ia.         lo)  xaxoc  euvaxup, 
0^  T9  iJiiv  £|JLä  vuiifeurqc 
Xapiv  ou  TcpoXaßov 
55  KodV  d^  oücoui;  olxCCeu;- 

8  8'  i|iib<  Yev^Toc  xal  ö6(;  y'  dji.a&t)€ 
olovolc  Sippei  ovXa^ef^, 
oiC(xpYava  (xaT^po^  ^^oXXoc^oc- 

X.  tß'.         Miael  c^  OL  AaXo^  xai  Sa^vac 
60  Ipvea  9o(vixa  Kog*  oßpoxopiav, 
Sv^a  Xox^^iiaxa  a^|JLv'  ^oxeuaaTo 
Aaxcd  A(oia{  ae  xapicoi^. 


X.  i. 


V.  56.    y'  von  Bolhe  ergänzt 

V.  46  habe  ich  [Xvpqt]  sl.  xAocp^  geschrieben.  xÄapa  winl 
wahrscheinlich  von  einem  des  Metrums  gänzlich  unkundigen  Ab- 
schreiber aus  V.  24  entnommen  sein;  denn  dieses  Wort  erlaubt 
keine  irgend  denkbare  metrische  Constituirung  des  Verses. 


Ion  VII.  (859—922). 
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CCCIiXIV  Ion  VII.  (859^922). 

X.  C>  Aeuxol^  V  i\L(f\)^  xapiüoiffiv 

35  xpauyaVy  q  (lar^,  (jl^  av&äaav 

Oeo<;  &|ieuv^TOcc  a}^ec  avou.5e{<jc 
Ku7cpi5i  x^P^^  Tcpdcaaciiv. 

X.  t)'.         T{xTo  5'  4  8uax7)v6c  aoi 
xoupov,  Tov  9p6c(2c  (jiaTpbc 
40  elc  euvav  ßa^Xo  Tav  aav, 
?va  |ji6  X^x^ai  (Ji^ea  (JiiXeoc 
l^eu^o  T&v  Suoravov. 

X.  ^.         OifJioi  (JLOi*  xal  vuv  Ippei 
Tcravoi^  apTcao^el^  ^oiva 
45  luai^  (JLOi  xal  Go^  rXctfiiov. 

2u  &i  P^^p?]  xXo^etC  icoiäva^  pi^TCov. 

'Ol],  TOV  Aaxouc  au5ö, 
0^  c|X9av  xXiQpoic 

50  xal  yaCac  (uaaiqpeic  S5pa<;> 
el^  ou^  au5av  xapu^o* 

x.ia.         ^lo)  xaxo^  euvaxop, 
o(  xif  |xev  ^1x9  vuiifeurqc 
Xaptv  ou  TcpoXaßüv 
55  KcdS"  elc  oücou^  oJxfCet^- 

6  8*  ifjib^  YSv^TOtc  xal  aoi;  y'  <i}ii.aS^)< 
olcivoi^  Ijppet  ovXa^e^C) 
oicocp^ava  [xaT^po^  ^$aXX(£^ac- 

X.  iß'.         Miaei  0*  OL  AaXo^  xal  Safvo^ 
60  Ipvea  9o(vixa  Ttap^  aßpox6|xav, 
SS^^a  Xoxe^iiaxa  o^piv^  ^oxeuaaro 
AaTo  A(ota{  ae  xaprcoi^. 


X.  l. 


V.  56.    y'  von  Bothe  ergänzt 

V.  46  habe  ich  [Xupqt]  st.  xÄapqt  geschrieben,  xt^apa  wird 
wahrscheinlich  von  einem  des  Metrums  gänzlich  unkundigen  Ab- 
schreiber aus  V.  24  entnommen  sein;  denn  dieses  Wort  erlaubt 
keine  irgend  denkbare  metrische  Constiluirung  des  Verses. 


Ion  Vn.  (859—922). 


CCCLXV 


_   II 
-   II 


Komma  ^. 

-li 
I  i 


I I--I  -i  li 


I^'      %^    :wv^  wl ,>llww  >l All 

wwi   ^^  _   I f  li  \  l  IT 


Komma  tq'. 

i 


-  II 

-  II 
^^11 
_  II 


I 


l 


llT 


II. 


Komma  'S'. 

-_:^_l_-l__l   l 

-II I I I    i 

-11 I 1-iliiT 

vy  :  ^w  __  >  l_,  >[| >  1^  aH 


Komma  i'. 


—  :  — 

^1 

—  1 

>  :-> 

—  >  1- 

^aII 

>  :  — 

->l- 
1  — . 

-All 

_l 

.     II 

\^  \^ 


—  11-  ^^ 

'w/  \o'    II  Vy  V-^ 

-_       II 


K^  \y 


II  _ 


\^  Vy 


__       II 


II   WW     _ 


-i 


\^  \^ 


i'üT 

Komma  la. 

-All 

Uli 
__ii 


—    v-/  vy  I     


—  I  -  i  II 

Komma  iß". 


: I l I  - 

U    \^  \^      I    \^  V-»     I   ^_     V^N^     I       —^ 

llwv.    >_lv.vv    _l^w__l..w 

II I_    -V.I \     l    tl 


11.       ClOv 

do'' 
4  au 


IL     dox 


ansp 
do 


do 

• 

an.j 
an.t 


)  ] 


35 


40 


45 


50 


55 


60 


CCCLXVI  Ion  VIII.  (1048—1105). 


1048—1105. 

a.  a'.         Elvo5{a   ^'yaTsp   Aaitaxpoc»    a   tov   inncTiicoXov    i^oioit 

avoaasi^ 

xpanjpdiv  TcXiQpoiiaT^  ^9^  oiat  TC^Tcei 

TcoTvux  TCOTvt^  ifjia  x^vfoc  J^pYOuc  Xai|jioT6|xcjy  gltco  oraXaYpiw» 
5  T9  TÖv  'EpexS'etSav 

S6|JL(W  ^9aTCT0(JL^* 

Mi)S^  TCOT^  äXXoc  aXXov  dtic'  ouccjv  icdXsGK  avaaaot 
icX'J]v  xfiv  euYev&Tav  ^Epex^^tSav. 

a.  a .         El  V  dxeXi]^  ^avato^  OTCou&oif  ts  SeaTcotvoc»  0  re  >eocipo^ 

a^iai  ToXpia^, 
DU  v\)v  iXTCi^  iyafvsT*,  tj  Siqxtov  ^l^o^  ri 
XoipicSv  i^d^gi  ßpoxov  oiifl  Seip^v, 

lua^eci  lua^ea  V  i^avuToua'  sie  oXXocc  ßioTou  (xop^oc  xaxsiaiv. 
5  Ou  Y^  So|JL6>v  y'  ^T^poue 

opxovToc  (HXXoSaiuou^ 

ZcSffa  TcoT^  6|j.|jLaTov  Iv  facvvaic  av^x^ix'  av  auyatc 
a  tSv  eu)caTpi5ov  y^Y^^  oucov. 


Sir.  a ,  V.  l  ist  gegen  die  Gesetze  der  alten  Coinposilion 
(Comp.  S.  234);  doch  wird  dies  ausgeglichen  1)  durch  die  voll 
endende  Tetrapodie  (Comp.  S.  235,  Y);  2)  durch  die  scliöne 
Besponsion  von  V.  4.  Sodann  ist  der  Bau  der  ganzen  Strophe 
geradezu  musterhaft.  Auf  die  stark  gespannte  Per.  I  folgt  die  Er- 
holung, Per.  II,  und  in  Per.  in  Rückkehr  in  dipodisches  Mass  und 
Ausgleichung  der  scharfen  Contraste  der   beiden   ersten  Perioden. 


Ion  Vin.  (1048—1105).  CCCLXVH 


Str.  a. 
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IL    3>,  IB.    4 

4' 


3^  : 


ObendreiD  ist  die  Composiüon  des  ganzen  Gesanges»  siebt  man  auch 
nur  auf  die  Haoptzüge,  echt  Euripideisch;  denn  so  haben  gern  die 
zweistrophischen  Gesänge  in  der  ersten  Strophe  eine  henrorragende, 
zum  Theil  ^ssarüge  Periodologie,  worauf  die  zweite  die  Dialyse  gibt 


CCCLXVIII  Ion  VIII.  (1048—1105). 

a.  ß'.         Alaxuvo[i.ai  tov  7coXuu|jlvov 
^eov,  et  Tcapa  xaXXixopotot  Ttayaic 
Xa|JLicaSa  ^eupcv  elxaSov 
ovpexou.  ^vvuxto^  £u7cvo^  uv, 
5  ore  xai  Aib^  aorepoKoc 
avexopeuaev  al^i^p, 

Xopeuei  5i  aeXava 
>eal  icevn^HovTa  x6pai 
Niip^o^  aC  xaxa  tcovxov 
10         Naföov  \x6xa  iüOTa|i(ov 

Tav  xp^<^09T^avov  xopav 
xat  (toT^a  ae|jLvav* 

'^Iv^  tkidZti  ßaoiXeuaeiv 
15  oXXov  Tcovov  elaicsaciv 
0  $o{ßeio^  oXaTO^. 

a.  p'.        'OpSy  2aot  SuoxeXaSowtv 
xara  (xouaav  lovte^  äeföe^'  u|jlvoi^ 
a|x^6pa  X^x^a  xal  yaiioi)^ 
Ku7cpi&o(  a^^fjLiToc  avoaiou^, 
5  oaov  euaeß^qc  xpaTou(JLev 
£5ixov  apoTOv  avSpäv. 

naX(|jL9a(JL0^  aoiSa 
xal  (JLOua^  elc  av5pa^  Ixo 

SuOxAoSoC  ICSpl  X^XTp€»V. 

10         ^£v5e&cvuai  y^  ^  ^loc  ^^ 
7ca(5(i>v  a(ivir)|ioauvav 
QU  xotvav  xex^ov  tux<kv 

oucoici  9UTevaac 

AeaTcotvqc'  Tupo^  V  'AfpoSCxav 
15  oXXav  ^^ixevo^  X^P^^ 
vo^ou  7cat5o^  ifxupaev. 


Ion  Vm.  (1048—1106). 


CCCLXIX 
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15 


IV. 


Str.  und  Gslr.  ß',  9 — 11  sind  comipt  und  mit  nicht  überein- 
stimmendem Metrum  uberüeferL  Wie  nun  neuere  Herausgeber  die 
leichten  und  allseitig  genügenden  Aenderungen  Frilzsches  (Rostock, 
1856)  ignoriren  konnten,  das  ist  etwas  schwer  zu  begreifen.  Ich 
habe  von  ihm  aufgenommen  Str.  10 — 11  NatSov  ji-eta  TcoTafjifov  | 
S£vaic  st  aewaciiv  re  iüotoijlöv  |  hha^.  Sehr  scharfsinnig  sagt 
Fritzsche :  libri  flumina  Naidibus  ademta  tribuunt  Nereidibus  •  •  • 
At  baec  graviter  corrupta  esse  vel  metrum  antistrophicum  declarat. 
Sane  dictio  d^vaoi  TCOTapioi  tam  vulgaris  est,  ut  alieno  loco  illatum 
mirari  nemo  possit.  —  Nach  demselben  Gstr.  10  ^vSeCxvuai  st. 
Se6cvuai. 


Schmidt,  Monodien. 


Aa 


CCCLXX  loD  IX.  (1229—1243). 


IX- 

122&— 1243. 

O^H  fot^  oux  SoTiv  ^avocTou  «ocpaxpoita  ^jikibf  (ioi* 
favspa  favspa  toS'  YJ8ir| 
oicovSSc  ix  Aiovuaou  ßorpuov  ^oSc  'x^^^ 

5  $avftpa  ^u|jLaTa  vepx^oiVy  tft)|ji9opal  |Uv  ^^  ßfo, 

Xcuai(JLOi  Si  xataf^opal  SeoTCoCvqt. 
T{va  fvyav  icrsposaaav  'S]  x^^  ^^0  axotiov  |iuxc^ 
icopsu^fi,  ^avdiTou  Xeuai|i.ov  fiirav 
aTCOfeuyouaoc,  Ts^päncov 
10         ^Oxiatav  x<xXav  lict^aa\  ^  icpv|i,vac  licl  vomW; 


V.  2  ist  ydcp  hinter  dem  ersten  9avepa  nach  Dindorfs  Tor- 
schlag getilgt. 


ioB'nc.(ua»— 124S). 


IX. 


_a| 


CCCLXX  Ion  IX.  (1229—1243). 


IX. 

1229—1243. 

Oux  fot^  oux  loTiv  ^avatou  ivapaTpoTua  ^skitf.  pioi 
9avepa  ^avepa  xdS*  ffimi 
GicovSac  ^x  Aiovuaou  ßoxpvaiv  ^oolc  ^X^^^ 
OTayoai  |jLiYVO|JL^vac  ^^' 
5  $av6pa  ^u|jLaTa  vepT^div,  tft)|ji9opal  iJiiv  I|jl^  ß^cj», 

xCva  fuyav  iCTep6eaaav  "^  x^^  ^^^  oxottov  (jluxcSv 
Tcopeu^cS,  ^avatou  Xeu9i|i.ov  Stov 
aTtofsuyouaoc,  xe^pfmcciv 
10         ^OxCotav  xot^^v  l7cißaa\  19  icpu|i,v(xc  ifd  voäv; 


V.  2  ist  Y^  hinter  dem   ersten  9avepa  nach  Dindorfs  Vor- 
schlag getilgt. 


IX. 


CCCLXXil  Ion  X.  (1439—1509). 


X. 

Wechselgesang  zwischen  Kreusa  und  Ion.    1439 — 1509. 

\eX7ct0v  eup7)|i\  ov  xara  yoQ  ^v^civ 
X^oviov  (isra  Ilepffsfouac  t^  tf&tfxouv  va&iv. 

'^'  Pg'  I.    *AXX*  tt  fCXiT]  |xoi  |JL7JTcpy  ^v  x^P^^^  aA'sv 
6  xax^avcSv  xt  xou  ^avov  9avTaCo|iau 

E.    lu  lo  Xa(ji7cpac  o^^ipoc  a|i.7rnixaby 
Tiv'  au&av  auao  ßoaao;  icod'ev  (1.01 
2uv^xt)pa^  a5oxif]Toc  i^&ova;  ico^ev 
10  Aaßo|tev  x^'^C^y 

X.  y'-  !•    ^E(i.ol  Y^^^^^  icavta  (lolXXov  £v  tcots, 
liYJTspy  icap^orv)  xSdX^  oicc»^  aoc  elpi^  {y^- 

C   ''En  9oß9  xp^fio. 
I.    (iäv  oux  <xsiv  |i^  fx^uaa;   E.  toc  Y^  £i3c{5(xc 
15         (XTC^ßaXov  Tcpoao. 
'Ici>  yuvfltt,  icoS'ev 

n6^8v  SXocßK  ^i^ov  ßp^9>oc  iv  ayxoXaic; 
t{v^  äva  x^oi  Sd|JLOvc  f/2a  Ao^ou; 

X.  «'.  L    8eiov  Tc5'.   oXXa  TÄirfXotTca  r^^  '^X'V 
20  euSaifiiovotfLsv,  o^  xa  Tcpoo^e  Soaxux"!]. 

E.    T^xvov,  oux  d5flbepuT0C  JxXoxeuUy 
Yooi^  5i  (larpoc  i^  X^P^^  opfC^i' 

Nuv  Si  Ycveiaaiv  ^apa  a^sv  icv^ 

25  I.    Tou(i.&v  X^ouaa  xal  xo  aov  xoivcic  X^etc- 


i 


K.  trim. 
trim. 


Komma  a'. 


Komma  ß*. 


^!_,  >llv^v^_,>!_ 


.1__a1 


Komma  f- 


l_  „  I_  ...  (trim.  p.) 
^^i>l_,  ^11 ^  l_ 


^ä  " 


I.  trim. 
trim. 


(^    » 


CCCLXXir  Ion  X.  (14S9--1509). 

0  TS  pfifsWroic  S6|U)C  oWn  yv)cra  i^pxerat, 
30         osAfou  V  imfSkimwL  Xaf&icdoiv. 

X.  €^.  L    MJJTsp,  icopcjv  (IM  xai  Kaxiff  psvoofixu 

K.   *0  Tocvov  [t&vov],  Ti  ^p^;  mov  cSov  «m]^0|iau 

36  L    upoi*  vo^ov  i&s  iaxp^syrj|i'  foxts  odv; 

£.    Ojx  VXD  Ia|iJcaS«iv  outf e  xopsv|&aTiiy 
'YpiMttoc  ^Aoc» 

TCCVOV,  fnXTS   GOV  XOfOL. 

X.  C.  I.    Aioi,  rsfuxa  Suarmgc»  P'^ixsp»  xo!^; 
40  K.    low  FopTfoy^ 

L    t{  Tovt*  SXfi^oc; 

C    a  oxoic£^otc  ik"  ifjoü^ 
Tov  cXtttoywj  icscyov  jggoic 
L    Xrju;  (Vt*^  P^  hSkuoL  xov  osf^  toSc 
4o  £•    Ila;^  dhqSmov  Ksigay  #otßf 

L    Ti  9o(^  tt*^&?C» 

x;urcc(&ciiov  Xq[cc  x*jW0^X** 

4u  V I*    Aqr^*  u;  ips£;  xi  xsfiifcv  rjrrux«;  xs  pot. 

R.    Acxarcy  M  os  i&v^  ^  x»x]ii^ 

L    u  fOkTXT^  «bcoiM\  ci  Xrfct^  fr 


\\  S3  uud  44.    Die  Venioppetuu^^  oacfa  Diadorf. 


Komma  e. 

1.      K.  „i_v.l_wl_«l_..li_l_AB     1.  6\       n.  3b»i 


6v      n.  3  b»)  - 
6-'  ei 
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Komma  ^. 
L  Zwei  Trimeler. 
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I.  und  K.  Zwei  Triineter.  I.    üov  ; 

do) 

n.    K.  >:.._. i_,>n..^wi_.T  ^^ 
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Komma  ^. 
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I.  Irim. 
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I.   .■_.i_>l...  (Irim.  p.) 
_.i_^i_>i_a3 

Komma  t\. 
I.  trim.  4-itp- 

„^^l_>  .11^^  _>  I_aT  *»?■  S 

1.  Ulm. 


CCCLXXVI  Ion  X.  (U39— 1509). 

X.  y.  £.    üop^^vca  V  ifMj^  ptatipoc  &v:dgr^a\!*  i^^olki  aoi 

FaXaxti  h'*  oux  ^TcioxoVy  ouSI  (laor^ 
Tpofsia  |xatpbc  ouSI  Xourpa  x^^^^» 
55  'Ava  5'  £vTpov  ipYjfjiov  olovov 

Ya|JL9ir)Xaic  96ve\)|ia  A^Cvapia  x^  d^\i6<t^  IxßoXXei. 

X.  i'.  I.    ^O  Sftiva  TXaaa  pf^xsp. 

E.    'Ev  9oß9  xa€a5e^elaa  aav 
^\)Xav  diir^oiXoVy  x^xvov 
60  Scxeiva  a'  £)eo\)a'. 

I.    £^  ^piou  x'  oux  oaC  fövi)axec. 

x.ia.  E.    lo  lo*  Setvai  (liv  ceC  xöxe  xux^^ 

Aeiva  hi  xal  xa&'-  £kiac6\u^'*  IxeCrev 
Jv^aSe  Suaxux^oiaiv 
65  euxux^oci^  xe  TcaXiv, 

IJieMtfxaxai  hi  7cveu|jiaxa* 

|uv^X6>'  xa  Tcapoi^sv  £Xic  xoxa* 

vuv  5^  ^Y^vexo  xc^  oupo^  ix  xaexSv,  Ttau 


Y.  68.    &  vor  :cai  getagt  nach  Dindorfs  Yermuthung. 
Wegen  K.  ij,  i,  i  vgl  §  9,  3  und  wegen  K.  la  §  10,  6,  4). 
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CCCLXXVm  Kykl.  I.  (41—81). 

Der  Kyklop. 
L 

41—81. 

fcwoCbv  X*  ix  ToxoSttv 
icqL  fiij  |iot  vfaei  oxo7c£iovc; 

6  xoi  icoiT)pa  ßoTay<Xy 

<v  TcfoTpoic  xstTttt  ic^Xac  ovcpovy  ou  aoi  ßXax^  xsxibiv; 
^tSrra,  ou  TaS'  ou,  xou  xcxSc  vefMÜ, 
ouS*  au  xXiTV)v  Spoaefocv; 
10  u  Zicacfy  &  xepaoToc, 
i]  ^^  ic^rpov  xara  oou 
KuxXtticoc  dr]f(X)ßata 
piiQXoßaTa  OTGcoittpov. 

S^ou  ^Tipiaioi  fovoCy 

a^  Xi6Q6iC  apvöv  %aXflc|JL0cc- 

XO^Sof  0^   &H6pQX0lT0C 

5  ßXaxou  0|uxpuv  tsxAjv. 

clc  a\)Xöcv  3cot\  a{ufi^^EXsic 

icotiQpov<  Xeäcouaa  vofiou;;  ^tikx^ov  €taet  oxoic^^v; 

otS  xdSc  Bp6|U0Cy  ou  tg&  X^^ 

BoKXflDi  TS  !^upoo9dpoi, 
10  ou  TVfKttMtf  dtXaXac)f|io{, 

oux  ovMu  x^^*^^  ox«y6iwc 
xpijvaic  mfi*  uSpoxuToi;» 
ou  ftivcufiocta  Nufifav^ 


lieber   diese  Sikinnis   tsl   zu   vei^eichen  Comp.  32,  2;   nur 
die  Tripodien  sind  dort  noch  unrichtig  als  Tetrapodien  aurgefasst. 


CCCLXXX  Kykl.  I.  (41—81). 

iTz.         "laxio^  loocxov  o5av 
(liXico  icpo^  Tttv  'A9po5iTav, 
av  ^Tijpeuov  iceTopiav 
BaxipLi4  ouv  XeuxoTCOöiv. 
5  ci  9O10C  o  9O1S  Boxyele,  tcoi  oloTCoXäv 
^av^av  XÄ^TOv  öe^eic; 
^Y^  V  6  abc  TcpoTCoXo^ 

Tif  {JüovoS^pxrqL,  &ovXoc  aXaivov 
10  oiv  xqlSe  xpaYOU  x^*^^  (teXAf 
aoc  x^^  9iX(ac 
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Kykl.  II.  (356—374). 


356—374. 


ßpüxuv,  xpcoxoictEv  {UXt)  £^vuv, 

&  ftaau|uzXX^  ^v  ot'fUt  xXivofiit^ 

Hiq  [ut  (LI)  irpoSfSou- 

äicoßü(tio(  Sv  ^M  ^rvofav 
10  KüxXu>))  AlTvaioc  {cwctiv  xfinv  xcxopfUvo;  ßo^- 

'Ixi%a<  ixSroBt 
xönruv  ßpüxuv 
la  'Ef^a  TG  SotvupLSvoc  iiuaapoünv  c&oüsiv 

äv&päv  'isifiC  &k'  äv^poxuv  xf^ 


Kykl.  n.  (356—374). 
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m. 


IV.     6 
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CCCLXXXIV  Kykl.  III.  (495—518). 


IIL 

495—518. 

a .         %>    Mobcap  oonc  eiidZti  ßorpuov  9^ia  Tctffaul^ 
iid  )a5|xov  bcKtracfidCf  9CX0V  ovSp^  uTcaYXoXtt^v, 

MupoxptOToc  Xiicflipov  ßoorpuxovy  avSf  5^-  ^vpav  t(c  oi^et  |i.oi; 

Gxa90C  oXxoc  «^k  y8|Jtio^eic  tcoti  «r^a  yaorpo^  axpoc« 
uicaya  |i*  0  x^P'^C  ev9()<dv  iid  kü(iov  '^po^  Spate, 

'Eid  EuxXe)icac  oSeXfoii^.  9^pe  fioi,  ^sive,  9^^  ceoxbv  fvSo^  |jlo(. 

y'.  S.    EaXbv  o|i|xaaiv  &eSop}Coc  xaXoc  s>c7cepa  |ieXa^pov. 

[91X0C  ^]  f tXet  Ti(  iq|x.ac.  Xuxva  S^  a|ifjL^i  SoCppcw 
xopa  &^  xipeiva  vu|jL9a  Spoaepciv  laol^s^  fivrpGiv. 

2Te9avov  S'  ou  |jiCa  XP^^  ^®P^  ^^v  xpaxa  xax^  cSo|uX>]ca. 


y'  2 — 3  ist  das  Ueberlieferte,  5oua  aov  xpo«  x<!)^)  ohne  Sinn. 
Ich  habe  mit  leichter  Aendening  geschrieben: 

Sot^pciv  st  5ata  aov 
xopa  uc  st  xpoa  x<^* 


K? 

i: 


KTkl.  m.  (495—518). 


ni. 


n.  a\ 

V 


So  enULelil  der  Sinn:  „Auf  die  (hochzeilliclien)  Fackeln  wartet  das 
Mädchen  wie  eine  zarte  Braut."  In  Satqipuv  steht  eine  hübsche 
Ironie:  der  Chor  fasst  daa  Wort  im  Sinne  der  Iliade.  eine  geheime 
Drohung  für  den  Kykiopen,  welcher  dagegen  das  Epithel  wie  bei 
SaC^uv  Uifiekineia  Tassen  soll. 


CCCXCII  Med.  II.  (148—212). 

itz.         'Axav  aiov  tcoXuötovov 
yoüv,  XtYupa  i'  ax««  iioyepa 
ßoa  Tov  Jv  X^x^i  TCpoSörav  xax6vu|i9ov* 
OeoxXuTei  V  aStxa  lua^ouaa 
5  Tav  Ztjvo^  Spxtev  O^iv, 
a  viv  2ßaaev  ''EXXa5'  ^^  avt^icopov 
iC  oXa  vux^ov  ^9'  aXpLupdcv 
TüövTou  >eX'gS^  aic^ovTov. 


Epod.  1.     axav  st.  laxav  nach  Dindorf  u.  A. 


T? 

h^ 


Epod. 


CCCXCIV  Med.  UI.  (410—445). 


HL 

410—445. 

TCoXiv  orp^Toi. 
dv5patfi  [liv  56Xc.ou.  ßouXaf,  ^eov  S^ 
oiycin  idav^  apops.  xav  5^  £|jidv  euieXstav  Sx^iv  ßioxav  OTp6]Muoi 

5  Oixixi  Suox^oSo^  fofia  fDvalxac  e^su 


a.  a'. 


dmaxoauvav. 
ou  yap  Iv  dfjLGT^f  yvcj|j.f  Xupac 
fiicexae  ^^omv  ioiSdv  ^oißoc,  dy^^op  (jlsX^v-  iTcei  dvTdq(.iQ^  ^^ 

UfJLVOV 

'Apa^ov  Y^wf  *  (JLOxpo^  S'  aU»v  Ix^i 
5  IloXXd  (Jiev  dpiex^av  dvtfpäv  xe  (Jioipav  elmv. 


Ued.  UI.  (410—446). 


Str.  a. 


VI?; 


n.   2\         Bt 


CCCXCVI  Ued.  III.  (410— M5). 

o.  ß'.  2ü  V  ix  |iiv  otxuv  icRTp^uv  E^)MU0ac 

(jLOivofiAa  X(!a5(if,  (iSu|ia;  Spfsoiffa  icovrou 

KofToc  öX^otoa  i^cTpov, 

äTi|ia(  ÜMvuei. 

ool  K'  ouTc  ffiaTfö;  &ö(ioc,  Sutrrixve,  [u^pti-Caaa^ai 
ö  £XXa  ßaaCXua  xfcCsauv 


Sir.  ß',  1.  Nauck  hat  mit  Unrecht  und  ohne  zwingende 
melrisclie  Grande  das  übertierertc  na-rpüuv  in  icix-rpfuv  verSnderL 

Die  ComposilJon  der  ersten  Strophe  ist  eigeathümlich  (zwei 
PenUpodien  einen  Vers  bildend),  aber  nicht  unschön.  Sie  ist  g^iu 
dei;jenigen  der  „attischen  Skoiienstrophe"  analog,  welche  Camp, 
g  35,  4  besprochen  isL  Die  letzte  Tripodie  ist  von  lebhafter 
Form,  um  zu  den  Logaöden  von  Str.  ß'  überzuleiten.  In  dem 
Tolgenden  Gesänge  haben  wir  genau  dieselbe  Erscheinung. 


Str.  ß'. 


I. 


II. 


> 
^ 


^  I 


.    V.     I 


.,  (Oll 

,  >ll 


_  w  I 


_   w  I     L—     I  _  A  II 

_  w  I     L__    I  _  aH 


All 

All 


I-aH 


4^ 


3-=^TC. 


U«d.  IV.  (627— €63). 


IV. 

627-663. 


ou&^  äpGTäv  KOpfituxov  KvSpa'fftv  sl  S'  EtXtc  IX^oi 
Küjcpic,  oüx  aX>a  ^eoc  euxopic  oSru;. 

G         Tö^uv  ^efiK  QUp<^  xpfffaa*  £q)U)CTOv  oloröv. 

et.  a'.  St^p^ol  S^  [IS  oufpoffüva  Supni][La  xöXWniv  ^eüv- 

[i-)]5s  1C0T*  öfjLfiXo-i'Ouc  bpgräc  äxöpeorä  ts  ve6ci] 

icposßöXoi  Seivä  Euicpig,  (icircoy[LOU(  &' 
6  EövÄ^  flsßfCouo'  öSufpuv  xp(vot  X^X'")  Yvvouxüv. 

0.  p'.         'O  taTpi^,  u  8ü[i.ct  t'  i}ißv,  (t>;  tf-qV  SttoXic  fBvo£[L<» 

Töv  iii[i.:r]xavfac  Jx^""'*  SuoTcipaTov  cciüv',  obnpövxvn  ix^' 

a{i^av  Ttxvft'  i^avusotsa*  )iöx^uv  5'  oüx  öiXXo(  unep^ev  t) 
6  YÖtC  ttoTpfoc  CTBpfa^ai. 

ci.  ß'.  E!5o[uv,  oÜK  ^  frfpuv  [i.ü#uv  £x°P^v  9pastto^ou' 

Sä  yäp  oij  TCÖXi;,  oi  <p£Xuv  -ci^  ^xnssv  TcaOvüoizv  fiecvÖTorai 

ÄxäptOTO^  SX«Sr',  oTi^  jcapcöxt 

(JLTI  (pftou?  TijjLäv  xa^opäv  Ävofgavxa  xX'nSa  9pev(3v  ipioi 

6  (Uv  ipfXo?    oOjTOt'   fffTOl. 


.^^\    _,  _   II    L_-    I ll-^I^XII 


"■  l_  ^1 l_  ^^>1 ^^1 II 


-il_      V^I_,_IIU 


Str.  ß'. 

n.  u:^^l_^|_  „  |_^|„  ^||_  >|^^l„^^)_ 


^J 


Str.  ß'  und  Gstr.  ß"  hat  Nauck  das  vom  Vaticanus  etc.  treu 
Ueberliererle  geändert:  lü^ä  -c'  j(tiv  in  Sufnaxa,  (luä'uv  Sx°N^''' 
in  (jLÜ^ov  ^x*'- 

In  Sir.  a   sehen  wir  gegen  den  alten  Gebrauch  in  dorischen 
Weisen  TaUende  Sätze  angewandt;  doch  ist  schon  Pindar  mit  dieser 
Anwendung  nicht  unbekannt,  Nem.  Mll,  ep.  6,  wo  zu  schreiben  ist: 
i_  -..-I 1_^^1ljUl_  ^I_  >«_^>^I_^^Ii_iI_x] 


CD  Med.  V.  (824—865). 

V. 

824—865. 


a.  a 


a.  a 


'^Ef&f^&tioLi  xb  icaX(u&v  oXßioi 

KXeivac,  aei  hik  Xa[Ji7cpotaTou 
5  ßafvovTSC  ißpwc  al^^poc  Iv^a  tcoä'  ayvcxc 
iWa  üiep^Sac  Mouaoc  X^oua 
Sav^av  *Ap|xov(av  ^uteCöat' 

Tou  xaXXivaou  t'  ätco  KTf)9iöo5  ^oa^ 
Totv  Kuicpiv  xX'nCouav  a^Daaopi^vav 
Xopav  xaraTcveuaeu  (leTpfaic  av^fJKiiv 

Aupai^'  isl  V  ^7cißaXXo|Ji^av 
5  x^^'^^^i^^  eucSSY)  ^oS^cdv  icXoxov  av^eüv 
xa  ao9{7  Tcop^Spou^  ic^fJiTcsiv  fpoxoi^ 
icavxotac  apsxoc  SwepYOuc- 

tc6|jiäi|ji6c  ^6  X^öc 

Tav  TCa(.5oX^xsipav  e^ec, 
xav  oux  hala'^  |jlsx'  aXXov; 
ö  ax^4^ai  xexeov  ^Xa^av, 

ox^^oi  90VOV  olov  atpec. 

IlTJ  TüpOC  YOVfltXOV  Ö6  Tcavxo^ 

icavnr]  a'  Cxexeuofiev, 
xexva  9ov6ua7)<;. 

d.  p'.         noS'ev  ^paaoc  ^  9pevoc  •?]  Jt®4>^  x^xvov,  öe^ev 
xap5ia&  xe  Xiq^ei, 

A£ivav  TcpoaaYOuoa  xoXfjiav; 
Tuo^  &^  o[j.|xaxa  TcpoaßoXouaa 
5  x^xvoi^  a5axpuv  (j^lpav 
oxiQ^&t^;  9ov(ji  ou  Suvaaei, 
Tcaföov  Cxexav  xxavovxov, 
xeY§oa  x^*  90tvtav 


Med.  V.  (824r-.865). 


CDI 


II. 


.  ^  I 

^  I 

.    v^  I 

w  I 


.   vy  vy  I    


Str.  a'. 

i  I  i_  ^ii 

v>  v>   I  \^  vy  I 

vy  \-^  I v*»  vy  I 


%-/  v-*  I 


vy  vy  I 
vy  vy  i 


x_^  vy  I 


_     A     II 

v-/  vy  1  . 

vy     I 


All 
All 

aI 

_ll 
_ll 


I  --H 


5 


I.     5 


9 

n/ 


Str.  ß'. 


I.  > 


n. 


> 

> 

> 
> 
> 
> 


w  1-^    vy   lL«,0^^  vy    l_ 

vy  1  „  A  11 

vy  1   _    w    IL_     l    _   A  ] 

vy  1  _«  vy  1     L_      1  __  A  II 

vy  1  _   vy  1     L—     1  _  A  II 

vy  l_    >   !_  aI 

vy  1  __  vy  1     l_     1  _  A  11 

v/  I--    vy  1     L-     l_  aI 

vy  1          vy  1          A  11 

--] 


5 


I.    3 


Schmidtf  Monodien. 


Cc 


CDU  Med.  VI.  (976—1001). 


VI. 

967—1001. 
a.  a .         Nuv  ^Tcföec  oviiUxi  |xot  7ca(5ov  Cdoc, 

S^exai  5uaravo^  axav* 
5  ^av^f  S^  a[i.9i  x6|i.qi  ^aei  tov  '^i5a 
x6a|ju)v  auta  x^oiv. 

a.  a'.         IIs{as(  x^P^  dqjißpdoioc  t^  auya  ic^tcaov 
XpuaoTeuxxdv  re  or^favov  icepi^^o^ou* 

NepT^otC  ^^  Tcapa  vufjifoxoiJLiqasu 
xoiov  elc  Sipxoc  TcsaecTat 
5  xai  |jLolpav  ä^avaTou  Suotavo^*  arav  V 
oux  i)7cep9eT}^eTai. 

o.  p'.         2i)  &\  o  xdXaVy  o  xax6vTi|ji9e  sn)S6|xaiv  Tupawuv, 
icaioiv  QU  xaTei5<i^ 

SXe^pov  ßioTf  icpo^ayeic,  dXoxv  '^6  dqi  OTuyspiv  ^avaTov. 
Suoxavs  itotpocc  oaov  icocpo^x^L 

a.  p'.         KaTOOT^piai  6i  aov  oXyoc»  «o  xocXatva  7ca{6iiiv 
(jLotTsp,  a  9oveuaeic 
T^xva  vufJL^iSiQv  SVexsv  Xex^v,  a  tfoi  icpoXiTccjv  äv6|Ji6>c 


Med.  VI.  (976—1001).  CDIII 


Str.  a. 

'•    : v^wl wwl I   I ^    I "aII 

I vy      I l_^v>l_v^wl JI 

II-      l«wl I wv>l  s^s^  \ (I 

L-wl ll-^l II 

l-_v^wl I    l_-^>    I ] 

L_v^l       LJ      lL_v^l_7:]l 


I.     5\  U. 


p 


Str.  ß*. 

^  :  -w  w  I  -V-»  vyj w,II wl wl      I I All 

_wl__wl      L—      I—  All 

«:-^v^I-^wI^wI_,v^II-^wI^v^I_-aII 
3:  —  v^l    i—    I  —  v^l— .v^l    U-    I_a]| 


5 


Cc2 


CDIV  Med.  VII.  (1251—1292). 


VIL 

Kommaüscher  Gesang  des  Chors,  mil  Trimelem,  meist  der  Kinder 

Medeias.     1251—1292. 

dxtl^  'AsXCou,  xatihex"*  ßrce  tocv 
oXopitfvav  yuvaixo,  irplv  90iv{av 
T^Kvoi^  icpooßaXeiv  x^p^  ckutoxtovov* 

6  Toc  öäc  T*P  *^o  XP^^o^  Yoväc 

fßXooTsvy  ^eou  5^  at(i,aTi  irftvsiv 

dcXXa  vtv»  ci  9aoc, 

Aioyev^;,  xaTeipyey  naTaTcauaov«  l^eX'  oucov  9ov(av  TaAouvov 

x'  'Epivuv  VK*  dXaaxopov. 

(i  Mdxav  |Ji6x^o(  Sppei  t^xvuv, 

indrav  apa  y^vo^  9{Aiov  etexec,  o 
xuaveciv  XiTcouaa  JETufJLTcXiijYdSov 
Tcexpav  ä^evcrcof^ocv  elaßoXdv. 
5  iitOicdoLy  tI  aoi  9p€väv  ßapuc 

XoXoc  TcpooTcCxvei  xal  Suaiuvt^^ 

$ovoc  dpiefßeTai; 
XaXeTcd  yop  ßporoi^ 

^OiioyevTJ  (nidafj.aT^  €?ci  yalav  auT09)6vTaic  ^uvoSä   ^eo^v 

* 

Q.  a.     oifiioi,  xf  igioo;  luot  fuyo  |Jiir)xpoc  X^^' 
n.  ß\    oux  0^5^  d&eXfi  qp^Xxax'*  6XXu|ji6G^a  yccp. 


Str.,  V.  5  und  6  sind  Amphidochmien,  worüber  Eurh.  §  18,  9 
und  S.  248  sq.  zu  vergleichen  ist     Der  dochmische  Werih  dieser 


j 


Med.  VII.  (1251—1292).  CDV 


I. 


3 


Str. 

v>   I wIlja]] 

vy  vy  —  %-/  I     __  ^-^  j    II     v^      I  A  11 

s^i     .wll     w      I a]] 


vy  :    __   v-/    I  __    >  I  w^T   v>   11 

m«      vyJww   v^l All 


_  w  I  __  a] 


* '  •       ^-^^   I     vy  V-»     \^     I    -_    vy  j    II    \J  \^    v>     I    v-'    .     II      v^     I     .    »^    .    II 

Jta^^   vvl   .v^.    Ilv^w    wl  AjJ 


I.     3  ba  n.     amph.v  UI.     dox  IV.     dos 


d 

db 

do 


B 


Verse  erhellt  auch  aus  den  vorkommenden  Auflösungen  und  irratio- 
nalen Silben,  die  irgend  eine  andere  Auffassung  unmöglich  machen. 
In  der  Strophe,  V.  5  ist  xä^  nacii  Seidler  ergänzt. 

Per.  III  ist  eine  wahre  Fuge,  zwischen  so  unruhigen  Versen 
wie  den  vorhergehenden  amphidochmischen  und  dem  folgenden 
überlangen  dochmischen  durchaus  als  Erholung  nothwendig.  Diese 
Fuge  ist  obendrein  sehr  kunstlicti  vermöge  der  Interpunction  mit. 
ihrem  ersten  Verse  ganz  nahe  an  die  vorhergehende,  mit  dem 
zweiten  eben  so  nahe  an  die  folgende  Periode  gerückt. 


CDVI  Med.  VIL  (1251—1292). 

X.  a'.  X.    'Axoueic  ßoav  oicouct^  t^xvov  ; 

Ig>  xXaiiov  cj  xaKOTuxk  Yuvai. 

nap^^o  5dpio\)c;  o^'^^oi  fovov 
Soxei  |jioi  T^voi^. 
ft  n.    Jialy  Tcpoc  ^fiöv,  opiQ^aT'*  iv  S^ovit  yotp* 

X.  p''  X.    TaXaiv\   u^   op^   fffioL   ir^poc   ^   ofSopo^,   &ti^ 

ov  IceKS^ 

apoTOv  auTox^ipi  fiofpa  xxeveic. 

10  M(av  St)  xXuo  |JL{<rv  rfiv  Tcocpoc 

Ywauc^  ^v  9tXoic  X^^  ßocXetv  t6cvoic, 
Ivo  inavelaav  ^x  ^sfiv,  oV  «^  Atoc 
5a[i.ap  viv  i^e7üe|t^e  ^ofiiaTov  5X7]. 

nttvsi  &^  a  ToXouv^  Iq  aX|iav  fov^ 
15         T^)€vciv  Suaaeßet, 

äxTvjc  uTceprefvaaa  7covx(ac  icoSo, 
5uoiv  TS  7ca(5otv  ouv^avoua^  aicoXXurai. 

X.  iT.  Tl  5iJT'  ouv  y^voit'  av  «Tt  5stvcv;  «d  yuvaucäv  X^o^ 

TCOXUTCOVOV, 

20         Zaa  ßpoTol^  Ipe^a^  ^jSt)  xctxa. 


Absätze. 

Man  könnte  allerdings  hinler  K.  a\  P.  I  den  AusfaO  von  zwei 
Trimelem  der  Kinder  annehmen;  aber  auch  so  stände  die  unregel- 
mässige Personenvertheilung  im  Wege.  Aber  nicht  allein  öfter  bei 
Euripides,  sondern  schon  bei  Sophokles  finden  sich  Wedisel- 
gcsänge,  die  mit  Strophen  beginnen  und  Absätzen  schliessen,  Oed. 
C.  I,  Phil.  V. 


Med.  VII.  (1251—1292).  CDVn 


Ido' 


do 


Komma  a. 

I.     Ch.  V.: \^,^\\ I^All         I-     H\         D-    ^\ 

^: ^\  _  a] 

Kinder,  trim. 
trim. 

Komma  ß'.  ^^j 

Ch.   v^  : v>l_w,llwv>  _v>I  — v^,ll v>I__aII 

Komma  y- 

trim.  (do'' 

trim. 

n.  v/  : w  I  __,  .^  II w  I  _  A II 

w: v^L-a]  15 

trim. 
trim 

Komma  *'.  ^oi 

do    ^ 


,^: v^l j^llv^vy wl  — ,  w  II v-'  I  —  aII 

www  I  _A  [j  ^  ?      ; 

w:ww-wl-w,ll wI-aII  do)  /        20 

do 


CDVIir  Or.  I.  (140—207). 


Orestes. 
L 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  Eleklra.    140 — 207. 

xt^exe,  |iT  i]i09etTey  fiij  ^axo  xtutcgc 

B.     &KOKgh  ßax'  iiuXd'j  oiroTtpo  |i.oi  xofxac* 

X.    l5ou9  7ce{^|i.oa. 
5  B.    !i  a  oupiYyo^  otcoc  Tcvoa 

XeTcrou  Sdvoxo^,  o  91^0,  9€jvei  |i.ot. 

X.    i5\  apTepiaiov  c^  i)ir6po90v  (figo 

ßoav.    H.  val  outo<: 

KttTays  xataye,  TCpoatSr'  a^pipiaC)  arp^ixot^  tSrt'  Xoyov  aicoioc 

sq)    0  XI 
10  X9^^  i^6\&x£  Tcote.   xp^v^  yop  Keam  o5^  cuvaS^TOt. 


ff.  ot . 


S.    näc  £x^i;  Xo^ou  |jLe«aSoc>  o  9fXa9 

xha  Tuxav  eiTcu;  xtva  5i  a\)[ji9opav; 

H.    Su  |jiv  l|i.7ri»&iy  ßpaj^u  V  avaotevei. 

X.    tC  97)(;;  0  toXo^. 
5  H.    ^OXsic,  el  ßX^opa  xtv^aeic 

uTCVOU  yXuxuTaxav  fspoix^vo  x^P^^- 

X.    |Ji^eo^  ^x^{0TG)v  ^edä^ev  ^pyiiiaTOVy 

TotXo^.    R.  9e\)  (xox^ov. 

'^Stxoc  aSoca  tot'  ap'  eAaxev  SXaxev  dTC69ovov  oY  iiA  Tp(7co8i 
10  0^|jLt5oc  ap'  iydicLCs  90VOV  0  Ao5£a<;  ^pä^  (xar^o^. 


Or.  I.  (140—207). 


CDIX 


Str.  a. 


I.       Ch.  ^  w  I  _r. 


El. 

Ch.  ^  : 


^  l_.^.  iivi-t 

.   «^  I    —  ,   ^-»     II  v^  v^ 
w     I     _    A    ] 


j:_  w  I  _i- 

_    v^l_ 

-3I_ 


All 
All 
All 


II. 


EI.  ^ 
> 

Ch.  w 
El. 


^  Iv-'v^—^IljaII 

v-»  I     y    ^      II   .W ^   1 

—  x^    I       _-  J     ^^        II  v>  v>    \^    I 


V-»  vy 


«^  v^ 


All 
All 


-   >     I       _    A      H 


ni.       ^:^^^^^\^^^^\\^, 


I. 


II. 


s^     I    — ,    w    II      _ 


in. 


.All 
A  ]]     10 


Str.  a ,  2.  Wuncferbar,  dass  man  an  den  überlieferten  Worten 
[Lrß*  &TG)  XTuicoCy  die  auch  ein  Scholiast  zu  Nikandros  hat,  über- 
haupt nur  Ansloss  nahm,  ja  sie  (wie  Nauck  es  macht)  aus  keinem 
andern  Grunde  fortliess,  als  weil  sie  V.  137  des  Dramas  ebenfalls 
vorkommen.  Dindorf  hat  durch  obige  in  den  Text  aufgenommene 
leichte  Aenderung  dem  Metrum  genügt.  Allerdings  haben  die  Worte 
in  V.  137  auf  unsere  Stelle  eingewirkt,  aber  nur  so,  dass  der  des 
Metrums  unkundige  Abschreiber  hiemach  cmendiren  zu  müssen 
glaubte.  —  Das  Vorspiel  V.  5  inmitten  der  Strophe  ist  in  einem 
dochmiscben  Wechselgesange,  der  eigentlich  dem  kommalischen  Typus 
angehört,  nicht  auffallig. 


CDX  Or.  I.  (UO— 207). 

fl.    2u  yap  viVy  &  TÖcXaivo, 

^uü^ao'  eßoXe^  j^  u;cvou. 
X.     euSeiv  |iiv  ouv  ISo^a. 

5  R.      OUX   (29^   "hV^y   OUX   (ZTC^   OUCCIV 

TcaXiv  apa  |xe^e|JL^va  kxutcou 
KoioL  aov  eCX(^ei^; 

^YTcvoSoTSipa  xäv  icoAutcovov  ßpotov, 
^eßo^ev  i^iy  (jioXe  (toAe  xaTairrepo^ 
5  Tov  'AyapieiJivoviov  izl  56|iov. 

'YicJ)  ydg  aXy&dv  Oird  xe  au(X9opa^ 

Aioixc|JLe^\    olxojift^Ta.    >cru7C0v   iJ^ayeT'*    ouxi   clya    &iy(i 

9\)Xa(xao|jL^va 
2T6|j.aT0C   avax^aSov    aico    X^eo^    "^au/ov    3;cvou    x^^ 

a.  ß'.         X.    Opoety  T^c  xoxuv  TeAcuTa  (Ji^vet^ 
H.    Oaveiv*  t{  5^  eiicoic  oXXo; 
ou  8i!)  yap  tco^ov  Ixet  ßopoc- 

X.      7Cp6&Y)X0^  ouv  8   7cdx|JL0^. 

5         H.    'E^ßrva'  o  $olßo(;  iq|j.ac 
(liXeov  &7CS90VOV  alfia  &ouc 
TcaTpofovou  (naTpoc-  * 

IxavG^  e^avec»  ^ 

Texo|Ji^va  (Jie  piaTep,  otco  S^  &\taa^ 

5  6X6|Jiey  laov^uec»  iXopie^a. 

2u  xe  yap  iv  vexpotc>  x6  x^  €(jl6v  oixexai 

B£ou  xb  TcX&v  (i^poc  ^v  axovayalaf  xe  xai  y^oioi  tfobcpu^ 

x'  iwuxtotC' 
"^YafjLOC,  ?7Ci5\  fixexvo;  axe  ß(oxov  a  |AiAeoc  dQ  xbv  oUv 

SXxG)  xpovov. 


Or.  I.  (140—207). 


CDXI 


Str.  ß'. 


I. 

II. 

Ch. 
El. 

w:       \^  \      •  \^  •  W            wl  —  AJ 

w:__vyl_^lL_I  —  All 

1. 

do\ 

• 

3baj 

>    !                    *.^  \  X.J  \.j 

v^  1  1     f  A  II 

4 

• 

III. 

Ch. 
El. 

w  1     ^ 

i  L-.  1- aH 

1         w  1         .>  II 
1  _  ^  1  -  A  II 
—    A   J 

Str.  y'. 

m. 

4^ 

. 

do  =  £Ti. 

• 

I. 

Ch. 
El. 

• 

w  : 

•                                                              1 

All 

LJ   a]| 

II, 

•                                              1 

\_     A         _        &     >    ^    J         ^_^    V   ^        K    ^        1 

a;i 

All 

«                                                             1 

vy  vy    vy  vy    vy  1    1     1  A  J 

»  A  11 

in. 

vy   I  v^  vy  __  vy  1  ,__ 

,j   vy  1   vy  vy   vy  1  —  AJ 

IV. 

v>  :  — %>»  vy  1  — vy  vy 

,  W  II  -w  vy  1 sy  1 

vy.ll 

— vy  vy 

I^wI-a] 

V. 

ö^    ^   ^^\^^ 

vyjll   <^  \^    \^  \^    %^l  — ^  « 

vy  II 

vy  vy   . 

—   vy      _  •  vy  •  il 

1       a] 

I. 

2  b»x          II.      Ido. 

(do^ 

m.  dov      IV. 

do^ 

• 

log 

V 

• 

V.     do. 

do{ 
do^ 
do^ 

3  ba= 

iTZ, 

Gstr.  ß\  3.     ou  St)  st.  ouSe,  Dindorf. 

lieber  den  Änfangsdochmius  von  Str.  y',  8  kann  vorläufig 
Eurh.  §  18,  7  verglichen  werden.  In  der  den  vierten  Band  bil- 
denden Metrik  werden  noch  besondere  beweisende  Momente  hervor- 
gehoben werden,  besonders  aber  der  Eiofluss  der  Accenle  in  be- 
stimmten Fällen  sicher  belegt  werden. 


CDXII  Or.  II.  (316—347). 


IL 

316—347. 

a.         Alal 
5po|j.a5ec  u  Tcrspo^dpoi  TCO^vioiSec  ^^cd, 

'AßobcxeuTov  cR  ä^aov  Skifex'  Iv  Soficpuai  xai  7001^ 
(leXayxP^'^^  Eu|Jisv{5eC}  aire  tov 

Tivu(tevoci  S6cav,  Tuniftevai  96VOV, 

TOV  'Ay^f^^^^^^  yovov  iaarr^  ixXa^^o^ai  Xuaaa^ 
M<xvc(x5o^  (poixoX&u.    9eu  |jl6x^<<>v, 
10  o?G)v,  o  TaXo^y  OQ&jf^d^  ^ppetc» 
TßficoSoc  aico  9aTiv,  av  6  $oißo^ 
SXoxev  IXoxe,  Se^otfievo^  im  SaTce^ov, 
?va  |iea6|Ji9aXot  X^vroci  |xuxo{. 

L         ""Q  Zeu, 
t(^  SXeoc>  x(^  o5^  äycjy  96in.oc  Ipxexat, 

Ooot^Ciiv  ae  tov  (ji^eov,  9  Sdbcpua  Sobcpua  oufjißaXXet 
Tcopeiiuv  TIC  el^  Sofiov  oXaorcpuv 
5  (jiaT^poc  aI[jLa  aac?  0  a*  ovaßoxxeuei; 
xaToXo9upo(xai  xa^Xo9upo|j.ai. 
6  (JL^oc^  oXßoc  ou  |jl6vi(jioc  £v  ßpoTOic- 
ava  5e  Xalfo^  &q  xiq  cbcaTOU  ^oac  Tiifa^o^  Sa(|Jiov 
KaT^cXuaev  Ssivdv  Tcotrov,  g)^  tcovtou 
10  Xaßpolc  6Xe^p{oiaiv  cv  xufxaaiv. 
T^va  yap  eri  Tcopo^  ofxov  aXXov 
eTepov  T]  "w^  OLKO  ^Teoyovov  ydcpLuv 
TOV  ÄTco  TavTotXou,  c£ß&c^OLi  (xs  XP**]» 


Or.  IL  (316—347). 
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Sir.  9  ist  9oiTGcXtfou  zu  quantitiren  nach  Seidler,  de  vers. 
dochm.  S.  38.  So  möchle  denn  auch  Prom.  FV,  Gslr.  5  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  xiwgoisi  foiToX&c^  beizubehalten  sein, 
und  eben  so  in  der  Strophe  iv  iciQpiovaic»    so  dass  der  Vers  mit 

einer  katalektischen  bakchiischcn  Dipodie, v^IljaII  schliesst, 

vrie  eigentlich  auch  zu  erwarten  war. 


CDXIV  Or.  lU.  (807—843). 


IIL 

807  —  843. 

0.         'O  (H^ac  oXßoc  a  t^  ifexa 
(jL^a  9povoua^  av^  'EXXa5a  xal 

icapoi  2i|jio\)vt{oic  6x6'roi( 

6  TCGcXai  TcoXaio^  aico  ou|i.9opac  S^ixciv, 

'07c6t8  xpv^^  'p^  apvbc  [?p^]  "^^^^  TavTaXfSaic, 
ol}CTp6TaTa  ^oivapiaTa  xal  <r9aYia  ^ewofciv  tsk&w* 

'^O^ev  96V9  96VOC  i^a|Jie{/)Giv  Si^  atjiaTOC  ou  TcpoXsCiret  &ia- 

9oiaiv  'ÄTpefSaic. 

0.  Tb  xaXbv  ou  xaXov,  to>c^ov 

icupiYevet  xeiieiv  icoXoqjKjt 
Xpoo,  (JLeXavSexov  52  9079 

3C90C  ^  auY^cc  a&X(oio  Sei^ai- 
6  To  V  au  xoxoupYsiv  oa^ßeia  |i.aiv6Xic 

Kaxo9p6vov  x*  av5pSv  Tcapocvota.  ^avarou  yap  01191  96ßu 
Ti)v5api<;  layiyfit  xaXatva*  x^xvov,  ou  ToX|JLa^  ooia 

Kts^vov  ou  ixaT^pa,   [lti  iraxpc^av  tiijlöv   xdfi^  i^avai^ 

SuoxXeiav  i^  ad. 


Str.  6.    [3ff4\  ergänzt  nacli  Fritzsche. 


Or.  in.  (807—843).  CDXV 


Str. 


**      vy  vy  vy  I  —    v^  I  -\^    \^  I A  Ij 
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v>  >-/  v^ 
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I.     4\  II.     6^  in.     i4^  IV. 

6' 


6x  in.     |4  IV.    4v 


CDXVI  Or.  m,  (807—843). 

^Tc.  Tt^  voöo^  Tj  Ttva  Saxpua  xai 

t{(  IXeo^  (xei^ov  xara  yav 
i)  (xaTpoxTdvov  alfjia  x^c^P^  ^^^ai; 
Olov  0  y'  SjpYov  T«Xfoa^ 

Eu{JLev{aiv  ^pafjia  967« 
Spopiaoi  Siveuov  ßXe9apoic 
'AYa|JLe|j.v6vio^  Tcalc* 

10  xpuoeoTaQviQTov  9(xp^v 
(jLaarbv  OTcepr^ovr'  ioiSuv 
afayiov  l^ero  piat jpa, 
Tcatp^ov  Tca^^v  a|i.oißav. 


Epod.  4.    oiov  0  Y*  sL  olov  olov,  Hermann. 

In  der  Sir.  könnte  das  Anfangen  der  Kola  in  der  Scbluss- 
silbe  der  Wörter  befremden,  namentlich  in  V.  6  und  7,  wo  der 
starke  Iclus  einen  geschärften  Vocal  trifll;  aber  Str.  7  verglichen 
mit  Gstr.  7  zeigt,  dass  eine  andere  Constituirung  undenkbar  isL 
Und  dann  ist  diese  malerische  Aufregung  gerade  für  den  Bau  der 
ganzen  Str.  charakteristisch;  denn  kaum  findet  sich  ein  zweiter 
Beleg,  wo  die  Verse  so  regelmässig  wachsen  von  4  zu  6  zu  8  zu 
12  Takten.  Die  Epode  schliesst  dann  beruhigend  mit  kleinen 
Versen  ab  und  hat  die  lebhafteste  Periode,  wie  zu  erwarten,  in  der 
Mitte,  die  allerruhigste  am  Ende. 


Or.  in.  (807—843). 
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Hchmidt,  UoDodien. 


Dd 


CDXVIII  Or.  IV.  (%0— 1012). 


IV. 

Monodie  der  Eleklra.    960—1012. 

a.  KaTapxo|i.oct  OTeva^fiiov,  &  neXaoyfa, 

Tt^elaa  Xeuxbv  ovuxa  8ti  Kagrßo^f, 
Tov  a!fLaT»ipbv  atav, 

xTUTCov  T6  HpaToCy  ov'  sXttx'  oc  xaTtt  x^o^^ 
ö  vepT^pov  Ilepa^aaaa  [5a(|i,c»v]. 
'loücxsf'To  hi  ya  KuxXoirfa, 
ofSapov  <7cl  xofpa  xt^elaa  xoupiixov, 
TD^IxaT'  ooeov. 

"EXeoc  IXscx;  58*  Spxrcai 
10  xäv  %avou|i.^civ  uTCsp 

OTpan)XaTav  'EXXa&oc  icor'  ovtüv. 

Ä.  B^ßaxe  yctp,  ßeßoxsv,  otxsTat  xixvov 

TcpoTuaaa  y^wa  EI^Xoico^  o  t*  ^7d  |jLaxap(oi^ 

CijXcrcbc  ßv  tcot'  oZxo^- 

9?r6voc  viv  eIXe  S'so^ev,  fi  ts  5uqjievY)C 

üvri  TCoXuTCOva,  XeuooeS''  ci^  Tcap'  ikidha^ 
|jLOipa  ßa(veu 

"Erepa  8'  Srepo^  d[ji6ißeTai 
10  TPqjxaT'  £v  xf^^^  |xaxp9- 

ßpoTWv  8'  0  Tcac  aaTa5|X7]T0<;  aWv. 


X.  a. 


M6XoL|j.t  Tttv  oipavoO 
(xeaov  x^o*^^^  '^^  TeTa|i.^av  al<i>p'«}|JLaai 

n^pav  oXuaeai  xp^^^^^iai  9spo|Ji^vav 
8(vatatv  ßöXov  i^  'OXu|i.7cou, 
5         "h*  iv  S'piQvoiaiv  ävocßoaau 
Y^povxi  Tcatpt  TavxaXö 
0^  ?TSX6V  Irsxs  Y6V6T0pa;  ^(i^ev  86|i.g)v, 
dJ  xaT6l8ov  Sxa^, 


Or.  IV.  (960—1012). 
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Str.  3  TOiv  ergänzt  nach  Barnesius. 

Sir.  5.  Da  das  überlieferte  vepT^ov  $epatf9aaaa  )€aXXt7CGUC 
l^ed  nicht  ins  Metrum  der  Gstr.  passt,  so  lässt  Dindorf  9egc£' 
9aaoa  aus;  aber  auch  dadurch  ist  noch  keine  Uebercinstimmung 
erreicht  Nun  ist  leicht  ersichtlich,  dass  weder  mit  den  über- 
lieferten 7  noch  mit  den  von  D.  hergestellten  5  Takten  rhyth- 
misch irgend  etwas  anzufangen  ist,  während  dagegen  die  Hexapodie 
der  Gstr.  eine  vorzugliche  Eurhythmie  herstellt.  Somit  war  mit 
Bestimmtheit  die  Interpolation  in  der  Str.  zu  erkennen;  und  die 
eckige  Klammer  für  meine  Conjectur  5af|jiQv  ist  eigentlich  wohl 
überflössig.  Das  muss  ein  sehr  pfiffiger  Abschreiber  gewesen  sein, 
der  das  ihm  zu  unbedeutende  5a((jLuv  durch  einen  seiner  Ansicht 
nach  hochpoelischen  Ausdruck  ersetzte. 

Dd2 


CDXX  Or.  IV.  (960—1012). 

X.  ß'.         noravbv  piev  hiiarfika  tccSXov 
Te^piic7coßa|iovi  0TCX9  U^o^  ots 
TueXGcysai  &teS(9peuae9  MuprfXou  q^vov 
Aüccjv  ^  oC5|jia  7C0VT0U, 
5  Xeuxoxu|jioaiv  irpbc  FepouarCoctc  irovxujv  aöiXov 
yjoaiv  apiJiaTeuaoc^. 


X.  y'-         "^O^ev  Scpioiai  tolc  ^(Jiotc  ijX^^  apäi  icoXuotovoc, 
X6xeu|xa  icoi|ivtoia  MouaSoc  'r6)eou, 
To  xpv^^K'<x^ov  apvb^  6ic6t^  jg/^vsro  t^c  oXoov  iXoov 
*Axfio^  [TCTcoßcira* 
5         '*0^sv''Ept^  TO  TS  7CTep6)T&v  aXtou  (UT^aXsv  opfio, 
TOLV  irpoc  {^Tc^av  x£isu^v  oupavou  icpoaapiioaaaa 
piovdicoXov  1^  'Ad, 

X.  y.         'Exca7c6po\>  TS  5p6pL7)|jLa  UsXsiaSoc   d^   oSov   aXXav  Ze^iC 

(isTOcßaXXety 
TcSv5^  T^  d^xsfßsi  dlsi  ^avccTO!)^  ^ava^ov  xi  x*  iicovufia  Sslxva 

X^pa  TS  Ep^aaoc  'Aspoxo^  SoX(ac  SoXCocoi  Y<^|ioic*  ^a  scavu- 

öTttTa  5' 
Elc  ^|Ai  >cai  Y^v^Av  jpi&v  "qXu^s 
5  S6|iov  icoXuTcovotc  avayxaic. 


Wunderbar  ist  es,  wie  Dindorf  sich  in  Komma  h'  windet  und 
krümmt,  um  hinwegzukommen  um  VVortbrechungen,  die  er  natürlich 
doch  nicht  ganz  vermeidet.  Hermann's  diel  in  V.  2  hat  alle  Ana- 
pästen u.  s.  w.  überflüssig  gemacht. 


Or.  IV.  (960—10X2). 
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CDXXn  Or.  V.  (1246—1310). 


V. 


Wechselgesang  zwischen  Eiektra,  dem  Chor  und  Helena. 

1246—1310. 

a.  B.    Mu)0)vt5e^  u  ^Ckax, 

Toc  lupära  xardc  neXaayov  25oc  'Apye^uv. 

X.    T£va  S'poelc  aöSav,  icocvta,-  icopapteiwi  yop  «u  öot 

toS^  ^v  ^avoLiim  TcoXei. 
H.    S-c^i'  a£  piJv  ufjLÖv  t6v8'  apia^pT)  xpfßov, 
5  aC  5^  ^v^a5^  aXXov  o^iJiov  d^  9povpav  56|Jiov. 
X.     T(  5^  (Jie  ToSe  XP^^^  a^cuei^; 

H.    $6ßoc  Sx^i  (Jie  [JLii)  nc  cici  ScSfiaoc 

oraS'eU  ^^  9o£vtov  at|Jia  iriq|jLaTa  7rv)fiaaiv  ^^eup^j. 

10  H|x.  a.    x**?®^*^'»  ^^fitTt^t^e^y'  ^Y**  1^^  ®^^  Tptßov 
TovS'  i>e9uXa$o,  tov  Tcpb^  yjXCou  ßoXocc^ 
H|j..  ß'.    xal  ji-fiv  iyo  t6v5'  o^  icpbc  £oic^pav  9^£t. 
H.    AoxpitGc  vuv  xcpoc^  5ia9ep^  6pL|xaTov 
^Ksl^ev  jv^a5\  elra  icaXivaxomav. 
15  H|x.  a'.    ?xo|i.ev  o^  ^poel^. 

d,  H.    "EXfaaeT^  vuv  ßX^9apov 

xopatcJi,  5ta8oTS  5ia  /JoTpux^^  TCavxTQ* 

X.    '^OSe  TIC  £v  Tp{ß9;  Tcpoacx^  '^  ^^^  ^P^  ^9^  lUkoL- 

^pov  icoXei  aöv  «Ypora^  ft^^Pi 
B.    *A7coXo|Jisa^^  £p\  ^  ffCkax'  x6xpu|jL|i^vouc 
5  ^^pa^  ^i9i]peic  (xutGc^  ^x^P^^^^  9aveu 

H|x.  ß'.    \(fof^o^  exe '  xevoc,  o  9fXa, 
atißoc  ov  ou  Soxel^. 

B.    Tf  5^;  To  aov  ßißatov  in  pioi  |ji£v&i; 
Sic  afysXfav  ayaS^av  tiv',  cl  xaS'  &piQ|JLa  xa  icpoo^'  auXa^- 
10  H(x.  a'.    KaXuc  ra  y'  ^v^ivS'*  ÄXXdt  xiid  aou  oxdrca' 
uC  ouTic  ^pi-t^v  AavatS6>v  TceXo^eTai. 
H|JL.  ß'.    sie  TttuTov  -^xeic*  xai  yap  oiSi  rn5'  oxXo^. 
B.    $^e  vuv  £v  TcuXaiaiv  .oxoav  ßoXd)' 
t£  |Ji^Xe^'  o[  xax'  otxov  Iv  •Sj^Jux^a 
15  a9aYia  q>oiv{aaeiv; 


Or.  V.  (1246—1310).  ÜDXXIII 
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Die  Slrophe  ist  eine  echt  kommaüsche,  eigentlich  ein  repe- 
lirtes  Komma.  Wie  auch  Dindorf  V.  2  ohne  weiteres  als  doch- 
mischen Dimeter  bezeichnen  konnte,  ist  mir  unverstandlich.  Die 
Quantitirung  üeXocryov  kann  er  doch  unmöglich  angenonunen  haben. 
Gstr.  2  habe  ich  die  handschriftliche  Lesart  xopaioi,  die  dringend 
vom  Metrum  gefordert  wurde,  wieder  hergestellt,  übrigens  aber 
mich  an  Nauck  gebalten. 


CDXXrV  Or  V.  (1246—1310). 

K.  a'.  H.     Oux  itsoxovsas'*  a  töXtuv*  iya  xoEXtw. 
ap'  el(  'CO  xoUoc  ixxMMJifUftat.  ^i^; 

Täxa  xic  'Ap^eCuv  Eimti^  6p[j;-!^ac 
icoSl  ßcnqSpöpu^  (i/Xa^pa  jc^Ofif^si. 

5  oxJ4'<'o^  vuv  SfuiKV  oüx  SSp(x(  ä^uv' 
etXX^  aE  (l^  ^v^ä&',  oE  V  itaxä'  ßiEsarcs. 

S.    *A{ufßa  xiXsu^v  0xo«oüaa  TCovTf. 
E.     lu  ntXoctryöv  'Af^o^,  SXXu|uu  xstxüc. 

10  H|L.  ß'.    '  EX^c  'rö  xüxu|i'  ^oTtv,  uc  xKKxdaat. 
H.    *U  Atöc,  u  Atö(  «Uwxov  xfÖToc, 
n^^'  £7c6cou()av  i[L6ii  9^X0101  jccntuf. 
El     HsvAou,  ^Ivi^oxu'  oll  hi  TCixpüv  it'  oüx  üfcXcE^. 

«■  ß'.  H.     $ovGus-n  xafvtTs  ^eIvg-cs  oXXvc«, 

&£imxa  iisttuM  ^cÜTfavsc  tc^icgtg 
ic  x*p6«  ^levo^ 

Täv  Ximxac-nfia  ItucÖTOEftöv  V,  a  icXb^otou^  jxomv  'E^- 

6  Aopt  icofiä  noTOfuv  öXofjivouc 
0^  &äxpua  5<ücpu0i 


L  ß',  1.    ^«CvcT«  nach  Dindorf  uod  neueren  Handscbrifteo. 

>.     Sopl  nach  den  HandsduilUn,  während  Nauck  Hermaon's 

:tur  Scpei  aureenomtnea  hat 

1.    Z'ii  ist  ebenralls  die  überiiererle  Lesart,  nälirend  Hennaiin 

ach  ihm  Nauck  oico^t  hal. 

f.     oiftap^oKii   mil  den  Uandsdiririen  gegen  llermaDn's   und 

's  OLha^ioiQ. 

n  allen  vier  Fällen  slinune  ich  auch  mit  Dindorf  voUkommeo. 
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VI. 

Wechselgesang  zwischen  dem  Chor  und  einem  phrygischen  Sklaven 
(*puÖ  der  Helena.    1353—1365  ||  1537—1548.  •  •  •  1366—1502. 

XTU1C0V  ^Ye{peTe,  xruirov  xal  ßoocv 
Tcpo  |uX(£^pcjVy  oTccK  &  «rpox^ic  9ovoc 
IJL'V)  Setvov  jipyefoiaiv  ^^ßocX^]  foßov, 
5  ßoT)5po|if|aai  icpoc  5o|jlouc  Tupawueou^, 
icplv  ivi^o^  ü5o  Tov  *!EX^va^  9<Svov 
xa^a£(jLocxTov  Jv  56fiotc  >eet|isvov, 
Y)  xal  Xoyov  tou  icpooTcoXciv  mi^^ipie^a* 
To^  (jiiv  yap  o?Sa  au(X9opocC9  Ta^  S^  ou  aofcSc- 
10  ^la  Ukol^  2ßa  ^eäv 

v^eoi^  <C  'EX^vav, 

Soxpuoioi  yap  'EXXa5^  aicaaav  jf7cXii)ae, 
Aia  t2)v  oXofuvov  oXdfievov  'I5alov 
napiv,  oc  «Tay'  'EXXdS'  «l^  ^IXtov. 

^.  a'.  'AXXa  XTUTcel  yop  xX'g^pa  ßaoiXsudv  SofjiGiVy 
otyigaaT''  S^o  ^ap  xtc  ixßcxfvei  ^puyöv, 
ov  7C6\)a6|j.eo^a  xav  Sopioic  otccjc  ?X^ 

X.  a'.  $.    'Ap^eiov  ^190^  Jx  ^avaxüu  ic^eu^a 

ßopßapoi^  ^v  eufJLocpcoiv, 
xeSpcycäc  7caaT(£&(i»v  uicip  T^sfjiva 
Aopixac  Te  TpiYXu90uc, 
5  $pov5a  9pouSay  yS,  ya, 

ßapßopoiai  5pao|JLoi^. 

Alat*  Tcqc  tfv>[o^  ^evai, 
icoXiov  al^ip^  dl|xirca{jLevoc  v)  icovtov,  'Qxeavo^  ov 
Ta\)poxpavov  &fxakoüL^ 
10         IXtaacsv  xuxXoi  x^^^^» 

i.  p'.  X.     Tt  5'  SöTtv,  'EXivtic  TcpooTCoX',  'Katov  xotpo. 
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x.  p'.  9.    'Wim  'Ikov,  5(101, 

'ISix(  Spoc  [epöv  uc  s^  ilöfuvov  otM), 

5  öpvi^ffyovov  S(jL(j.a  xuKvöirwpov 

xoXXoaüvac  AijSoc  sxufLvou  ftuaeX^o;, 
{tstüv  Tctp^afiuv  'Am^uvfuv 

10  ÄOfSavfa  -cXä^uiv  ravufinqSto; 

i-y".  X.     Soupüc  X^'  '^(lEv  aSy  ^ura  tÄv  (Ö{jloi(- 
tä  -yÄp  ffpb  ovx  iSytoaxoL  oufißoXoüa'  ^«. 

X.  t'.  4>.     ÄÜXtvov  aiXivov  ap);,äv  ^«vätou 

ßöpßopoi  Xfrouav,  olat, 
'Aoici&t  <puvä,  ßoffiX^ 
OTov  at(ia  x"^  »ztix  ySv  ^(qjeaiv 
5  siSap&LQiv  'Xtfia. 

^HXS'ov  stc  5ö[tcuc.  P*'  «u^'  ötoffrä  ffot  Xfjfo, 
X^ovTsc  "EXXavs^  &Ü0  5iSu(U)- 
x^  (jl4w  6  ffcpaTqXsf-rac  «a«i)p  ^-^^cto, 
'O  Ki  Koi^  Stpo^fov,  xoxötiip^  ii"W, 

moToc  &i  f  fXoic>  ^paaü(  el<;  äXxav, 
Juvetb^  jcoX^u,  9Övi.ö(  ts  Spctxuv. 

K.  fi'.  'Eppoi  TÖC  ^oüxou  icpovofoc 

xoucoüpYOC  üv.   oC  8>  icpö(  ^pövou;  eou 
MoXövwc  öi;  ^(jl'  S  -toS^toc  Hcipti 
ttxoc,  ofJLfJLix  &»cpüoi( 
\ip(jUvoL,  Taiceivol 
>y,  0  piv  tö  xcÄev,  6  5c 
>ui^«v,  ä>.Xo{  £XXo^sv  Tte^a-j^v«.. 


f*.  8.    TOToi  sU  ctotoE. 

:cr  V.  3   stand   noch   apfiaTGiov   lüpixaTetov ,    wozu    der 
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Schoiiast  bemerkt,   dass  einige  diese  Worte  auch  Tür  eine  TcopeTci- 
ypoL<frri  hielten,  also  für  einen  den  Schauspielern  gegebenen  Wink, 


CDXXX  Or.  VI.  (1353—1548). 

IßaXov  IßaXov  "EXtfvac  &\tXfo. 

\^  hi  5po|xaSs^  S^opov  Rropov 
oixf^icoXot  ^puyec' 
5         icpoaeiTce  6^  aXXoc  aXXov  ^(iTceauv  96ß(j>, 
|xi)  xiQ  eiT)  SdXoc* 

EiS6)e6i  Tolc  V^  ou,  <ol(  &^  ^^  apxuaraTav 
(jLijXavav  ifiTcX^cftiv 
TCoiSa  Tov  TuvSap{&^  6  fftarpofovTac  Spoxov. 

^.8'.  X.    Su  8*  -^Äa  7Co3  tot',  tj  ictxXai  feirfei^  86Xo; 

X.  g'.  $.    ^pvyCoic  ?Tuxov  9g}r[(oiai  vojjioic 

Tcopdi  ßoorpvx^  aSpocv  aupov 
''EX^o^  '^EX^vo^  tymobfi  xu)cX<^ 
TCTepfv«!»  Tcpo  iuapv){5o^  f  atfuv 
5  ßopßopoic  vopioiGiv. 

&axTuXoic  ZXta0Sy 
v^|jia  y  Bbto  K&ify 

SxuXov  ^pvyfov  ijd  TupLßov  ayaXiJLaTa  «fuoToXtoai  xpfl" 

Co\)ca  X£v(j»y 
10         9apea  icopfupso,  5opa  KXucrrat|i.vi^pf. 

X.  C.  npoaeiTCSv  &'  'Op^oToc^  Adcieaivav  xopov' 

&  Albe  ^Ai,  ^i^  ^x"^  ^^9 
Seup'  aicooTaaa  xXiqjioS,  ü^oico^ 
licl  icpoicaTopo^  TCOLkoüLo^  S5pav  CctCo^^ 

welche  Singweise  angewandt  werden  sollte.  Aus  der  bisherigen 
Metrik  freilich  konnte  die  Bestätigung  dieser  Angabe  nicht  gefunden 
werden.  Wir  aber  sehen  sehr  leicht  ein»  dass  die  schlaffe,  voll 
auslautende  choreische  Tetrapodie  _N^i__v^l_v>l_vyll  unmög- 
lich Epodikon  zu  einer  dochmischen  Gruppe  sein  konnte  und  Goden 
diese  Ansicht  durcli  die  gesammte  Literatur  bestätigt.  Denn  ganz 
anders  ist  der  Fall  Hec.  IX,  K.  a,  wo  eine  logaödische  und 
zugleich  hypermetriscbe  Tetrapodie  schliesst,  die  folglich  durch 
Auftakt  und  kykl.  Dactylus  lebhaft  genug  für  ihren  Zweck  ist 
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0  hi  ouvepyoc  £XX'  Sizpaac*  lov  xaxbc  9o>u^' 
oux  ^xTcoSov  lx\  dXX'  oel  xoxoi  ^puyec» 
^EyXrflt  V  aXXov  £XXoa'  iv  or^otifft' 
10         Touc  (xiv  ^v  ora^oioiv  CTCTCucolai, 

"ÜiXXov  oXXooe  Siap|x6tfac  aicoicpc  SeoTCofvoc- 
L  e'.  X.     T(  TOUTd  T^e  ouiiqpopac  ^y^y^gto; 

X.  Y)'.  $.    15a{a  (latep  [xaTsp 

6ßp{|Jia  oßp{|i(Zy  oclai, 
9ov(ov  Tca^iov  dlvd|JLOv  xe  xoxöv 
'l^Tcep  föpoxov  l&paxov 
5  ^v  56|jio(^  rupawcjv. 

'Apifi  7üop9up£ov  TC^TcXuv 

UTcb   OXOTOU 

'ÜLXXoc  aXXoae 
10  5(vaaev  0{X(jLa,  |jlij  <ic  TcapcSyv  ruxoi. 

'Oc  xocTcpoi  S^  op^oxepot  ywaiHOC  avrfoi  ota^evrec 
^w^ouai'  xaT^ocvftl 
xar^avely 

xoxoc  a^  dnoxTs^vet  Tcoaic, 
15  xaofpiQTOu  7cpo5ou^  h^A^v.  ^avstv  yovov. 


K.  ^,  11  ist  deutlich  recitaliv,  wie  auch  aus  dem  Y.  8  vor- 
hergehenden Trimeter  hervorgeht.  In  diesem  Verse  wird  vorzüg- 
lich schön  die  breite  Geschwätzigkeit  des  Sklaven  gemalt;  man 
vergleiche  die  Anmerkung  zu  Ar.  Lys.  VI,  2,  Comp.  S.  CGCUl. 
Weiter  unten  treffen  wir  denselben  Vers  und  wieder  in  einer  deutlich 
recitativen  Partie.  Wir  können  also,  uns  zugleich  auf  Aristophaaes 
stutzend,  jetzt  bestimmt  angeben,  dass  die  weder  im  ordentlichen 
lyrischen  Gesänge  noch  in  der  recitativen  Poesie  vorkommende 
Ilexapodie  _vyl— v^l_-v^(_wl_v^l— wli  (Comp.  §  14.  3) 
nur  Anwendung  hat,  um  in  Erzählungen  einen  Contrast  zu  den  echt 
melischen  Partien   zu   bilden   und  den  schwatzhaften,    auch  woiil 
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zögernden  Ton  langweilig  Darstellender  zu  malen.  Sonst  wird  er 
nur  zu  parodischen  Zwecken  verwandt,  Thesm.  IX,  13.  Congruent 
aber  mit  der  Anwendung  an  u;iserer  Stelle  ist  auch  die  Ran.  I,  24, 
wo  das  langweilige  Gequak  der  Frösche  geschildert  wird.  —  Die 
Stelle  Oed.  Col.  YI,  Str.  7  ist  zwar  ^eichfalls  malerisch,  aber  die 
Tribrachen  walten  so  stark  vor  (4  Takte  gegen  2)  und  sind  so 
passend  gestellt,  dass  der  Vers  einen  ganz  anderen,  nicht  mehr 
ermüdenden  Gang  erhält. 


Schmidt,  Monodien. 
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Xeux^v  S'  i|xßaXouaa  irijxw  ot^voic, 
)CTuiCY]as  xpaxpc  f»Asov  TcXa^a- 
9UY7  Si  ;coSl  To  xp^^o^^vSo^ov 
^  iXvo^  Sqpspev  i9epsv* 

M\»ci)viS^  dlpßuXav  icpoßdcc, 
ofjioic  äpiaTspotoiv  dvoLxXaao^  ^^ip^» 

icafeiv  Xai(jLäv  IjuXXev  Biao  (liXav  ^90^. 

^.  ff/  X.    IIou  8*^'  d|&uveiv  oC  xaxa  0x^70^  *pi)Y6C; 


X.   l. 


MoxXototv  ^xßaXovrec,  Iv^'  i(JL{|j.vo|jLev, 
ßoir)5po|iiou|jiev  oXXo^  äXXo^ev  or^c, 
6  |iiv  ic^pouc,  0  5*  aYxdXocc, 

5  0    Si   ^^90^   TCpOKCMCOV  iv  X^pOlv   fx^^' 

"Evavra  5'  •^Xi'sv 
IIuXdST)^  dX£aoTO^,  oioc  olo^ 
''ExTwp  5  ^pu^io;  >)  Tptxopu^oc  Aiac, 
ov  eZSov  eföov  £v  Tn^Xatai  npta|j.(aiv* 
10  9aaYdvuv  5'  dx|x^  ouv^Q^o^piev. 

x.ia.  ToTs  Si)  Toxe  hicLTcg&x&l^  iyivoYco  ^puye^, 

oaov  "Ipeo^  dXxav  'Sq^^ovs^  'EXXdSoc 

'0  |jiv  olxofJLSvo^  9^dc>  0  ii  v&io^  eSv, 
5  &  5e  TpaSpia  9^uv,  0  5i  XiaaopievoC) 

^avdxou  TcpoßoXdv* 
VIC0  Gxoxov  5^  i^üyoiu^' 
vexpol  S^  emTCTOv,  01  V  l|MXXoy,  oC  5^  IxeiW. 
''EftoXe  V  d  xdXaiv^  'Bpfit6va  5(i|xou^ 
10  ^Eicl  90V9  x^^^^^^  (Jt'ATpoC}  2  vtv  Stgxsv  tXa{i.ov. 


üeber  K.  t'  vergleiche  man  die  Anmerkung  zu  K.  f,  11 


Or.  VI.  (1853—1548). 


CDXXXV 


Komma  %'. 


I. 


v^   l_  w,  II >   I-^aH 

LJ     V-.        I  »_  vy,   ll^w— >  I-.  All 
.  V-»  I  y^\^\^  I  —y^  \^  I  v>  I  __  A  II 


I 


J 


H,       tiiffl.  troch. 


Iriin. 

>:U-Il_I_  wl_.w,IlL_i-_  wl—  wI_a]1 


•do=6c. 


n.   4=Tüp. 


4) 


Komma 


i. 


!•    v-^  : 


l_-,   wll  ww  __  >  l_  a]| 


n. 


wl 

wl 

wl 


^1 

wl 


s^l 

wl 

^1 


wl  —   vyj s^i wl v^l aII 


wl 

All 
wl 


wl 


MI 

All 


U.     redtativ. 


in. 


> 


w  1  w  H 

wl  —  w  I 

vy   I  «b^  s^  s./  I  ' 

s^    I    _    ^     I 

v>    I    _    v>     1 


_-  w  I  — 

•"y^  s-/  I  — 


wll 

w  I      U-     I 

V>   I   V/«^Vi/    I 


in.   recitAtiv,    in   den 
meliBcheti  Vortrag 
u  übergehend. 

A« 


_  ^  i-*.wJ-^A  n 


10 


Komma  la. 


I«     (0  «  — N-*   v-/  I  s^  vy  vy  1  -*vy   \^  t 
«  :  -^  >^  I    >    I  -w  w  I 

w  :  w  vy   >  I A  Jl 


Of  — All 


n. 


vy  v-^ 


vy  v/  I K^\J  I  vy  \>  v>  >^  I    ^ 


n 


^vy  II 


N^y  vy 


I—  wv^l ^vy    I    _ 

l-i      I        i     i        lii 
I  —  vy  I  _  vy  I    __  A   II 


3 


trim. 


I.    * 

5 


) 

dos^ic. 


m.  dox 

do'' 


n.   anap. 


IV.    do 

do 
do 


) 


Ml*      vy  !  vy  vy   ._   vy  I  ^—  ,         0  vy  vy   —   vy  I  A  JJ 


IV. 


l  \^\^  ..»   vy  i  _«   vy  11 ^   vy  I |   \^  II  vy  vy  ^    I A  JJ 


10 


£e2 


CDXXXVI  Or.  VL  (1353—1548). 

X.  ty'.  *Ä.2rupaot  V  ola  viv  Spa(i.6vTe  Bdbexai 

oxupivov  ^v  ftfoh  opeCov 
auvtjpTcaaGcv'  icaXiv  51  tav  Aib^  xdpav 
'Etci  a^aydcv  Crsivov*  a  V  ix  ^aXa|iciv 

u  Zsu  xal  ya  xal  9äc  xal  vu^, 
'^Toi  9ap|t(xxoiav  t]  ptayciv 

Ta  V  uorep^  oux^^  o%a  Spaic^rvjv  yop  ^^XeTcrov  &c 

S6|jLciv  icdSou 
10  noXuTcova  hi  TcoXuTüova  Tca^ea 

(XTcb  TpoCobc  iXaße  xbv  'EX^voc  90VOV. 

a.  TL.    Icl)  Iq  vixoiy 

erspov  elc  ä^äv^  Scepov  au  56|i,oc 

9oßepbv  de|jL9l  tou^  'AcpeCSocc  Tcfxveu 

H|JL.a.    t(  Spä|JLev;  af)f^Xo|i6v  elc  TcoXiv  rdSe; 
5  ri  aiY^_^^|jLev,'   H|jl.  ß'.  dla9aXtfoTspov,  9(Xau 
H(x.  a.    t5s  Tcpd  S^ifiocTov  i#e  7upo>ci]puaoei 

S'oaCüv  08'  fltlS^oc  ävu  xaiwd^. 

H(JL.  ß'.    aircouai  Tceuxoc^  cK  TcupcSaovrec  So|j.ouc 
Tou^  TavraXeCouc,  ou5'  d9caTavTai  9dvou. 
10  ^.    T^oc  ix^t  5a(|Jiov  ßporoic, 

xiXoc  oTcqi  ^£XeL 
(JLCY^^^  S^  TIC  &  &uva[jL(^'  5i^  dcXdarop' 

^ETcea'  Siceaa  (x^a^pa  xdde  Si^  oiCpidTov 
&id  TÖ  Mupt^ou  7C^iyi()(x'  ix  S(9pou. 


Or.  VI.  (1353—1548). 


CDXXXVII 


Komma  iß'. 


I-     w  :     L-     I    Lw    I  _  ^  I  _ 


I 


n. 


vy  :  «M^v^vy  I  v^v>>^  I. 

>  :      L_      I      L-.     I 

l-      I      L«      l_ 
vy  !    —   v>/     I    vy    I  __ 


vy 


1-^   wl_  All 

w  I      L_      I A  II 

U-     I  -.   >   l_-  All 
_  wl   _  w   I— All 

«aH 


11^-    w  :  _  vy  I vy  I  __  w  I 


ll_  v^l_  wl_-  v.L_  a]] 


IV. 


I 


I 


wwl^^   All 
vy   V-»   I  — v-/   vy    I  vy  vy  vy  i     V^    II 


10 


n. 


) 
) 


ffl.     4 


IV.     4 


p 

6  =  ^11. 


'j 


CDXXXVni  Rhes.  I.  (23—51). 


lUdesos. 
L 

23-331141  —  51. 

a,         'OTcXtfou  x^*>  öupLptaxov, 
^ExTop,  ßa^  Tcpöc  euvac, 
oTpuvov  £yXO(  ai^eiv,  (i9U7cvtoov9 
ic^Tce  9{Xouc  l^ai  tcotI  aov  Xoxov, 
6  opiiooaTs  ^aXfoic  tbcovc- 

T£(  da*  iid  Ilav^tSav, 
•i]  xbv  EupoiTCoCy  Au)e£ov  a^jov  ivSpäv; 
?cou  c^yloDf  Scopol; 

IIou  Si  YupLvi]T(i»v  |i.6v(xpxoi; 
10  TO^ofopoi  Si  ^pu^uv 

Csu^vure  xspoSera  TÖ^a  veupal^. 

o.  Hup*  CV&&L  orparoc  'ApyöXac, 

'''£>eTop,  Tcaaav  £9'  opfvav, 
SuTcerq  5&  voiäv  icupaoi^  CTaJ^\uL 
kSj^  S'  'AYa|ie|ivoviav  icpoa^a  orpatoc 
5  ivvuxtoc  d^opuß^  oxijvaVy 
N^av  W  ^^evoi 
ßoc^iv.  ou  Y^ep  7CQ  Ttopoc  uS'  ifoßif)^ 
va\)ai7ccpo^  arpaTia. 

2ol  h\  uicoTcteuov  to  (itfXXoVy 
10  'SiXuiov  ttTTfeXoCi  oc 


Rhes.  I.  (23^51). 


CDXXXIX 


^  :  vy  I 


v^   I 


I  - 


l-     I  — 


H.    w  : 


w    I 


All 
A   II 

L-     II  —  ^   l_   wl_  All 
oll 


I 


v^j   -   >    I    - 


>    I 


I    _ 


III. 


—    v^     I     -_     >      I 

-^^    I   -v>  wl 
\^  \^\^  I  v>  vy  vy  I 


A   II 
v>l-^ 

a3 

..^  O'  I  .^ 
-^A   II 


l-L^I'-  Alf 


vxll 


10 


II. 


HI: 


CDXL  Rhes.  II.  (131—200). 


u. 

131—136  II 195-200. 

a.  ToSe  5oxsiy  xaSe  |i.eTal>>^voc  vdei. 

a^oXepa  5^  ou  91X0  otpa^vjYc^^  xpatiQ. 

Tax^ßorav  vmjv  xa^öircav  |&oXsiv 

5  n^oc  0  t{  icot^  apa  Sotbic 

a.  M^yo^  aY<^9  |i.^aXa  S'  imvod^  £Xeiv* 

(loocapioc  ye  (itiv  xupTljaixc  laei. 
n6vo^  SS'  euxXei^C' 

[L£y(i  ii  xoipavotoi  j^otpißpbv  xcAetv. 
5  Ta  ^Go^ev  iizAixo  A&ca, 

ta  Se  icap'  ivSpaav  t^Aeta  aoi  faCvexat. 


Rhes.  IL  (131—200).  CDXLI 


n. 


\^  z  \^\^ v^  I    _.)  o   n  _  .^.  vy  I .._  aJj 

n.      v^tww  vy|      All 

v>  :  v>  v^  _  \^  I  — .  ■  «^y  •    II  __  ...   vy  I  — «.  A  JJ 

HI.       vy  iv^^v^l  wv^wl_   v>I__A|| 

v^  I  vy  ».y   _>   vy  I  ___  .  vy   .   ir  —.   \^  I  L..  I  —   \^  1  A  J] 

I.       (do\  II.     dov  m. 

do  )  do 

do/  4> 


CDXLII  Rhes.  IIL  (234— 26S). 


m. 

224—262. 

a.  a'.         Ou|ißpais  xal  AaXis  xat  Auxfoc  voov  £jtßaTe\iov 
^AtcoXXov,  &  UcL  xs^oXoc,  (jloXc  TO^piQC,  beou  iw\Ixtoc 

aysiifiiv  xal  ^uXXaße  AapSavfSocic» 
5         'O  Tcayxpat^y  &  Tpotocc  ^s^Z^  ^^oit'^K  Se^o^. 

a.  a .         MoXot  Si  vauxXiqpiay  xai  otpwriac  '£XXaSoc  Siöictoc 
ixotto,  xai  TC^\|Aete  icaXiv  äi>|iAa^  oucov  icarpoc  'Daa5ac* 

4^^a5ov  8'  Ebcov  tcot'  iic'  avrwyt  ßotfi], 
SecncoToii  Tc^aavto^  'Ax<xtov  'ä.pt], 
5  Täc  TcovTto^  Aloxföqc  ni)Aa  &£&ciai  5aQjic»v. 

0.  ß'.         'Em  icpo  T^  oucfi>v  xpo  re  yoc  ^'^Xa  (jlovo^ 
vauoTa^lxa  ßoc  xattSeiv 
ayociioi  XiQ|iaToc*  "^  OTcavta 
TÖv  Äya^öv,  oxav  -J 

5  SuooXiov  iv  lüeXocYei  xat  goXsu*)] 
icoXic*  fort  $pvyöv  xi^  fottv  aXxiiioc* 

''Evi  5i  !!rpaooc  ^v  oljfixf  *  tcotI  Muafiy,  oc  '(Lav  <fu|i(iax^v 

a.  ß'.         T£v'  Sv8p'  'Ax^^  0  TceSooTtß'ii^  a9aYeuc 
ouTaaoi  £v  xXiafouc» 
TexpaTcouv  |jlc|xov  Ix<^^  ^^  Y^^ 
^poc;  eXot  MevA^aVy 

6  xxavoyv  5'  'AyoiuiJivoviov  xpdcT^  Iv^y^i 
'EX^va  xoxoYaiißpov  de  X^^^  Y^^^9 

*'0c  ^Tcl  Tü^XiV)   oc   ^   j^av  Tpotav  x^^^^iw   ijfXu^^   ijov 

orpaTeiav. 


Rhes.  lU.  (224—262). 


CDXLni 


Str.  a. 


> 


LJ     I—   vyvyl_wwl      LJ,     lll_w     I 


.    w     I II 

\^  \^  I A  j] 


u. 


III. 


L_   v>  I  .—  -_  i  __   \y  \^  I  ._   vy  v>  I II 

I —  wl I  —    wwl w<^i_  7f jj 

—  :— .  v-»v^| wwl ,  —  II  L—    wll_   ^  \ ]] 


I. 


U.    5 

5 


) 


KT.    3 


) 


I.    ^  : 


CO  : 


(d : 


N^ 


Str.  ß'. 


A  II 

All 
.      I 


l_   v>l_  All 


-A   II 


^^   \^ 


s^\   t-    I__aII 
v-I-aI 


n. 


^wIww^Il...  II -v^  wIi \-^  v>Il-,II-^^  >^I_  wI_-  wH 


I. 


II.      3 
4 

3 


) 


Rhes.  IV.  (342—379). 


IV. 

342—379. 


^^  icpos^iXi;  Jtmv  ctnctv. 
"Hxsic,  u  TCOTOfioü  not, 

'AoicooTÖc,  iittl  m  XP^  IIupl^  {laTtjp 
0  TG  xoXXi-y^fo;  )cotb(J.Öc  icopsü«. 

.  et'.         STpiquiv,  3c  noTs  TÖc  [uX^tfoü  Hovoa;  &i'  öxigpäTt» 

KÖXicuv  aäv  ^uTtiMtv  -^ßav. 
2ii  (in.  Zbu;  &  fovoioc 
B  ii]ic«c  Stfptüov  ßaXtaifft  niXoic. 

Nüv,  ü  jcatpi^  u  ^pwyfa,  fiiv  ^e^  vO»  aoi 


V.  6.  Auch  im  vorigen  Gesänge,  Sir.  ß',  fanden  wir  eine 
halbiite  Hexapodie.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Ion  III,  K.  ß*,  5; 
rerner  S.  CCLXX  u.  s.  w.  Auch  in  unserm  Gesänge,  Sir.  ß', 
kehrt  diese  Hexapodie  wieder.  Freilich  trelTeo  wir  auch  äholidie 
Verse  im  Bhesos.  die  als  zwei  gekuppelte  Tripodien  aurzuTasseo 
sind  (I,  a  und  IV,  ß');  doch  war  gewiss  dar  Tonsalz  nicht  we- 
sentlich verschieden;  erst  die  Anüthese  (Rcsponsion)  lässl  die  hal- 
birle  Hexapodie  als  Einheit  erscheinen.  Ebenso  verhält  es  sieb 
mit  4taktig(>n  dorischen  Versen,  die  bald  als  Tetrapodien,  baM  als 
zwei  Dipodien  aufzufassen  sind.  Wer  musikalisches  Verst&ndoiss  hat, 
dem  wird  der  wichtige  Unterschied  nicht  enlgeheD. 


Rhea.  IV.  (342—379).  CDXLV 


Str.  a. 

I.   _>I-^v^I_^Ii-.II_->I-^v^I_v>I_a]| 
n.   ^:L_l-^v>lu_l_All 

I".   3 :    l_    l-^^]    L.     I  -  A  II 

>:_-K^I    L«.    11-^  w  l_- ^  li_-l__  a]1 

>:-^^vyl    L-    l-^vyl— wl    L_-    I  —  a]| 

L  j,        n.  .)       m.  ^       .»,  ?) 

4/ 


V 


GDXLVI  Blies.  IV.  (342—379). 

Gr.  ß'.        \g(i  im*  au^i^  a  icoXoia 
TpoCa  Tou^  TcpoicoToc  icava|jLepeuaet 

i{;<xX|JLOioi  xai  x\)X6€CJv  olvoTcXaviqTOic 

Kaxa  Tcovtov  'AtpetSav 
Sicaprav  olxofi^vuv  'JXuxSoc  Kog*  olxxcHq; 
&  94X0C1  ei^  |ioi 

[2u]  oqc  x^^  xai  Cif  hofl  icpaSac  t(£S^  Jc  otxov  IX^ac 

(£.  p'.         'EX^^^  9avy]^  tocv  (axpuaov 
nii)Xe{5a  TcpoßoXou  xax*  o|i|i.a  icAtocv 
Soxt^focv  irsSafpov 

c^fiardy  Tüop^  aYTuya,  tcijXouc  ^s^Cciv 
ö  5{ßoX6v  T^  obcovra  TcaXXov. 

2i  yop  ounc  utcootoc 
'Apyefo^  Kox*  i^  ''Hpa^  Saic^tc  xopeuaei- 
aXXa  viv  a5e  ya 


Rhes.  IV.  (342— 3T9). 


CnXLVlI 


Str.  ß'. 


I. 


> 


> 


I 


II 


_A  II 

I-aD 


ll-  I—  All 


II. 


Cd 


vy  I      I l_ 


-    >l 


in. 


v^    • 


wl 
wl 


_      V.     I_ 


All 

II 

aH 


-^^   vy 


I 


I  _  v>  I  L_  I  _.  aH 


in.  4) 


CDXIiVIII  Rhes.  V.  (454—832). 


V. 

454—466  II  820—832. 

a.  Ici  Icj. 

<fCka  ^poslc,  ffCko^  Aio^cv  eV  fAovov 
^fS'ovov  Gtpiaxov  uTcaToc 

5  aoiai  XoYoiaiv  eSpY^^v. 

To  Si  vaiov  'Apyo^ev  86pu 

OUT«  TCpfv  Ttv'  offx»  VUV 

avSpcjiv  j?c6pevae  c£iv>  x^latfo.  jcä^  (Jiot 
'AxtXeuc  TO  öov  ff^x^C  «v  SuvatTO, 
10  xcK  ^'  Aux^  uTCOiuivai; 

El  Yop  ^yo  ToS^  It^  '^(toip  cla{5oi|x\  avo^y 
0x9  7CoXu9dvou 
Xetpb^  dlTCOtvaaaio  [fioi]  X^yx?- 

fiiya  ou  |JL0i  |jl^\  o  icoJl^oxov  xparoc 

T6x'  ap'  ^(xoXov,  ots  aot 
offfeXo^  T)X^Vy  a\L(fl 

6  vaual  orpaTov  Tcup'  aTä^eiv, 

'Eitel  aypuTcvov  o|i[i'  ^v  eu9pdv{) 
out'  ixoCftw'  out'  fßptS", 
ou  Ta^  2i|Jioevua5ac  ttiqj^g^'  (iij  |xoi 
xoTOVy  &  £va,  ^(*  dcva^Tio^  yag 
10  icavTOV  TCctvTY)  fyoYe. 

'^Hv  Si  XP^^  Tcocpdbcaipov  Ipyov  {]  Xöyov 
icuStq,  xaTtt  |jLe  yac 
govTa  Tcopeuaov*  ou  7ua^atTou|jLai. 


I 


Rhes.  V.  (454—832). 


CDXUX 


V. 


I. 


u. 


w      I    _  A    il 


i_aJ1 


v-/    ■ 


I 


I 


w  I 

K>       I 


A  II 
v^ll 

^1 


5 


III.    Cd: 

>  : 
CO : 

VW. 


_> 


-^^   V«» 


__    v^    I    _    ^    I- 


v^    I 

^  I 
^  I 


.  w  I 

,  >ll 

.    w    I 


Ali 
Ali 


I  L-  I  —  A  H 


1- 


aH 


w   I     _  w,     II 

\yvys.y  I      A      II 

__    >    1^.  w  .   U 


—  ^1  — 


^i—AJI 


10 


I.    do. 

doj 
do/ 


Str.  4.    i^^oi,  wofür  Nauck  JUkoi  schreibt,  ist  überliefert  — 
Tov  ergänzt  nach  Dindorf. 

5.    aolai  St.  acte,  Dindorf. 

13.    [(Jioi]  ergänzt  nach  eben  demselben. 

Gstr.  5  vaual,  wofür  Nauck  vaSc  schreibt,  ist  ebenfalls  über- 
liefert —  Dann  ist  überliefert:  wvp'  aÄetv  'Ap'yefov  orparov 
Nauck  hält  die  beiden  letzten  Wörter  für  unecht,  doch  war  otpaTov 
gar  nicht  zu  entbehren,  sondern  nur  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen. 
Was  N.  für  Y.  3 — 5  in  den  Text  gesetzt  hat,  das  ist  eine  ganz 
unbrauchbare,  weil  unrhythmische  Partie. 


Behmidt,  Mooodlen. 


Ff 


CDL  Rhes.  VI.  (527—^6). 


.    VL 

527—537  II  546-556. 


a.  Tivoc  Sl  fvXoxa;'  x(c  ofuCßet 

Svrrou  o<i|ieia  xat  £irca}co(x>i 
nXeiaScc  aC^ai* 
&.|i£sa  V  aUxoc  ovpavov  icoraTou. 

ou  Xcucorcs  pii^YaSoc  orf^^av; 

10  ffprcrai»  xa£  xic  icpoSp6|iciv 
oSe  Y^  feriv  d<m^. 

£  Kai  iLijv  oKo  2i(iO€vtoc 

fOivCac  ^^  xoXuxopSoTflcTqL 

icoc|Lvga*  vttenß()6|iov 
Gtjpcffoc  ^  xaraxouo* 
^A.7«  V  opiiAroc  QpOEv 
10  uxvoc*  oSioro^  fog  ^ 

SXbcxiooic  ICQOC  (IOUC 

I     ■■  f  w|»w«^     ««^rw^     «Mww^i» 


Rhea.  VI.  (527—556). 


CDU 


VI. 


I.    u  : 


(o  : 


> 


Cd :  — 


> 


> 


I    -A   II 


wll 

^1 


— V^     V^ 


I— All 


_A  II 


I-.AI1 


-A  II 
L-      l_ 

-^  wl_ 

-a]1 


All 
All 

aU 


5 


10 


I. 


II. 


Str.  2.    i|i,dv  icpcS-ra;  st.  ifidcv;  Tcpära  Bothe. 


Ff2 


CDLn  Rhes.  YII.  (674—682). 


VIL 

674—682. 

ßoXXe  ßaXXe  ßaXXft  ßaXXs,  4Kive  ^eivs*  x(c  oft*  avrp; 
XstiaasTe,  xduxov  auS£. 

)€Xo7C8C  otTivec  >i(xx*  Spfvttv  «6v5e  xivoua  orpaTov. 
5         Aftupo  5<upo  5ft0po  icoc« 

TCc  i  X^oc;  ic6^ev  ißac;  Tco&aicoc  e^; 


Nauck  hat  V.  2  überall  ßotXe  und  ^^ve  für  das  überlieferte 
ßaXXe  und  ^elve  geschrieben.  —  V.  5  habe  ich  das  dritte  Seupo 
nach  Dindorfs  Vorgänge  ergänzt. 

Es  ist  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  nicht  auch  hier  eiae 
symmetrische  Anordnung  der  rhythmischen  Glieder  stattfinden  soOte, 
da  wir  doch  auch  im  eigentlichen  Dialog  stichomythische  Partien 
so  oft  und  so  zweckentsprechend  vorfinden.  Trotzdem  ist  Y.  7 
nicht  als  ein  eigentliches  roelisches  Nachspiel  zu  betrachten»  sondern 
hat,  wie  sein  rhythmischer  Bau  zeigt,  durchaus  eine  abgesonderte 
Stellung. 


Rhes.  YII.  (674—682). 
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CDLIV  Rhes.  Vlll.  (692—727). 


vm. 

Kommatischer  Chorgesang.    692 — 727. 

<7.  X.     TIq  avfipfiv  0  ßoCf 

TIC  0  (Ji^a  ^pdtaoc  ^Tceu^sxai, 
X^pa  9\r)fciv  £piav; 
Ilo^ev  vtv  Kogrfiid} 
5  T(vt  icpo^eueaao; 

conc  Si^  op9yi]c  ^XV  d&e^iavr^  icoSl 

Ata  T8  To^eciv  xocl  yuXaxuv  e&pac; 
OeoaoXbc  i] 

icopocXfav  Aoxpdv  vcfi6|isvoc  icoXiv; 
10  ri  vfjpuifzy^  oicopaSa  xixry]Tat  ß^ov; 
xl^  "^v  ico^sv  TcoCoc  xoctpoc» 

noiov  iK&ixjSTajL  tov  vrcaxov  ^euv; 

H|ji.  a'.    üip*  fot'  '05uaaibc  xoSpYov  i\  xfvoc  ToSe ; 
d  xolc  icfltpot^s  XP^  TsxftttCpso^tti,  SoxsL 
15         ^__H|i.  ß'.    Aoxet  yctp;   H(i.a.  t{  jit|v  oS; 

H[i.  p".    ipaauc  70UV  <c  "J^C»      

H[i.  g .    t£v'  dcXxiQv;  xhl*  olvelc;   Hpuß".  'OSuöa-^. 


H|x.  ß'.  |X'q  xX^iTcoc  aivet  9€ycoc  at|i,uXov  56pu. 

(L  X.   'Eßa  xal  icopoc 

xocrdt  icoXiv  uico^pov  o|jl|jl^  Sx<*^ 
^axo6vT9  OToXqE 

nuKoo^eCc,  ^^'^p^ 
5         xpufioc  ^  TC^icXotc* 
ß(ov  V  ^icocitSv  elpTC^  iYuprqc  ^  XaxpiCi 

Va9apoxpouv  xopa  tcouJIu;civ^  t^  ^cjv 
)coXXa  52  xav 

ßaaiX(5^  ioxCav  'A«pet5av  xoxoc 
10  ißa{;6.  Svj^ev  'x^pöc  Sv  GxpaxijXaxaic. 
iSXoix^  oXoixo  7cav5()coCy 

npiv  iid  ^dv  ^fpuYÖv  icotföc  tx^  ßoXetv. 

H|JL.  a  •    Eix^  ouv  *OSuaa&>c  eixe  |j.i^,  96ßoc  |x'  Ixsi' 
'^£}€xop  Yotp  iQ(jLiv  xoic  9iiXa$i  (i.^^'^xoa. 


Rhes.  Via.  (692—737). 
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H|JL.  ß^    T{  Xaa)C(dv;   H|jl.  a .  SuaotCov. 


Hpi.  y,    t{  Spaaai;  t{  Topßelc; 


H|JL.  a .    xay  •^lific  icspaaoi  H|x.  ß'-  t{v'  ävSpov; 
H|A.  a'.    0?  T^aSe  vuxxdc  "^X^v  el^  $p\r)fciv  orpaTov. 
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CDLVI  Rhes.  IX.  (896—914). 


IX. 

895-90311906—914. 


a.         7aX^9  au^yevsi 
T&vov  a^  6Xo9upo|xai,  & 
Maxpcc  oX^oc,  ouxv 
e)uXaac  o5ov  icorl  Tpofav, 

äico  |jie|i90|iiva^  £|tou  icopeu^ef^y 
(XTcb  V  avTO(xivou  xarpi^  ßca^d)^. 

9iX{a  y&^aXiy  T^>cvovy  &\koi* 

OL.         "'OXoiTO  piiv  (XvetSac, 
oXoito  Si  AapTia5occ, 

e^xev  apuruoroxoio' 
5         \y  "EXXava  XiTcoSaa  5o|jlov 
4^puYUjv  Xex4)v  licXe\)ae  7cXa^eia\ 
{(Ko  T*  ^IkUf  äXsas  |Uv  ce  Tpofa» 
9{XTaTe,  |iupia5a^  Te  icoXei^ 


Rhes.  IX.  (895--914). 
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Gslr.  7.    Tpofa  sl.  xata  TpoCav,  Musgrave.    utco  t'  st.  \)k\ 
llermaan. 


CDLVIII  Tn>.  I.  (153—196). 

Die  Trojaneriiineii. 
L 

Ersler  Wechsdgesang  zviscfaen  dem  Cbor  und  H^abe.   153 — 196. 

&u!  U  OT<p«uv  9Ößoc  Heaa 
i  Tp^cünv,  c£  TÜvlt^  oücMv  nn> 

1.  ß*.         C  *Q  -c^icv^  'AfTEfiw  Kpö;  vaüc  '^  mvecnu  xuiciöp'QC  X^- 

10  £.    ovx  0%',  dxä^  V  Sxa*. 
t.  7*.        SfL    lü  Ul 

'- 1*^         E.   'E  £ 

p.\  vjv  HS«  7»  ;iaDq(*är.»3n 
rsiV^'  Eh». 


Tro.  I.  (153—196). 
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V.  9.    Tcarpc^  nach  den  Handschriften,  wofür  Nauck  u.  A. 
itarpioc  schreiben. 


CDLX  Tro.  I.  (153—196). 

X.  t'.         H|L    Oi|jioi.  TpO|ispa  oojva^  iXinov 
25  xioV  'Ayoiji^vovoc  iicaxouaoi&^va, 
ßaoOieta,  a^ev,  ptiq  {xe  )CTs£veiv 
h6^  'Apyetciv  xsixai  iieX&cvy 
'q  yaxoL  icpu|xvac  'V)^  vauroci 
GT^ovroi  xivetv  xcStcoc* 

To  TCßdoxetixai  SovXa  tXoimiv; 
£«    {yytic  ^ou  xetoat  xXi^pou. 

Suoxavov  icopao  Tpofoic; 

X.  ö*.         E.    *«u  9$3. 
40  T^  S^  a  tXoijlov  icou  Tcqc  YOifac 

SeiXafa  vsxpou  |i.op9a, 

Nexucjv  di(uv7)vbv  a^oXf^^  i] 

Toiv  Tcapa  xpoMpoi^  fuXocxav  xaT^x^ua^ 
45  f]  ica£5uv  ^p^eip\  a  TpoCog 


Tro.  L  (153—196). 
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CDLXn  Tro.  11.  (339—291). 


IL 

Wechselgesang  zwischen  Hekabe  und  Talthybios.    239 — 291. 

X.  «'.  E.    ToUf  ^CkoLL  YuvaiX6c,  9)6ßoc  iqv  icocXat. 

T.    rfirti  KBxkrfiQ^\  d  t68'  -^v  6|xtv  9oßoc. 
£.    atai,  t{v'  ^  Beacakla^  icoXiv  r^ 

5  T.    xaT^  5v5p'  {xbEoTi)  xoux  Spiou  XeXoyxATe. 

X.  p'.  £•    T£v'  apa  rfe  SXoxe;  ^rfva  itotiaoc  suxuxilC 

T.    oW'  aXX^  Skaora  icuv^avov,  piiq  icav^^  o|jlo5. 
£.    Tou|xov  xIq  t£c  iXoxe  <^)^9  Iweice, 
10         TXaiJiova  EoadcvSpav; 

T.    <$a{p«T6v  xiv^  CXoßev  'AYOfJi^vuy  Svo^. 

X.  y'.  C    ^H  t^  AaxeSai|i^f  ^1^9?  SoüXav; 

US  |io(  |ioi. 
T.    oux,  oäXdi  X6cTpciv  cx£xia  vupifeunjpta. 
15  £.    ^H  xdcv  Tov  9o{ßou  9cap4^tftfov,  q,  if^oc  o  xP^ox6|iac 

T.    8puc  ^^^sua^  auTov  iv^u  xdptjc- 


V.  1  nach  Naucks  Vorschlag. 

3.    Das  YJ  am  Schlüsse  ist  von  N.  mit  Unrecht  gestrichen 
worden. 


Tro.  II.  (239-291). 
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CDLXIV  Tro.  IL  (23»— 291). 

X.  y.  £.    'Pucrs,  T^cvov,  Za^fio\K 

T.    ou  fag  fjtf  acuT^  ßaoüoxäv  X^ccpov  xuxuv; 
20         £.    t{  &'  0  v€oxi&ov  dbc'  ^iiükv  AoEßeto  t6coc; 

£.    TÖ  icaXoc  iC^^^^; 
T.    xv|ißi^  T^ToocTot  xpooicoXstv  'Ax*^^^^^*^ 
£.    oi|ioi  ffci*  xaiftf  Kfiamokoff  fox6|i(cy. 

T.    euSat|i6vcCe  icouia  c^v*  ^ei  xakÖQ, 

X.  e'.  £•    T{  ToS*  SXoxsc  apa  |ioi;  ackov  Xei^ei; 

£.    Tfv^  a  hi  Tou  2<xXxso|iiQOTOßoc '^ExTopoc  So[(jl(x; 
30         'Av&po|iaxa  ToXaiva,  <iv^  ^ei  xuxflcv; 
T.    xal  Ti]v&'  'AxüJibc  eXoßc  icoctc  ^o^pcxov. 

£.    '^o  a  xif  «pooiCQXoc  a  TpCToßoftovoc  x^^ 
Scuofiiva  ßflbcTpou  ifspat^  xa(><2L; 


V.  18.   xal  hioter  xX-gSoc  hat  N.  ebeDfaOs  mit  Uorecfat  eDtfmil 

20.  Ich  habe  am  Schluss  das  tod  Nauck  u.  A  angezweifelte, 
von  Dindorf  gestiichene  icoS  |loi  entfernt  Aber  die  Ictenverhältoisse 
c/w  ow  in  iXaßsTe  sind  höchst  unwahrscheinlich,  folglich  ist  die 
zweite  Sübe  von  veox|Aov  lang  zu  messen,  so  dass  entsteht:  fiLoßete. 

22.    TauTov  vor  tu  entfernt  von  Dindorf. 

27.  eXoxe^  &ga  yjoi;  st  eXoxec;  apa  (toi  nach  Bothe.  Doch 
bleibt  die  Corripining  in  zweiter  Thesissilbe  verdächtig.  Die  von 
Dind.  vorgeschlagene  Hülfe  ist  nicht  annehmbar. 

29.  hi  hinter  a  ergänzt  von  Dindorf,  der  dadurch  wie  o(l 
zeigt,  dass  dodi  auch  die  reine  Metrik  auf  eine  Art  von  rfajUuD. 
Responsion  führen  muss:  denn  die  Gleichlidt  von  Y.  32  veranlasste 
ihn  hierzu. 


Tro.  n.  (»30—291). 
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StkDidl,  HsnadlH. 


CDLXVI  Tro.  II.  (139—391). 

;■       E.  "E  t. 

öpaasi  xföra  xovpqnov 

Six^  ävü^uiat  Sbnviof  «apnav. 

HuoofV  ^^'^^  '"  '^^l^^TX^  9"^  &ovX«v«v, 

fOkS  m  Kfönp*  äftXa  ti^^iuvoc  icovmv. 
AusitoTtioCi  olxotuu 


V.  39.    Tc  isl  überlierert. 

43.  Eb«iso  icoEvTuv. 

44.  Nach  Dindoif  isl  |i.'  zwiscbeo  yoöo^s  (yoösV)  uod  u 
gestellt,  wahrend  die  Handschhflen  (und  Natick)  [U  hinter  Tp^^^ 
habeo. 


Tro.  II.  (239—291). 
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CDLXVni  Tro.  lU.  (308—340). 


m. 

Strophische  Monodie  der  Kasandra.    308—340. 

a.         "^i^vcx^  ^op^ce»  9&C  9^^*  cifiQf  9X^0 
XafjLxaai  toS^  bpöv. 

l5oi}y  |ji.axapto^  8  yojfiJxa^^ 
b  |jiaxotp{a  V  iji)  ßatfiXucolc  X^Ktpotc 
xftT*  "Afr^  a  7a|JL0D|t£va. 
'Yii^v,  €»  'Y|Uv<tt'  «vag. 

^Eicel  ouy  ftartp,  iicffioxpuc 
760101  xbv  ^vovra  icaripa  icaxpfSa  xe 
10  9{Xav  xatotfT^va^  ixeic, 

^Ey«)  x6S^  <7cl  Y^M^^^  ^1^^^ 
dLvofX^o  icupoc  9»c 
^  auyavy  <^  aiyXav, 

AiSouo\  €»  'Ypivau,  aoi, 
15  &i5oua\  o  ^ExocTo,  fao^, 

nopd'^vttv  iid  X6e<poiC  a  v6|&oc  £)C^ 

dt.  IIgDJ^  noV  cdfii^o^,  SmoL'f  [avaYe]  x^P^v, 

&(  '^  icorpo^  ifiou 

MaxopurraTOic  xtixotc. 
euav  «uoi,  6  x^p'^  ooioc, 
5  ay«  Ol)  4^otß^  vtv*  xa<a  aov  ^v  Sd9vaic 
dcvobccopov  din)icoXo^ 
'YpiiQV,  cj  'Y|ji»at\  'Y|nrjv. 

Xopsv«,  piaTftp,  avaY\  [SXioa^, 
SXioo«  TqL5*  i^eios  |18t'  ^ii.A'ev  tco&öv 
10  9^uaa  9iXTaTav  ßaotv. 

Boax«  Tov  'Yfi^atov,  ä, 
|jLaxocp(atc  dcoi5aic 
laxxalc  TS  vvp.9av. 

''It',  &  xoXXfTceicXoi  ^puycjv 
15  xopoi,  |JL^icrc'  ^civ  Yap^<^ 

Tbv  7ccicpo|jivov  euvf  iccav  £(JL^ev. 


Tro.  ni.  (308—340). 
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lohalt  und  rhythmische  Form  lehren  gleichmdssig,  dass  eine 
Art  Solotanz  vorliege  mit  lebhafter  Bewegung  und  Mimeük,  einem 
Hyporchemc  ganz  ähnlich.    Vgl.  §  6,  8. 

Der  Anfang  schien  heillos  uberiiefert,  und  doch  war  eine  Re- 
stauration nicht  so  schwierig.  Gstr.  1  habe  ich  avoye  nach  Dind. 
verdoppelt.  Dahinter  stand  euav  euot,  das  Metrum  zerstörend. 
Offenbar  mussle  dieser  Ausruf  an  derselben  Stelle  stehn,  wo  in 
der  Str.  l5ou  (l&ou)  stand.  Verkehrt  war  es  aber,  in  der  Str.  eine 
Versetzung  vorzunehmen  (Dind.);  vielmehr  musste  es  dort  geschehen, 
wo  so  das  Metrum  hergestellt  wurde,  also  in  der  Gstr.  —  In  der 
Str.  V.  3  hatte  Seidler  abgeholfen  durch  Versetzung  von  'Y|ii^v  hinter 
'YfjL^ai^;  was  lag  dem  Abschreiber  näher,  als  die  gewöhnliche  Folge 
dieser  Wörter  herzusteUen?  Dahinter  ISou,  doppelt:  dies  musste 
in  den  folgenden  Vers,  aber  nur  einmal,  wodurch  eine  Tetrapodie 
gewonnen  war.  Und  der  Stummel  &  x^P^c  ooioc  in  der  Gstr.  kam 
sogleich  in  Ordnung  durch  Vorselzung  des  doppelten  Ausrufs,  von 
dem  kein  Theil  zu  entbehren  war.  Wie  passend  für  den  Sinn  aber 
die  Ausrufe  an  beiden  Stellen  sind,  viel  passender  als  da,  wo  sie 
standen,  ist  leicht  ersichtlich. 

Str.  und  Gstr.  8  nach  Nauck's  Vorschlägen. 
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CDLXX  Tro.  IV.  (511-567). 


IV. 

511—567. 

9.  'Afilff  |JlOt  ^IXlOVy   o 

MovOOy   XGUVUV   U|XVCIV 

oeujov  ^  Saxpvotc 

5  Nuv  Yop  l&Aoc  elc  Tpo£av 

xrcpaeßa|iAvoc  «^  W  dbciqvac 
'Apysfav  iX6|Mcv  xaXoiva  SoptdXcjroc 

cv  icuXouc  'Axotoi* 
10  ava  V  ^aocv  Xeoc  l^^oSoc  aico  idtpo^  oxa^eC^*  u'  o  icstcou- 

T65^  isp^  äYOcyars  ^oawov  UltaSi  Ato^evti  xopf. 
t(c  oux  Qa  V6av(5c>v>  t£c  ou  yspoioc  'x  S6|m»v; 
xcx<xp|&cvoi  S'  ootSoiC  'oXiov  isxov  axav. 


xpoc  icuXac  äpiia^ 
icsuxqc  ^  oopsCf 
^soTov  Xdxov  'ApYsCiiv 
5  Kax  AopSflcWoc  firav 

Xflcptv  aCuYoc  a|ißpoto7coXou' 

)(X«i0mi  V  amxßoXocc  Xi)poio,  vooc  «lasi 

Sxotfo^  xcXaavov  de  SSpocva  XcUva  SaiceSa  ts  fovux  icarpAt 

llxXXaSoc  ^foav  ^coc- 
10  jict  5«  jcovo  xal  xop?  vu^iov  jict  xv^yo^  ^op^v,  At^uc  xe  Xgitoc 

jxtuicti 
9piiTta  TS  iJiftXta,  nop^^vot  V  dtcpiov  ava  xpotov  xoS^ 
ßoav  IjiiXicov  c\>9pov^  ^v  SdfMtc  56  Koyjfai^  aiXac 
icupbc  |i£kaivav  avyXav  lS«ueev  icop^  ufivo. 


Tro.  IV.  (611—667). 


CDLXXI 


Str. 


I. 


"^m*     V^ 

t-^  w  1—  A« 

— .  vy 

l_   >   1    l_    I-All 

>  : 

1  -w  I_aH 

>  :  -^  vy 

1     L-     1    L_    I-aJ 

>:-^.^\ 

L-     I     1-     I        All 

vy  :     1 1 

l—     I— A  II 

CO:  -»^  vy  1 

-^  wl     1-     1— Ali 

-  >l 

-or  vy  l vy  1 vy  It 

^1- w]I 


•^»     vy  :  "CC   vy  I  __  vy   i   —   y^   I    <ta/>-'j   *^    U  S^^    vy  I  s^  *^  vy  I  v-/ vy  s-/  I  v^vy'^jll 

vy|_vylL«.l  aH 

vy  :   vy  vy  vy  t      t     .      |   ^^    |         !___  ,        Ilovyvyl\^>^^^l    —   vy    i    )^^ll     10 


__^l—   ^l^vyl_A]l 


rv.   ^ 


vy 
N-y 


K^\^\y  I  v^  vy  \^  I 
_  vy  I  —  vy  I 
_  vy    I    _  vy    I 


IL 


v^l 

vyl 

^     I 


i) 


6=^15. 


I  ^11  vvvyvy  i  vyvyvy  I 

I   vy  II  __  vy    I    vy    I 

>.  f      II  vy   vX7  1    —   vy    I 


m. 


_   vyl_ 

_   vyl_ 
l_ 


All 
Ali 

a3 


IV. 


Gstr.  10  bat  Nauck  ^tcI  mit  Unrecht  in  ^v  geändert. 

1&.  uixvo  St.  U7CV9  nach  Bothe.  Nauck  nimmt  mit  Unrecht 
eine  stärkere  Yerderbung  des  Textes  an.  Ganz  riclitig  Bothe:  „Libri 
zag*  riiOHf^  quod  certatim  emendaverunt  viri  docti,  scribentes  nag* 
iTcv^y  KOLg*  opfvqi,  nag'*  oiv^,  cum  appareat  et  hie  et  alibi  saepius 
permutata  inter  se  esse  vocabula  u|iVoc  et  utcvo^;  vide  1113 
(=  1188,  naeniae,  wo  Nauck:  Tcdvot).  —  Tcap'  uiivy  =  icotp'  ufi- 
vouoi.  —  An  dem  Takte  ^  .  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen. 


CDLXXII  Tro.  IV.  (611—567). 

Iic.         ^Eyo  hl  Tav  opeoripav  t6t*  0(1.91  piAa^pa  icop^^v, 
Aio(  xopav,  i|uX7c6|iav 

Xopoiai*  90iv{a  S'  dcva  TctdXiv  ßoa 
xateix^  nspYa|iuv  SSpoc'  ßp^^iQ  Si  9(Xta  icpbc  tc^Xouc 
5  SßoXXs  iJiaTpl  X^^P^  ^;rcoir]fJiivac* 

Aoxou  5^  ^^ßaiv^  '^p^C»  xopoec  ^PY^:  IlaAXocSoc. 
a^ayal  S^  a(jL9tßcS|uoi  $pu]#äv,  ?v  ts  SeiJLvfoic 
xapacTopioc  ^p7]|i{a  veovfSuv  ar^qnxvov  Spepev 
'EXXaSi  xo\)poTp69ov,  $p\)}#fiv  Se  Tcatpföi  ic^^o^. 


Tro.  IV.  (511—667). 


CDLXXm 


Epod. 


I. 


n. 


vy  I  _-   vy  I v^ 

v^  I  —   vy  I  _    v^ 


wl 


I 


ni.   v^ 


v>  I  — .   \^  I  — .   vy 

V>    I  __    V^    I  — _    KJ 

_        I    -    s^  I 

_        I    _    v^  I 

_«       I  v>  v>  v^  I  , 

v^l         l_  I. 


_a]| 


v^  v> 


w  I  _  w  I  _  A  II 


_    w    I 
-    v^    I 


V.  I    _  A    II 

wl   -a] 


All 


wl 

wl 


-,  wll     L 

_,  w  If    L 

— ,  v>  II  _ 

_,  ^11- 


-     I    -   w    I    _   w    I    _    A    II 

-   l—s-»!  wI_aH 

v-/  I    vy    l\-»v^v>i>»y*^Al| 

w  I  wv-rw  I       I I     -«   A  H 


a.  6 


CDLXXIV  Tro.  V.  (577— 59i). 


V. 

Erster  Wecbselgesang  zwischen  Andromache  und  Hekabe.  577 — 594. 
a.  a'.         Ä.  'Axottol  heoKOTOüL  |jl'  OYOUoiv. 

£.  Alai.    Ä.  Tcjv&^  dtXy^v 
£.  cj  2^u.    Ä.  Kai  ou[i.9opac; 

a.  a'.         E.  B^ßox'  oXßoc,  ß^ßoxft  Tpo^a 

Ä.  xXafjiov.    £.  J|jLäv  t'  ftuy^vua  TcatSov. 

Ä.  $63  9eu.    £.  9SU  S^x^  j(xöv 
Ä.  xaucäv.    £.  obcxpa  tux^ 

5  Ä.  7c6X80(y    £.   S   XaTCVOUTOO. 

er.  ß'.  Ä.  MoXoiC)  ^  TCOOIC,  |iOly 

£.  xo^  Tiv  Tcop^  '*Ai5f 
Ä.  ao^  &a(i.apTO(  'äXxoip. 

rf.  p'.         E.  Su  t',  o  XSpi'  'Axatöv, 
Ä.  T^xvov  5^0^^'  a|iöv 

icpeaßuyevic  npta(u. 
£.  xo(|jiiaa(  (x^  ^'^AiSou. 


In  den  Gegenstrophen  des  Gesanges  findet  die  umgekehrte 
Personenverlheilung  statt  Ich  setze  in  soldien  Fällen  in  den  Sche- 
men nicht  die  Initialen  der  Sänger,  sondern  bezeichne  mit  a,  b,  c. 


Tro.  V.  (577—594). 


CDLXXV 


Str.  a. 


I. 


IL 


a. 

w  : 

L- 

L-     l^wl—v/ll—  1-^aII 

b. 

• 

>  : 

^_ 

a. 

v-/ 

L_    I»_v-»I_v>Il_1—  aU 

b. 

>  : 

l— 

a. 

I          1          w  1          A   II 

b. 

v>  : 

1 

a. 

L_-     1  _-  v^  1  _  A  il 

b. 

V-»  v>  vy 

a. 

_  wl     L-     I_  a1 

Str.  ß'. 


a.  v>  : 

b.  V.: 


L_      I  __  w  I    I I 


L_      1- 


^    I 


I- 


Ali 
All 


a.         _  w  I  _ 


^1 

w   I 


vy  l_  All 
^  I    L- 


I-aH 

4=TCp. 
4> 
3 
4' 


CDLXXVI  Tro.  VI.  (596—607). 


VL 

Zweiter  Wechselgesang  zwischen  Andromache  und  Hekabe. 

595—607. 


X.  a . 


olxo|iivoiC  ^oXmic>  '^  &^  aXyftOiv  oXysa  )C£ivTat 

Sc  Xsx^  aruT$pfiv  x^^  oXsae  Tcipyaiia  Tpotoc« 
5  oCpiaTocvra  ii  ^sf  Tcopa  flbiXXaSi  GcjfiaTa  vexpäv 
yu^  9^«iv  T^TaTot'  Z^ol  V  igfvuae  SouXia  TpoCo. 

X.  p'.         E.    ^Q  icaxplc  ^  (uXJa,  xaroJlscicofiivav  aft  &axpu<j, 
vuv  xtfXoc  olxTpov  6p$c>  ^  'fiov  &o|Ji,ov  S)fV  ^x^^^^- 
^Q  x&c^\  Sgt)^  TcoXiCy 
10  Sl  |xar)()Py  aicoXedceTOi,  vpioy. 
oloc  laXc{toc  ola  xe  ic^^v) 
Soxpua  T^  hc  Sotxpiiov  xaToXe^ßrcoa 


Ich  muss  geslehn,  dass  mir  das  Yerständniss  für  die  Lücken, 
die  man  in  der  Partie  der  Hekahe  annimmt  um  lauter  Hexameter 
zu  erhalten,  gänzlich  fehlt  Doch  behaupte  ich  sehr  wohl  zu  ver- 
stehen, dass  die  Tetrameter  der  Handschriften  ausserordentlich  gut 
am  Platze  sind;  und  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass  Euripides 
doch  wohl  ein  besserer  Rhythmiker  war,  als  unsere  Herausgeber. 

V.  10  schreibe  ich  de  nach  Bothe. 

Von  allen  Streichungen  Naucks  nehme  ich  nur  die  eine  an, 
nämlich  die  von  iSaxpuToc  am  Schlüsse  von  V.  13. 


A.  _  v^^l_«^l_ 


Eomma  ß'. 


.  I.  _^^l„^>^!_,,^^H_ 


--] 


.1 — 1 


I  1 


CDLXXVIII  Tro.  VII.  (799—859). 


vn. 

799—859. 

a.  a'.         MsXiatfotpofOTi  2aXa|i.ivoc  o  ßaaiXsS  TeXofuiv, 
VCKOOU  icepucu|JLOvoc  dATfiOL^  eSpoc 

icpfirov  ßsL^e  xXoSoc  ikccoxa/^  ^A^avo, 
5  Oupaviov  OT^9avov  XiicapotaC  xe  xooi&ov  'A^ijvaic» 

Ißac  Ißoc  '^  <o46p<^  owoeptOTsuciv  a|i'  ^AX>c|iij«rac  y^vo 
nXiov  IXiov  ixic^irciv  icoXtv  ofirc^av 
[vonMToXJiv  uicip  o2|Jtov] '^EXXotc» 

d,  9l\        "OV  'EXXoSoc  Scfccft  xpfirov  «v^  oruSoitevoc 
XttXiiv,  2c(ji6cyci  V  Ik^  si^xtg,  icXctcav 
biaat  XDvtoicopov  xod  «auSrc*  dhnjiJMcxo  3cpu|mcv 
xal  x<P^  €\>oxox^  i^süXs  va£w 
5  Aao|fcAovxi  9dvov*  xflEvdvuv  hi  vwlayjaxa  $otßou 

icupoc  [icupoc]  fo(vua  xvo^l  xo^Amv  Tpoiac  ^icop^H]« e  X^ovo, 
Sic  &i  &voiv  xituXoiv  xUx^i  mpt  AopSocv^ 
90op{a  xotAuocv  fldxiiA. 


Sir.  &  Dass  das  überfiefarte  xo  ica(X)i^«v  o^'  Ißac  aq>^  'EX- 
XaSoc  InUfpolalioo  sei,  darüber  henscfal  "wiM  kein  Zweifel  Denn 
abgesehen  toq  dem  Metnun,  welches  an  und  (ur  sich  ganz  un- 
mögtich  isl  und  ausserdem  nicfal  mit  dem  der  Gsir.  stimmt,  so  ist 
sicher  die  Verbindung  Qoc  9^  •  •  *  or^  $ac  •  -  •  or^  drf  oys 
tiemücfa  der  stiriste  Blödsinn»  der  denkbar  ist  Yiellacht  ist  nicht 
eine  Silbe  Euripidelseh:   doch  habe  ich  wenigstens  inii  Botbe  aus 


Str.  «,'. 


«w!_«.>l- 


'EXXetSoc  "EUo^  herauslesen  zu  müssea  geglaubt.  Hit  zfyjo^ 
"EUuxf  vergleiche  man  icX(.yTT|v  ol^ot,  Lycophr.  889.  Ich  möchte 
auch  Für  Rofot^ev  ein  ahnliches  Wort  wählen,  x^u'^ov;  aber  es 
gelingt  nicht,  d«)  Vers 


zu   ergänzen. 

Gstr.  6.    Rupoc  verdoppelt  von  Meineke. 


CDLXXX  Tro.  VH.  (799—859). 

0.  f>'.         M(£Tay  &g\  o  xp}}oiaaj^  <v  olvoxooic  oßpoe  ßofvoy, 
Aao|uS6vTu  ital» 

7cXiQpci(jLa,  )eaXX(oTav  Xotpefocv*  <lt  S<  as  y^^I'^^  ^^  5a(sTai* 

"loicxov*  olov  V  vicip 
ol«ivbc  ir6cv6iv  ßof, 
aC  |iiy  £opac,  ocC  Si  icalSaec, 
at  Si  (JiaT^ac  Ytpoudcc« 
10         Toc  &i  ai  Spoaoevra  Xoutpol  j^vooCov  ts  SpofJioi 

B«ßaai*  ou  &i  icpoaoTca  veocpa  xopioi  icopa  Aioc  ^povotc 
xoXXiYoCXava  Tpi^ct^*  üptafioio  &i  j^iav  'EXXac  ^Xeo*  alxpia. 

dl.  p'.        "Efo^  '"EpoC)  oc  Ta  AoepSocvtia  fiiXa^pa  icor'  y^XJ^ 
ovpavAoiai  lUXfiiv* 
6^  TOT«  |iiy  lisydcXoc 

Tpofav  ijcif^oaa^^  ^laiv  xv]5o^  ivo^'aii.cvo^.  xb  |Jiiv  ou  Aib( 
6  ouxfc'  8vci5oc  ^ä* 

Tb  TOC  &i  XfiUXOTCT^U 

dqjtipo^  90^v  ßporol; 
9^oc  oXoov  ftSS«  yotavy 
elSft  TCSpyGqjLCiv  oXs^pov, 
10         TexvoTcotbv  S]foy>aoL  ToaSe  y&Q  ico^tv  iv  ^oXoefiotc» 

^Ov  dcOT^v  xA^pimcoc  SXaße  ypuaco^  oxoc  avopicaaoLC^ 
iXirfSa  YqL  icaTp{f  (UYocXav*  t&  ^cdv  5i  ffXrpa  9po3Sa  TpoCo. 


Str.  ß',  5.  Da  die  zweite  Tetrapodie  von  V.  4  nicht  befrie- 
digend abscbliesst,  so  folgt  noch  a]s  Nachspiel  eine  scharf  abge- 
schnittene Tripodie.  Eine  ahnliche  Verwendung  derselben  haben 
wir  bei  mehrfacher  Gelegenheit  kennen  gelernt 


Str.  ß'. 

11-^  ^i^^i 


_v.t-^l_^l_^Il 
"I-      U!-^    ^I_    ^l_    ^J^    ^    l^^l—ftH 


B^    \^    "^    "fh 


>]     NJ 


ti^ 


(I 


CDLXXXn  Tro.  YIL  (1060—1117). 


vm 

1060—1117. 
o.  a'-         OvTo  SiJ  xov  fc  DJUf  wem  xal  duoerctt  ßcjfKv  xpoSScixac 

o  Zeu,  xal  xsXfltyov  fld^a  e|t.vpirq(  o&spCac  te  xoocvov  xal 

n^pra|iov  [pdcv 
IScua  T    MJö&xoL  XKWDyopg  vflori) 

5  xpcjToßoXov  ^p|ia  y  SÜMf 


1  a'.         9()o5Sa£  ooi  duofu  x^P^  '^^  sufifLoi  xiXaSoi  xar  opfrov 

TS  xawnixffie^  ^!^cäy 
Xpuo^  xt  ^oavciy  tvicoi  #piiTuv  xt  ^aSSfioi  cskawaa,  ouvSiiScxa 

MikBL  ylku  (ioi  m5'  d  9pov6Zc»  £va^ 
oupocviov  SSpovov  6ciß6ß«ic 
5  ol^^  TS  3c6Xsoc  &Xo|iivac» 


Gslr.  5  habe  ich  treu  das  üeberüeferte  bewahren  können,  nur 
dass  ich  mit  sammtlichen  Heraiisgehern  xdXcoc  st  loXeoc*  oXopivac 
st  bloofAojQ  schrieb.  Hermaon  schrieb  x*  ipjojQ  nXfio^  und  ihm 
ist  auch  Naudi  gefolgt  Aber  nichi  in  der  Gstr.,  sondern  in  der 
Str.  war  die  Comimpiniog  zu  suchen.  Während  ich  dort  aÜitf^ 
das  Ton  Nauck  ftc  in  asktaf  mit  der  imm«  bedenklidien  Quantitirang 
(ukUf  verwandelt  wurde,  bdassen  habe,  habe  ich  dagegen  verändert: 

xigpjoffi  T«  icpoToßoXov  in  icpcmßoXov  Spfta  ^'. 

Diese  Anwendung  von  ep|ia  ist  durch  Anth.  9,  319  bezeugt,  wo 
der  Stein  am  Ende  der  Rennbahn  Sjpfjia  genannt  wird,  so  wie  durch 


Str.  «'. 


.  I  L-,  I  _  >  I -^  ^  I  _  ^  1 1_  H  _  >  t -- „  1 1_  I  _  a3 


I_a1 


maodie  andere  Stellen  (z.  B.  in  der  Antigone),  vo  Erdhügel  so 
heissen.  Dass  aber  seltnere  Wörter  von  den  AbschreJbem  durcli 
gelSufigere  ersetzt  werden,  ist  der  allergenöhnlidiate  FaU.  Wir 
haben  aber  durch  unsere  EmendatioQ,  die  nicht  kühner  ist,  als  die 
HenQann's,  dem  Nauck  gefolgt  ist,  eine  vorzüglich  schöne  Eiiriiylhmie 
gewonnen.  In  dem  Nauck'schen  Texte  hfilte  sich  freilich  auch  die 
Periode  eT  4.  6.  4.  gewinnen  lassen,  aber  nur  unter  ganiÜcher 
Verwischung  der  riietorisclien  Verhältnisse.  Denn  V.  5—6  hatten 
lauten  müssen: 

Sir.  T^p(iovä  TS  xpurößoXov  a.t\(tf,  xAv 

xaT(iXsi(L7C0[itfvav  ^a^fov  ^aTCvccv. 
Gstr.  aJStipa  -c   ipäz  icöXso;  i\o\UM^,  ctv 

Tcupöc    (xl^fiiva  xorAvaev  opfut. 
Aber  die  genaue  Congnienz  der  Inlerpuncüon  in  Str.  und  Gstr. 
liessen  leicht  erkennen,  wie  verkehrt  diese  Ekilheihing  war. 

Gstr.  2.     ^pü-jföv?     Oder  ist   nicht  vielmehr  der  Vers  so  zu 
notiren: 

Hb3 


CDLXXXIV  Tro.  Vm.  (1060—1117). 

a.  p'.        '12  9(Xoc  ^  ^oai  |jLOi, 

äCaaov  Tcrepolai  xopeuaei 
5  t7cic6ßoTov  'Ä.pY^C  ^va  ts  Tsfx'H 
Xaiva  KdxXcitci'  oupavta  v^ovrau 

SflbcpTioi  xaT^opa  or^vei,  ßoa  ßoa* 

Matsp,  ä(Jioi,  iJiovav  tfiq  pi^'Ax^^^  xoii/gouat  ae^ev  an^  ot^i- 

(JIGCTOV 

10         Kuavfov  int  vaSv 

elvoXtaia  TcXatotc 

^  2aXae|Jiiv'  Cepav 

7]  Sficopov  xop\)9av 

''la^iov,  iv^a  icuXo^ 
15  n^ioicoc  iioyim^  iSpou 

&.  p'.         EVy  obcaTou  Mev^a 
(liffov  icAayoc  lovoa^, 
SficoXtov  [epbv  äva  (Ji^aov  TcXaxav  Tciaoi 
Alyoifou  xepauvofcxi^  icSp, 
5  ^IXi6^v  oc  pie  icoXuSaxpuTOv 
'EXXaSi  Xatpsupia  ^a^  ^opfter 
XputfSA  V  tyoKx^  xopä^^Miv 
XopcTOC,  ^x^uaa  Trrfjfpt^ei  Hih^  xopa* 

MY)Si  Yauxv  icox'  fXd^i  Aa)cocivav   Tcatpuov  xs   ^ocXoiiov 

10         MvjSi  TEoXiv  IIiTavac 

XocXx6iD}X6v  TS  ^av, 

&\jOYa|iov  alcfo^  £X«iv 

''EXXaSt  Ta  fJiSYoüif 

xal  SifjiocvTiaav 
15  piXea  icöi^ea  ^atoiv. 


I_a] 


I 


Tro.  IX.  (121C— 1238). 


JX. 

Drei  Absätze  des  Chors  und  der  Hekabe. 

A.  1216  —  1218. 

B.  1226—1231. 

\.  Alal  oto! 

ntxpöy  8&up|ia  iraiä  a\  u 

E.  oEoE. 
6  ^  vcxpüv  Csqcov 
C.  oifux  liou 

X.  oEjtoi  &^Ta  9ü»  (zJLdEoTttv  xaxüv. 

C.  1235—1239. 
X.  'Xpoujo'  öpasos  xpSta 

inTÜ)kOuc  Stfiovoa  x<^> 

E.  u  qA'cocna  Tw<it<i)(s<- 
ö  X  [OofoiQOaa']  Emir,  xfva  ^pocic  aüAäv. 


5.    ^ttpmjsoa*  sL  'Exößi]  «£(,  Hermann. 


Tro.  IX.  (1216—1239).  CDLXXXVII 


A. 


Ch.    v^  :       LJ     N^       I    —  A  II 


^: v>    I  —  a1 


B. 


C. 

I.     Ch.   v>:_v^l-v^lt_l  — All 
Cd:— wl  —  v^ll— I— All 

H.    >:_v^l- wll-l— aD 

IL  >; v^l^v^,\-»llv>'^  —  >l  —  aJ 


Ch.        

v>v>^l_v-/|—   v>l  —  Alf  i<10 

^  : vy  I  — ,  sy  II >  I  —  aH 

H.        _- 

Ol  v>:_-v^I-wI   (trim-  P-) 
H.        

Ch.    >: vyl-,v^ll wl— a]| 


4=n:p. 


do 

(3 


L    4 

4 

■ 

4 


1) 


do-' 


CDLXXXVni  Tm.  X.  (1287—133»). 


Zweiler  WechselgesaDg  zwiscbeo  Hekabe  und  dem  Chor. 
1287—1332. 

Ot  -  £i*    Ototototototoü 

Kfävu,  KpÜTOvi  4pÜYu, 

Fiv^cti  icatTcp,  dvo^ux  tÖc  Aocp^vou 

Tpodx. 

1*  ß  .  1!*«    Ototototqtotou 

UXofUctv 'Dmc 

nepYOt(u»  TS  Kupt  xaTO&Moi  Täpa(i.va  xal  kcXlc  ix?«  n 

X.  ict^iryt  Si  xocKibz  uc  nc  oupocvitt  ntsoü^a  öofi  xaTOf ^i«  7S> 
0         MaXtpä  (UXa^pa  icupt  x<i'ca5po(jLa 


HennaDD  (EpiL  doctr.  meL,  S.  272  sq.]  und  so  auch  DindorT 

nimml  in  den  beiden  ersten  Strophen  arge  Verwüstungen  an,  da  er 

^aubt  eine  Strophe  und  Gegeastrophe  herstellen  zu  müssen.    Gin 

par  ähnliche  oder  gleiche  Verse  haben  natüriidi,   wie  immer,  irre 

gelührt  und  mussten  es,   s^  lange  man  keine  Vorstellung  von  der 

einbeillicbei)  Composition  der  ganzen  Gesänge  hatte.    W«u)  aber  in 

Str.  a'  die  Hexapodie  charaklerislisch  ist,  in  Str.  ß'  die  Verspoiode 

4,  2,  4,  die  schon  am  Scbluss  der  ersten  Strophe  erscbeiol,  so 

n.oci  j^  „!,„  folgende  Strophenpaar  beide  ThemaU  zusammen  und 

I  das  Ganze  als  Einheit  ersclieinen.    Man  sab  nicht  ebmal 

SS  man  nach  dieser  Methode   auch  noch  das  Slroi^Mopav 

marbeiten  müssen,  um  4  gleiche  Slrophea  zu  citallea  — 


Tro.  X.  (1287—1332).  CDLXXXIX 


Str.  a. 

I.      H.    s^^^l^^^l    _  A   II 
II.  u:     L_-     lwv-^v-»l-v-»wl     ! I ^^1 All 

v-r:__^l_vy|_wl_-^l   L_    I_a]I 

Xli*      \jU.       \^    l  vy   I  \J   \    \^\y\^    \   \J  V^yVy  II  V^V^  V>   I  V^,ll_V^  I V>|| I AJI      O 


Str.  ^. 

I.      H.            vywv^lwwv^l^AB 
w  :  —  v^  I  —  o  I aH 

lii«  __   vy    I  __   «^  I  v>  v^  v>  I  __   vy  II    ..A-   v>     I  __   v^i  U  "-Ny   vy   I  ^^  \^  vy  I 

__  wI-_aII 

KM.     \^  :  v>»  w  v^  i \J  I    —  «^    I  —  \y  \\   K^\y\j\ \^,  II  VW  v^  I    v^    I 

L«    I-aD 

in.        ^^^  I  ^^^  I  ^s^^  I  wv>w  II 

«^vyl^wl      L-_      I—aH 

3>'  /h  4>) 


Uebrigens  liegt  kein  zulreffender  Grund  vor,  weshalb  man  nicht 
auch  zwei  Vorslrophen  für  gestattet  halten  sollle.  Man  könnte  sie 
als  Kommata  bezeichnen;  aber  mit  dem  Namen  wäre  die  Sache 
nicht  geändert,  da  die  schönste  Periodologie  vorliegt  und  der  Dichter 
keineswegs  von  „ungeordneten"  Absätzen  zu  strophischer  Wohl- 
ordnung übergeht. 


CDXG  Tro.  X.  (1287^1332). 

X-  ?  i 

E.  o  xiiCMif  »cXuexe,  ita^sTe  pLatpo^  au5av. 

X.  SiaSoxa  001  yovv  tO^|ii  yatf 

Touc  ^uc  )caXouaa  vipd'sv  a^Xbuc  dbco^Toc. 
£•  'AYO|u^a  9cp6|uy  X.  oXy^C  5Xyoc  ßo^^C* 
10         E.  SouXscov  mh  |jiXadpov  &  Tcarpoc  Y^  '(iac. 

np{oe|jL6  np{a(JLe,  au  |iiv  6X6|i.svoc  a<a9oc  afcXo;  atoc 

JL  |i,^ac  yop  oaae  xaxoExaXuicrsi  ^avoro^  Soiov  moaimc 

afocyatoiv. 

dL  y'.  E.  lu  d'sdv  |JL£ia^pa  xoi  icdXic  9^ou 

X.  2  2. 

E.  tav  fdviov  ^rcs  9X07^  Sopo^  t«  Xoyxa^* 
X.  tax*  tlc  9^av  yav  iceaeiö^^  av6m)|tou 
5         E.  )c6vic  5^  ba  xaicv^  ic^xyp,  icpbc  al^^ 
aiOTOv  0&C6IV  {|jLfiv  |JLS  ^a«i. 
X.  avo|JLa  hi  yi^  SufOL^i^  ebiv*  oXXqc  5^ 

"IXXo  9pouSoy,  ou5*  ix*  ficmv  a  xocXoiva  Tpo£oc. 
E.  'E|Jia^et\  JxXueTc;  X.  IbpYaixcfv  [hr[\  xruicov. 
10         E.  jfyooic  fiicaaov  tfvooic  ^trxXuosc  tcoXiv. 

Tpo|upa  Tpo(apa  inA^sa,  9^x^  i|jLOv  cx^^-  ^^'   ^ 

Souieiov  afJL^av  ß£ou. 
X.  lo  ToXoiva  xoXi^'  ofJioc  &i  irp69eps  ic65a  aov  cxi  icXaroc 

'AxouSv* 


Tro.  X.  (1287—1332). 


CDXCI 


Str.  y. 


I.      H.   v^  :     i«.     I     l_     I  v^s-»v^  l__  w  I  —  w  1—  All 


Ch.        _  _ 


H.  > 

Ch,  ^ 

H.    vy 
> 

Ch.  v> 


^^iZ  vy  I 

_  ^  I 

—   vy    I 

_  w  I 

V-'V-'S-/   I 


I 


-  I  —  ^ 

-  I  __^ 


V.I      L- 

vy  I    _—  vy 

vy  I  ^^^    vy 
<^  I       l— 


Ali 

All 

All 
All 


n. 


__  v^  I— .  w  l__  w  l_  vy,ll_-   vy  I—  vy  I  1—  I—  aH 


in.   H. 


\^ . 


I 


I 


Ch.  _ 


^1 vy  I vy  I  —  a]| 


10 


—  wl— aH 


I. 


tt    * 


:) 


m 


6^ 


Str.  y',  5.    |JL^*  i^i  st  (liXeo,  Dindorr. 

Gstr.  f\  9  habe  ich  [5y|]  ergänzt  Nauck  wünscht  dagegen 
in  der  Str.  oX^oc  ßoqLc  in  afJißo^  geändert  zu  sehen;  doch  so 
würde  die  schöne  Eurhythmie  gerade  zerstört 


CDXCU  Phoen.  I.  (103—192). 


Die  PhoinikeiiimeiL 


Wechselgesaog  zwischen  Antigone  und  dem  Pädagogen.    103 — 192. 

X.  a'.  Ä.  "Ogirfi  vuv  cpeye  y^faluk')^  v6f. 

Xeip^  dbco  xXifioxoVy  ico&oc 

n.  l5ou  ^livoc^,  icap^ev^-  e(c  )C(iip6v  V  Iflifi' 
5  xivoufuvov  yop  T\rf)iiv6L  nsXocOYUov 
OTpaTsu|ia,  x^^P^o^^  ^^  oXXiqXtiv  Xcx®^* 

icoxvca  icat  Actroüc 
*ExaTO^  xaTax^K^^^cov  aicav 
10         iccMov  iarpoTcrst. 

n.  oi  fdf  n  favXttC  "^X^s  noXuye6c7r](;  x^^va, 
tcoXXotc  |uv  &ncoiC,  pivpfoic  8^  oicXocc  ßp^(Ji&iv. 

3t.  y'.  Ä.  üipa  icuXai  xX-g^potc  x^^^^^  e(ißoXa  ts 

XaiWbiaiv  !i|jL9ioyoc  opY^voic 
15  Ts^x^^  ap|JLoarai; 

IL  Kaposi*  Toc  Y^  £v5ov  aa^OLkioQ  ifjsL  icoXic- 
äXX^  ebopa  x&v  icputov,  el  ßouXei  (ia^ety. 

x.  6*.  Ä.  Tic  ovToc  ^  XsuxoX69ac>  «pcicop  oc  aYelxat  crupaTou 

rocYXoXxov  aoicß*  01191  ßpaytova  xoufCC^^v; 
so  n.  Xoxorfo;,  o  S^oxoivou   Ä.  tCc  ico^ev  Y6Yqc> 
a55aoovy  «»  Y^poui»  t{c  0Y0|&a{;st<xL; 

AspvaCa  (^  cbui  va|ia^\  'l3nco(uS<iv  £va^. 


Phoen.  I.  (103—192).  CDXCIII 


Komma  a. 


trim. 


Komma  ß". 


»N 


A.     v^Ivj»^  wlwvy,    vyll ^1  —  All 

—\^  \j  I  _  v^  I  _^  vy  I  —  A  II 

,^:wv-» >l    a(I  •   / 

P.  trim. 
trim. 


do 


<lo\ 

.V 


A.        __. 

w  :  vyv^  —  >l— All  3 

u  :  —^  \u  I  — w  V-»  I A II  do' 

w:wv^_  >I-a]I  •  10 

P.  trim. 
trim. 


Komma  '{. 

A.    >:ww >l ,v>llvj»v-'  —  ^IwwaII  i 

:vyv>  vyl—  v^Ilvyvy  —  wl     —  All  ' 


(| 


15 


>:ww_>I-a]1  ^f^^. 

P-  *™»-  do=£K. 

trim. 

Komma  &'. 

A.   w:-^wl-wv>l  L_,  li^v^wl  —  >!  — v>I-»a!I 
>  :  _  vy  I  —  v>l_-^l     L-    H-^vyl  — >  I- aI 

P.  u.  A.  trim.  Xy        20 

A.  trim. 
P.  trim, 
trim. 


CDXCIV  Phoen.  I.  (103—192). 

X.  t'.  Ä.  *E  £» 

25         &^  foü^o^f  &Q  90/Iep6c  eloiSeiv, 
nyavu  pjysWrqt  icpoo6|ioioc 
aarpcMc&c  ^v  Yp<x9atay,  ovxt  Tcpoafopo^ 

Tov  6*  <Sa|u{ßovT*  oux  &p?C  A{p)ci)C  uScip 
30  Xox<xy6v;  oXXoc  £XXoc  o5e  Teux^  xp^icoc- 
t{;  S*  iotlv  outoc;   H.  icalc  (liv  Oly&K  Cfu 
TuSevCj'i^v  &^  AltoXbv  ^  ox^pvoic  'x^u 

X.  6^.  Ä.  Ovroc  0  Toc  IIoXuve6ceoc,  ^  T^pov, 

auTOxaaiYyqtac  vvfjLfac 
3^  o|xoYa|toc  )cupei; 

ciC  aXX6xp«K  oTcXoioi  |u$oßapßapoc. 

n.  aaxfta9tfpot  yap  icoEyrsc  AltttXoC,  t^cvov, 

XoYX^C  '^^  äxovnOT^psc  evotoxcSraTou 

Ä.  ou  S\  cj  Y^ov,  icci)C  ab^avsi  aafä^  TaSe; 
40  It.  0K]|ur  l&uv  TOT^  aoicfSciv  {yvcipcaa, 

oicovSoC  Z*^*  "^X^ov  a^  xaaiYvqx^  9^v- 

a  icpoo5s&opxcl>c  oKa  touc  ckXiqt^vouc^ 

X.  tr*  A.  T£c  V  ouTOC  a|i9t  |JLv{j|xa  to  Zi^^ou  icspa 

KaraßooTpuxoCf  opifiaoi  ippY^  eloitfeiv  vcav(ac 
45  XoxttYOc;  c!)C  oxXoc  vtv  icxifiif  tcoÜ 
icdtvoTcXoc  A^JfiKBi. 
n.  oS^  joxt  nap^evoicoctoc,  'kxoikdvri^  ^ovoc. 


Y.  27.    dcotpoTüoc  st  eioTspoTcöc»  Dindorf. 
V.  30.     Xüx^TOv  ergänzt  nach  Hermann  und  einigen  Hand- 
schriften, wie  dem  Leidensis. 


Phoen.  I.  (103—192).  CDXCV 


Komma  t. 
A.      __ 

I.  >  :lj  v^l— ,  ^llws^  _vyl— aH  I.    doN  25 


Komma  q'. 


do> 


6  ! 
dö-' 


>  :  ww  __  >  I  —  All 

Irim. 

trim.  30 

A.  u.  P.  tiiin. 
P.  trim. 


A.             -v^  w  I  -^^  w  I  -v^  w  I  __  ^  I  —  A II  pV 

-^wi  —  >i-_>i_aII  i) 

-TS  •  / 

w  :  w  vy v>  1 A II  do*              35 

sieben  Triineter  des  Ant  und  des  Päd.  40 


Komma  ^. 

A.  trim. 

W:-xywl-i^wl__wl ^ll_-wl—   v^l—  All  ^N 

-  •  3'' 

tnm.  .  45 


V^  l  KJ\^  _wi_aII 

P.  trim. 


do»£7C. 


CDXCVI  Phoen.  I.  (103--192). 

X.  V«  Ä.  'AXXa  vtv  a  xax*  op]  (urd  (itat^poc 

n.  e?i|  Ta5',  ci  xot'  ouv  S6q]  6^  ^xouai  f^v, 
0  xai  5Aouca  |iiQ  CKOficSa*  op^cjc  ^eoC. 

&&         icoXuicov«^  yjolpfi; 

&  (fCkxax\  AtU,  icou  W  noXuvc6ci)c,  if^pov. 

NioßijC  'ASpdoTc^  9cX7)a{ov  icopooraTsL 
8p^;  Ä.  &pu  8^^  ou  aa9äc9  ^9^  ^  ^^ 
60  |iop9ijc  TU7co|JLa  OT^pva  t*  ^eoeoapiva. 


X.  i'.  'AveiicSxcoc  <i^  Sp6|xov  y€9Aa( 

Tcoolv  ^avua<xi|xi  St*  al^^c 

np&^  {piov  &|ijOYev<Topa,  «epl  5'  uX^voc 
hi^ff.  9iXTrieTqc  ßaiiOi|u  XP^vv 
65  $uYd5a  |i£ieov.  (S)C 

SicXotoi  xP^^^^v  ^|Ucpe7riQ(;y  y^P^> 

ßoXatc  oXfou. 
n.  i)^ei  56|JLOuc  touaS*  cSote  a*  ^(jiicX'qcai  x<3^P? 
70  ft^oTCovSo^  Ä.  ovroc  h\  o  Yepoi^  xL^  Kupel, 
oc  Spiia  Xsuxov  '^vtooTpo9ei  ßeßoc; 
n.  h  piavtic  'Afifiapaoc,  o  S^aicoiv\  oSs* 


Phoeii.  I.  (103—192).  CDXCVII 


Komma  t)'. 

I.  A.    _vywl_vy^  l_^vy  l>_wwll  I.      daCt. 

II.  w  w  w  I  —  A II    ^  ^  50 

v/i^w  >l— aI! 

P.  irim.  n.   Chor  2^^ 

trim. 

Komma  ^'. 

A.   >  :  N^w  —  ^  I  — ,  ^  ll^w  _  >  1_  All  tio> 

w:v.v>-.>l  -AU  ^.*^ 

A.  u.  P.  5  Trimeler.  d«' 


Komma  u 


A.    I.    CD  :  -w  w  I  -^  w  I  -^  w  I  _  All 

b) :  -v>  v-f  I  — ^^  vj»  I  w  I  —  A  Jl 


d</' 


I.     4 


4^ 


n.    vy  :  ^v>  v^v^  w  I  wvy^jll  v^w  _  w  l_   All  jj       jdo 

v>:    w    I  ,wll v^   I_a]]  /1*^o 

Ul.   w:w«^wv>  \-/l  —  aII  Mq 

Irim. 

v^: wl__^w  wIljaII  IJl.     do 

^  : w  1  _  aH 

P.  u,  A.  5  Trimeler. 


55 

60 


65 


3ba 
do'  70 


Schmidt,  Monodien.  j^ 


CDXCVra  Phocn.  L  (103—192). 

)(.ia'.  Ä.  '12  XiTcapo^civou  ^j^axep  a  Aatou^ 

ft^  axpeixata  x^vrpa  leai  ao^pova 

irou  S^  oc  xk  Seiva  rf^S^  Iqpußpftlei  icoXei 
Ka;caveuc;   Ü.  ixeivo^  TCpooßaaei^  T6X(jia<peTai 
80  Kvpyoiv  avo  xe  xal  xato  Te^x'^)  pi-erpciv. 

Xlß'.  Ä.  1«^, 

N^Oi  xal  Ai6c  ßap\ißpo|toi  ßpovraC, 

xspauvfiv  Te  fcS^  al^oXoev,  cu  toi 
Meya^aYopCav  &7cepavopa  xciiiC^eic* 
85  o5^  £aT{Vy  alx(iiaXckiS(xc 

^'O^  Sopl  6iQßoitac  MuKir|W](aiv 

Aepvatf  xe  ScSaeiv  tpiafvqi, 

nooei&av(oic  'A|iU|Jiov(oic 

3Saa,  SouXefav  icepißtxXciv; 
90  Mtjicots  (jLiqTCOxe  T(£v5^  o  TcoTvia, 

Xpuaeoßootpuxov  o  Ato^  2pvo^ 

''Aprepit,  SouXoauvav  TXaCijv. 


Phoen.  I.  (103—192). 


CDXCIX 


Komma  la. 


A.  > 


> 


\^  \^ 


vy  v-' 


A.  u.  P.  3  Trimeler. 
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I.     A. 


n. 


DI. 


IV. 


vy  i  vy  vy 


Komma  tß'. 

^1 ,vy||wvy—    >l  All 

^     I ,    >llvyvy   vyl aH 


w:-^^l-^wl^vyl-.  >I_aII 
v^: wl wl v^l All 


>  :   - 

>-•    i    Vy  \,y 


__     >    1      _,      >       II W    ( 


W       I 
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^  I 
>  1 


vyvy  vy 


vy 
A   11 
vy| 

aH 
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All 


wl 


^1 
wl 


l_    >    1 


w  I 
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vyll 
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-.  .^  I  -aJ 


85 


90 


I. 


IL     5 


) 


IV.    f 

4 


D 


112 


D  Phoen.  II.  (202—260). 

n. 

202—260. 

o.  a'.  Tiipiov  olh\kOL  Xi;c€iv  ^v 

dxpo^Cvia  Ao^ltf,  9oiv{aaac  ^^^  votaou 

iv^  U7C0  Seipaoi  vi9oß6Xoic  IFapvaaou  xarevaa^v, 
5         'Idviov  xaTa  )c6vTtov  [£Xifo^]  icXeiSaaGa  icepippuTov 
uTcip  dbcopTCiGTuv  TceStov  £bc6X(ac  Ze9upou  icvoai^ 
CTnceuaavTOC  ^v  oupav^  xaXXiorov  }eeXa&iQ|iou 

a.  a'.         noXeo^  {)acpoxpi^eta^  j|iac 

xaXXiareufjiaTa  Ao^f  £x5|u(ov  SjpioXov  ^av, 

xXeiväv  'AYi]vopi&av 

&(iOY6veic  iid  AoGou  fce|JL9^ela^  iv^oäe  icup^ouc« 

5  ""laa  5'  dYaX|jiaa  xp^^oreuxcot^  ^ofß^  Xarpc^  Ysvoftav. 
ixt  hi  KaoroXCac  uS^  irepi|JL^ei  |i.e  xojjLac  ^(loc 

Seuaoi  TCGcp^^v  xXtSav  ^Poißefaiai  XaTpe^oi^. 

£ic.         'O  Xa|JLicouaa  lütftpa  Tcupo^   tfixopufov  a^occ  \)icif   äbcpov 

BotxxeCov  Aiowaouy 

oiva  y  OL  xa^oft^iov  ifroiCeic  tov  TcoXuxapicov 

olvav^ac  UlaoL  ßdrpwy  (a^ea  t^  avrpa  Spaxovtoc  oupeuxC   te 

oxoTciai  ä'eäv 

vi96ßoX6v  t'  opo<:  tepov,  dXlactiSf^  ad^avaToc^  ^eoS 

6  X^P^C  Yevo(|iav  a^oßoc  ff opa  |ua6|JL9aXa  yiaka  $o{^ou  A(px(zv 

TcpoXticouaoc 

Str.  5  habe  ich  Tcovriov  [aXaoc],  aus  Aescfaylus  bekannt  genug, 
st  irovTOv  £koix(f.  geschrieben,  in  der  Gstr.  die  Lesart  einiger  Hand- 
schriften, XP^^^^^^^^^^  ^^^  anderen,  xP^O'^^^c^^  vorgezogen. 
Dass  in  der  Str.  eine  kleine  Textverderbniss  vorliegt,  ist  vollkommen 
evident;  denn  das  hiesse  doch  alier  Wissenschaft  mit  der  Faust  ins 
Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen  Stelle 
(es  gibt  keine  zweite  in  der  Literatur!)  hätte  die  dreizeitige  Länge 
antistrophisch  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können,  l2^.  Ich 
dachte  zunäclist  an  die  Verdrängung  von  7c&ux<jl  durch  Skixa;  aber 


Phoen.  II.  (202—260). 
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Str.  a. 


I. 
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I.        4=Tcp. 
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v^l     L-     I-.a]| 


n. 
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>  I 
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I_a]1 


der  irrationale  Takt  vor  dieser  Synkope  wäre  wenig  wahrscheinlich. 
Moglicb,  dass  jemand  eine  näher  liegende  EmendaUon  findet;  mihi 
quidem  non  obtigit. 


DU  Phoen.  II.  (202—260). 

a.  ß'.         Nuv  5e  |xoi  icpb  tsix^jv 
iouptoc  [JLoXijv  *'ApTii(; 
a[|jia  5(Uov  9X^61 
xqlS',  8  fit)  vi^oL,  TCoXcf 
6  xoivi  yap  9£Xov  äx**!' 
xoiva  S\  et  ti  icefasTai 
£7ctaiD>pY0C  58«  ya, 

Koivov  <&if.a^  MOiva  x^Kea 
jo  xac  xspaafopou  tc^9ux6v 
'louc'  üv  jUtsöti  |JlOt  wovov. 


a.p'.  'A1J19I  54  WToXiv  v^^ 

aoTcf&cjv  TCUxvov  9X^1^^ 
axtjixa  90t.v(ou  ftax'viC) 
äv  "ApTic  Tdtx^  siaexat 
5  Tcaialv  OlS(irou  9^uv 
;n]|JLOvav  'Eptvuov. 
^ApYOC  ö  nsXaöYOtov, 
56i|j.afvo  xav  aav  oXxav, 

Kai  TÖ  S'fii&ev  ou  ^ap  fi*i>60v 

10  de  ay^^  '^^^  evpicXoc 
Äpjjiay,  0;  fjLStipxsxai  Sojioue. 


Phoen.  II.  (202—250). 


DIII 


Str.  ß'. 
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^^   I    v-/  v-/  v> 

^   I     «.    v^    II 

^  I    vy     I  v/  I a]1 


10 


n.   4>^ 


6s=£Tt. 


DIV  Phoeu.  m.  (291—300). 


m. 

291  —  300. 

ifkm  Tupawcjv,  cjv  aicearaXijv  vtco, 

rovuTcerelc  S5pac  7cpo0jr{rMi>  a\  ava^, 
T&v  o&eo^ev  vofjiov  a^uaa. 

icoTvta,  |Ji6Xe  icpoSpofJio^,  d|jLir^aaov  tcuXoc^. 
xXuetc»  lc!>  rexouaa  xovSe  (jiaTep; 

T{  (liXXeic  \)iz6gQg>a  \i£kaS^fa  Tcepav, 
10  ^lyeiv  T^  oX^voioi  ifaioiv  t6cvo\); 


y.  5  ein  jßoc  ausgelassen  nach  Hermann,  Dindorf  und  Seidler; 
yaiexv  st.  yav  nach  dem  letzteren. 

8.    lo  St.  o,  Hermann,  Dindorf  etc. 
10.    älkhavsi  [aaioiv]  st.  äX^aic»  nach  denselben  und  Seidler. 


Phoen.  Iir.  (291—300). 
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trim. 
Irim. 
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6=Äic. 


UI.     (do 


(J 


Phoeu.  IV.  (301—354). 


rv. 

Monodie  der  lokasie.    301—354. 


KouSt  noSöc  ßasiv. 
l.  ^.  'lü  T&WOV, 

spoaei&ov-  ä)jLffßaUG  (laffräv  oXivam  (UiT^poc, 

1.  y'-  'Iü  lu,  (iöX({  fttvcic 

10  öEeXrca  xoSöxiixa  tiaxpöc  uX^wu^. 

■c{  ^  oe;  xüc  oicavra  xat  xtpoi  xol  Xcifoifft 
noXuAucnv  iSoväv  ^Ksfos  xai  td  Seüpo 


V.  1—3.    Naudi  I9ssl  mit  dem  cod.  Flor,  uod  Marc  fiöfiuv 
und  TÜvfic  aus,  das  die  Gbrigen  Handschrillen  zum  grössten  TheOe 
haben,  slelil  u  viävtSec  hilller  xXuoim'  uud  schreibl; 
^oCviaoav  ßoäv 

nod  TC)0(i«(iciv  SXxu  icoftöc  ßanv. 
ist  keineriei  Helnim  oder  Rhjlhm.      Icii   babe  mich   nacli 
le   gericblet,    dem   auch   Dindorf  gefolgt   ist      Höreo   wir 
le's  Bericht:  „in  duobus  booae  nolae  Florenliais  est:  ipiipau 
iSi  -cpo[j.epizv  EXxu  TcoBäi;  ßaaiv. Primus  error  -pipaiw 


Phoen.  IV.  (301—354).  DVU 


Komma  a. 

trim. 

w  :_  wl_  wl_-  ^Il-II-^  v^Iu-Il-I— All 
>  :    ww  v>    I  AJ 

m 

Komma  ß'. 

I-     ^  :  LJ  w  I  __  A II 

trim.  5 

«w»    I  _    v^   I  v^  I  «^   I  v^9  li «^   I  v>   I  vy   I  ...  AjJ 

H.      vy:_      wl  wl  —   v^l wll  v^l^Wwll  wll .1  — ^   w  I A  II 

w:     L-      l_-  w  I  __  vy  I  —  a]| 

I.     doÄitp.  II.     4\ 

i)         ?) 

4=^TC. 

Komma  y* 

I-      wi  v-»l  ^^l  wl aII 

trim.  10 

:    __  w    l_  v^  l_  v^l     I_,     ll_  wl_  wiL-  l_  All 
v-zv-'l KJ  \ wl    — »«w/ll v>  I wll I  —  aJ 


M.     v^^w  ll__  l_  wll_ll_  v^lL-H—  wiL-l—  v^l_  aH 


I.        4=Kp.  11.     4 


) 


pro  T^p<f  traxil  aiterum   ico&l  pro   icaiSi   et  loco  dejecit  vocem 
TTQpot"  etc. 

8.    £|Aav9  nacli  der  Mehrzahl  der  Codices. 


DVIII  Phoen.  IV.  (301—364). 

15  £jpi]|Xov  icaTp^ov  iXucec  SofJiov 

'H  ico^uvbc  9O101C, 


X.  e. 


'^Oä^sv  fy/h  TS  Xßuxoypoa  >ee{popiai 
20         Saxp\)6caa^  dlvelaa  iv^v^ei  xopiav, 
a7CC7t:Xoc  focp^  Xe\m&v,  ci  t^cvov, 
Suaopfvoia  V  &^i  tgix'^l  '^^^ 
ckotC  a|u{ßo|iai* 

X.  ff'/  O  &^  jv  Sopioioi  Tcp&ßuc  o|i|iaToaTepY|(; 

n6^ov  dlpi9iSoixp\)Tov  ofit  xaT^uv 
(iv^^e  |jiv  ((fouc 
iit*  auTOX^^a  te  a^ayttv, 

'Yreip  TipajjLva  t'  a^x^vac, 
30         otevoC^^v  ojfäjQ  t6cvoic. 

2uv  oXocXaioi  &'  aUv  cstaYitaxGyv 
OKoxia  xpuircexai. 

X.  tr*  2i  &\  o  T&cvov,  yd^jousi  h^ 

xXucD  {[uy^vra  icaiSorcoibv  aSovav 
35  ^^voioiv  iv  S6{ioic  Sx^iv, 

B^ov  TS  xijSo;  a|i9^etv, 
oXaora  {laTpi  TqlSs  Aato  ts  t$  TCoXaiYevet, 
YoiJLfiiv  JTcoxTov  aTav. 


V.  21.    o  von  EHndorf  ergänzt 

33  isl  xal  hinter  t&cvov  von  Hermann  entfernt  worden. 


Phoen.  IV.  (301—354). 
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35 


DX  Phoen.  IV.  (301—354). 

'Aya  5i  9ii)ßai(ocv  icoAiv  fei^a^  ao^  S^oSot  vu[i.9a;. 

X.  y.  "OXotTO,  Ta5'  eiTs  a'Sopoc 

eiT^  8piC  c^'^s  ica'nQp  i  aoc  aixioc, 
45         etxs  T&  &ai|tcviov  xaisxtt|iaae 

npoc  ^  yap  xGucäv  SfioXe  zSnS*  ax'>Q* 


V.  4D  ergänzt  V.  Fritzsche  (Rostock,  1869)  v6|i.i(jioy  vor  äc, 
so  dass  ein  regelmässiger  dochmiscber  Dimeter  entsteht.  Nolb- 
wendig  ist  aber  dieser  Zusalz  keineswegs,  da  gerade  die  Penta- 
podien  so  häufig  neben  Dochmien  auAreten. 


Phoen.  IV.  (301—354). 
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DXII  Phoen.  V.  (638—689). 


V. 

638—689. 

o.  Kä&|iLOC  SfxoX»  TdEv5e  yav  l^pioc»  9  TeTpouJxeXTjc 

ixdoxoc  oSapLOCTo^:  ic^|ta  tf6ce  TsXea96pov  5i5ouaa 
XpiQ^ov,  ou  xaroix{aai  ir eSfa  vtv  to  ^(offaxG^ 

Afpxoc  X^^9^P^^  ^  ßa^TuoTcdpouc 

Bp6|Jiiov  Sv^a  x6crro  [idvtfi  [cuxXd]^]  Aibc  T^i&oic? 

10  xaTaoxCotoiv  6Xß(aac  'vcmaev, 

Bflt)cxtov  xop6U|i,a  icop^^voia  6i)ßataic 

^         ""Ev^a  f6vtoc  '^v  Spaxpv  ''^pso^,  u|ii9pov  fuXo^, 
vapiax^  IwSpa  xal  §üJfga  yXoepa  SspYt^arciv  xopoioi 
icoXuffXocyotc  imoxoiccSv'  ov  <id  x^pvcßoc  (xoXcW 
Kdi5|jL0C  SXcas  iioepiiopt^^ 
6         Kpaxa  9ovtov  oXeo&iQpoc  oX6ac  Sueuv  ßoXaic 
A(ac  d^iaTopo^  JJoXXaSoc  9paSaetc, 
Faicexsic  Stx&yv  oSovroc  de  ßa^uoTCopou^  'poe* 
Sv^^sv  i^av^xft  ya 

TcavonXov  o\()iv  \mif  £xp«>y  opoiv  x^^C*  ^Sap69pov 
10  hi  viv  96VOC  TCocXtv  ^uvijtj«  Y?  9^?* 

A{|JLaToe  S^  Qevae  yaiav,  o  viv  euYjXfoic 
5el$6v  a&^e  icvoai^. 


Sir.  5.    «poc  Valckeoar  iur  das  fiberlieferle  yu^o^;  (yaioe,  ed. 
Äld.);  Nauck  ändert  mit  Hermann  in  ^utac?  da  beide  V.  6  hioler 


Pboen.  y.  (638—689).  DXIII 


Str. 
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ni.    >:_  v^l_  v^lu.B_  ^l_  wI-.a]1 

**  •  v>C7  v^I.^v^I^m'v/v^I  >,ll_v-»l—vyl v>|  aII 

wl v>l v>  I aII 

vy  :    ..«  vy    I  __  vy  I  v^  vy  v>  I |Vy|| \^  \ v^i ^^l aII 

v>:  — vy  I wl  —  w  I v^l v>I_a]I 

V.     _  v^|_  wl__  v>l_  v^ll-.  wll-l-_   v^l—  All 
—  vy| v^l wl—  aJI 


n.  4n      m.  3n      IV.    (4\     V.  4 

4/  3''  XHX\  4 


& 


10 


ßa^ii^Tccpou^  noch  das  von  einigen  Handschriften  überlieferte  yoa^ 
(dort  YufoCy  auch  x^^)  beibehallen.  Aber  so  stimmt  das  Metrum 
nicht  mit  der  Gstr.,  wo  9pa5aiai  stand,  während  wir  leicht  durch 
die  Schreibung  9poc5alc  abhelfen.  Und  abgesehen  von  der  Eurhythmie, 
die  so  gänzlich  verschwand,  musste  schon  Epod.  9  das  Metrum 
zeigen. 

Str.  11.    6Y)ßatai^  st.  QffiaioMi,  Hermann. 
Gstr.  11.    eui)X(oic  st.  eJiqXoi^,  wofür  Nauck  euir)Xibioi  schreibt. 


Schmidt,  Monodien.  Kk 


Dxiv  pbo«ii.  V.  (ess— «s»}. 

l-K.         Kai  <ri  -cöv  icp^urnpoc 

JKCcXco'  iKÖXtffa  ßapßap9  ßo^ 
S  'lü,  ßopßdi^MC  XiTdiCi  ^öcät  ßä^  ncvSe  ^öv' 

oo(  vtv  £t]fOwM  xt^oav, 
Sv  StüwfUi  ä«aC, 

Uivrm  £vaa<ra,  näv«uv  8i  TS  tpo^bc 
10  JKT^ovcD-  x^Kt  mpqtöpouc 


Phoen.  V.  (638—689). 
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IV.    4 


Kk2 


DXVI  Phocn.  VI.  (784—833). 

VI. 

784—833. 
ff.         'O  icoXunox^o^  "^f^i 

B()0|Ji(ou  7capa(jLOuaoc  {opxalc; 

Oux  iid  xaXXixöpoic  crefavoiai  vcavt&oc  cSpo^ 
5  ßo^puxov  dc|i;ceTaaac,  Xu^u  xara  Tcveuftara  pi^Tcei 
{iouaovy  Iv  f  x^P^'^^  x^P^^^^^ 

f apiaTi  9^ßaic  x£)|jlov  avauXoTaxov  icpoxopevei^. 
ou5'  vKo  ^paofiavei  veßpCtfov  |ji^Ta  Siveueic, 

loiiLiQVou  T^  ^id  x^^l^^^  ßa(v«iv 

Sicopräv  Y^av, 

'Aom5o9^ova  d^faaov  euoTcXov, 
15  ävxfTcoXov  xaxa  Xaiva  Te^x^o. 
Tj  5«ivof  xic^^Epic  ^€0^9  ä  TaSc 
|ii^aaTo  TrqfJiaTa  yo^  ßaotXeuaiv, 
Aaß&ax{5acioiv  7CoXu(A.6x^tc< 

luoXu^poTaTOv  vaicoc,  'Apr^pitSoc 
XtovoTpofov  o|i|JLa  Ki^aipciv, 

MiqTCOTs  Tov  ^avaxc})  icpoTsd-ivra,  X6x&u(i^  'loxotorac, 
5  u9eXe^  Ol5i3c65av  ^p^ai  ßpe^oc  &cßoXov  oucov, 

MiiSi  TO  icof^^viov  TTcepov,  oupeiov  t^occ,  Sid^iv 
ic^^a  YofoC)  291770^,  i|»ouaoTaTai9i  ouv  <^atCy 
a  Tcore  Ea5|i.0Y8v^  T6Tpa^a|xoai  x^^oc^^^v 
10  Te^x^t.  xP^P-^^oiii^a  q>^6v  tdügo^  d^  oßarov  9ÖC 

Y^wavy  av  0  xara  Tf^O"^  luid^ 
EaS|jie(ot^  iiciTC^Tcei'  tfuaSafpiov  5^  £ptc  oXXa 
^oiXXei  Tcaföcjy 

Ol5t7c6Sa  xaxa  ScjfJiaTa  xal  tcoXiv. 
15  Ol)  yap  0  [Ji'j]  xaXov,  outcot^  I9U  xaXov, 


Phoen.  VI.  (784—833). 


DXVII 


oiV  Ol  |JL7)  v6|Xt{X0l   [TCOTe]  TCOLi&l^ 

IJUxTpl  Xoxst)|jLO(,  (JLtaapiata  icarpo^- 
jj  ii  ouvaipiov  X^x^C  'vjXd'ev. 


Str. 

^  ^wwl v>»v^l     "All 

v>v^  :—  ^ywl_  vyv^l—  v>^l— All 
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Sir.  Westphal  (spec.  Metrik,  S.  61)  findet  den  Text  so  verzweifelt 
überliefert,  dass  er  auf  Angabe  der  Metra  verzichtet  Und  doch 
war  fast  Alles  in  Ordnung.  Die  Composition  ist  sehr  sinnreich; 
namentlich  ist  die  Einförmigkeit  der  Hexameter  gebrochen  durch 
die  Theilung  (Siafpeoi^),  Y.  12,  und  es  ist  gar  kein  Grund  abzu- 
sehen, weshalb  in  lyrischen  Weisen  diese  nicht  eben  so  gut  zwischen 
zwei  dactylischen  Tripodien,    als   zwischen  zwei  Tetrapodien  (wie 


DXVm  Phoen.  VI.  (784—833). 

iK.  *'ET6Xe^,   &  YO,   ?T8X^  TCOTC, 

ßapßopov  oc  axo&v  JSaigv  födti^v  kox*  iv  oucoiC) 
Tav  ÄTcb  ^h]poTp69ou  (foiwMko^oM  &pcbconoc 
Y^wav  6&OVX09UYJ,  BrißcuQ  xgcXXiotov  oveiSo^* 
5  'Apiiovfoc  ii  KOT*  elc  V^^^^^ 

''HXu^v  oigoMoüLy  tfofftvfil  ts  r&ixea  Biqßac 
tS^  'A[Ji9tov{ac  T8  Xupo^  Sico  icupyoc  av^a 

AtSu|U»V  TCOTOIldv  ICOpOV  01191  (JL^OV 

IcS  ^^  a  xcposaaa  7cpo(iaxuf 
K(x5|jLctov  ßooiX'qac  ^YG^vaTo, 
|i\)piaSo(C  &^  iyoäm  ixifOQ  izifou^ 
|i,eTa(Uißo|Aiva  icok^  aS^  iic*  dbcpoi^ 
15  fetox^  'Skpeo^  CTSfavotoiv. 


Aesch.  Ag.  I,  a)  stattfinden  sollte.  Vers  8  ist  mit  Absicht  holperig, 
da  in  Str.  wie  Gsir.  am  Ende  des  zweiten  Taktes  Wortende  ist, 
das  mit  der  folgenden  weiblichen  Cäsur  zusammentrefiend,  dem 
Verse  den  Charakter  der  Unruhe  gibt,  wodurch  er  zugleidi  als 
Uittelgruppe  deutlich  abstiebt,  so  dass  keine  repetirte  Periode  an- 
zunehmen ist.  Femer  ist  V.  9  katalektisch,  so  dass  er  die  Periode 
gut  abschliesst  —  V.  13  könnte  auch  als  Dipodie  notirt  werden, 

I II  und  wäre  dann  Nachspiel    Doch  scheint  ein  Contrasl 

mit  der  folgenden  Periode,  die  sehr  lebhaft  veriäuft,  beabsichtigt, 
und  ausserdem  entsprechen  die  Dehnungen  sehr  wohl  dem  Wort- 
sinne. 

Str.  14  ist  eSoTcXov  von  Klotz  aufgenommen,  schon  der  Vor- 
schlag eines  Scholiasten  für  SvotcXov.  An  der  Quantitirung  ^Codov 
durfte  Hermann  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als  er  selbst  die 
Schreibart  ^Uaao^  bei  Hesych  und  anderswo  gefunden  hatte. 
Gurtius  (Griech.  Etym.  S.  648)  steUt  das  Wort  mit  Recht  neben 
^tfy  ^otCi  80  dass  also  eine  ursprungliche  I^oge  des  i  miur 
nehmen  isL 

Str.  15  stand  in  den  meisten  Handschriften  x^^V  >€oa|jLi)9a( 
hinter  xe^x^a,  wekhes  King  mit  Recht  nach  dem  Scholiasten  des 
cod.  Bar.  entfernte  als  eine  Interpolation.     Andere  haben  di^egen 
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Phocn.  VI.  (7«4— 833). 
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eine  Lücke  in  der  Gstr.  angenommea,  aber  ohne  Grund.     Man 
wurde  vom  rythmischen  Standpunkte  aus  mit  der  Dipodie  wenig 
anzufangen  wissen»  da  sie  nicht»  wie  bei  den  Anapästen,  durch 
Pausen  zu  einer  Tetrapodie  ergänzt  werden  kann. 
Gsir.  16.    Tcore  von  Grotius  ergänzt 
Gstr.  17.    {iidcapLaTa  st  piCaapLa,  Hennaon, 
Str.   18.    Aaß5axi5aiav  st  Aaß5ax(&aic  nach  Klotz  etc. 
Gstr.  18.    elc  vor  X^x^C  schon  von  Brunck  getilgt 
Epod.  15  war  das  überlieferte  Sorax^  nicht  mit  Hermann  in 
Sotoxev  umzuändern;    dagegen  hatte  schon  Porson  richtig  Ikpeoc 
st  'Ap)toi(  gefunden. 
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DXX  Phoen.  VII.  (1019—1066). 


VIL 

1019—1066. 

i  inrepouaaoc,  ya^  X6xet)|JLa  «fepr^puv  t^  ^ExiSvac, 
KaS(Jie{6iv  apTcaya,  icoAufd^opo^  7uoX\S<7tovo^, 

Mi^oiCGcp^evov  datov  x^oc» 
5  9oiTaai  icrepot^  x^^^^^^^  '^^  o|xoaiToi(' 

Aipxa£6iv  S  icoT^  ix 
t6:cuv  viou^  xeSa^pcuo^ 
£Xupov  ofifl  (jioSaav 
oXopiivav  t^  ^Epivuv 
10         ''Efepec  Sqpepec  axea  icaxpföi  9)6via-  qpovioc  ix  ^«dv, 
oc  Ta8'  -^v  h  Tcpa^o^. 
laXeixci  5i  (lat^ov,  ldXe|toi  hi  icop^ivciv 
JaT^aCov  oucoic' 

'IiQiov  ßoav  ßoaVy  {^v  |jiiXoc  pi^oc 
15  aXXoc  oXX'  ^TCOTOTu^s  tfioSoxaic  ava  tctoXiv. 

Bpovt^  5i  OTsvaYpioc» 
dexa  T^  "^v  opioioCy 
oicoTe  TtoXeoc  afavtaeiev 
a  icrepouoaa  Tcoipd^ivoc  ttv^  dv&pov. 

&.         Xpov9  V  Ißa 
üu^faic  (XTcooToXaiaiv  IKSCicouc  o  tXoiiuv 
6ir)ßa(av  Tav5e  yav  tot^  aa|iivoiC,  icotXiv  S^  ax'v]- 
Maxpl  yap  Yoc{iou^  tfuoYa|Jiouc  xocXa^ 
5  KoXXivixoc  UV  alvtYP^'^^^  ouvob^ce^ 
MiaCvei  5i  icroXiv* 
&i^  aCfiaTuv  V  d|i6{ßei 
(jLuaopov  elc  dqf^^ 
xa^aßocX^yv  apaiai 
10  Texea  |iiXso(.  ayotixe^^  iyaiu^^  o^  ircl  ^avaTOv  oixeTac 

ya^  uTcip  icaTp^ac 

Kp&vTt  (xiv  Xi?c£iv  yoou^,  toc  tf^  £7CTa7C\)pYa  xX'^^pa  y^C 
xaXXivixa  ^aov. 


Phoen.  Vn.  (1019—1066). 


DXXI 


revo(|i,e^^  o5e  (jiaT^ec  y9vol{uy  euTenvat,  (fi\(x 
IlaXXac,  a  5paxovTO(  al(xa  Ai^oßoXov  xaxetpYaOd), 

opiJLijaaa^  te'  fipTfov, 
o^ev  iK£c\m  xavSe  yaiav 
opTcayaiat  SaifJiovov  xi^  ara. 
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DXX  Phoen.  VII.  (1019—1066). 


vn. 

1019—1066. 

&  TCTepouaaa,  ^a^  X6xeu(ta  vspr^pov  x*  ^Ex^Svac, 
KaS|jie{uv  apTuaya,  )coJlu9^opo(  TcoXuorovoc, 

Mi^oTCGtp^svov  daiov  t^ac, 
5  (potTöcai  Tcrepoi^  x^^^^^^^  '^^  u|JLoaiTOtc* 

AipxaCov  S  TcoV  ix 
TOTCuv  viou^  7ce5afpouo' 
£Xupov  afL9l  (jLoSaav 
6Xo|i.ivav  T*  TEpivuv 
10         "E^B^  fipepec  axea  Tcarpföi  9)6via*  90VCOC  ix  ^«äv, 
oc  TaÖ^  '^v  0  Tcpa^oc- 
laXs|ioi  Si  |i.aT^«>Vy  laXe|i,ot  hi  Tcap^ivov 
JaT^oCov  oucoi^* 

'IiQiov  ßoav  ßoav,  l^iov  \k£ko^  [l^oc 
15  oXXo^  aXX^  iicoTOTu^e  tfia5oxat(  ava  TcroXcv. 

Bpovtqc  5i  axv^ayuo^^ 

ax«  'c'  "^v  o|xotoc, 

oTCOTe  Kokio^  a9av{aftiev 

a  TCTepouoaa  Tcoipd'^voc  ttv^  avSpäv. 

&  Xpov^  &'  Ißa 

Ilu^fai^  (iTCooToXaioiv  <XS£icou^  6  tXoijiuv 
9iQßa(av  tavSe  yav  Tot^  Mptivoi^,  icoiXiv  6^  ax't- 
Maxpl  yoLp  y(£|jiovc  tfuoYa|io\>c  TaXac 
5  xoXXfvixoc  Sv  alyiYiiaTQv  ouvdbrcei, 
MiaCvet  Si  irroXiv 
Si^  aC[JiaT<i»v  y  (ipisfßfti 
{JLuaopov  e{^  dcYäva 
xaxaßaXoiv  apalai 
10  Texea  ptiXsoi;.  ayd^tV  iyifuV^  Sc  tet  S'otvarov  oixsTai 

7«^  uTcip  Tcarpc^c 

Kp&vTt  jjlJv  XiToiv  ydou^,  xa  d'  fTcraicupya  xX'ßi'pa  yac 
xaXXfvuca  ^aov. 


Phoen.  Vn.  (1019—1066). 


DXXI 


Tevo^lie^^  o5e  ^ax£g^  ystroQjie^^  euxexvai,  9iXa 
üoXXaC;  a  Speucovto^  aI|Jia  Jli^oßoXov  xax&i^dcoy 
EocSpiefav  |x^i|xvav 

o^ev  iiziayyzo  xavSe  yaiav 
apTcayaiat  Sat[JLov«>v  ti(  axa. 
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DXXII  Phoen.  VIII.  (1284—1306). 


vm. 

1284—1306. 

9.         Alai  alat, 
TpoiJiepav  9p6cf  Tpo(upav  9p^^  ix^* 

"EXfioc  iXsoc  SjioXft  (lax^poc  SetXafac- 
6  S(5u|ia  T^a  icörsf oc  apa  icotspov  octjjux^si, 

lu  ZeSy  lii  yoLf 

*^0|iOYev^  S^av,  offtoyev^  ^)iuxav 
Ai'  ioic{5ov,  Sc^  ai|iaTG>v; 

IIoTspov  apa  v6cuv  oXofuvov  ax'^tf«'); 

i.         9t}}  Sa.9eu  5a, 
5ffiu|&oi  !^p€C,  96vtat  ^^^ol 
Sopt  icaXX6|isvot 

n^ea  TziatOL  hdC  aMj^  oCixa^erov. 
5  TocXave^y  oxi  icori  |xov6|xaxov  jiri  9p^v^  "^X^^v, 
Bo^  ßapßap«^ 
loKxav  otevaxrav 

MeXo|Uvav  vexpoic  ftobepuai  ^piqvijao. 
Sx^ov  Tux«  TcAocc  96VOU* 
10  xp{vei  900^  Tb  |Ji^XXov. 

üoTiioc  &Koxyjo^  0  96VOC  Svftx^  ^Epivuov. 


Phoen.  VUI.  (1284—1306).  DXXUI 
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1.  an.  IL     {  4  m.    2  bax  IV.    dox  V.    4x  VI.  dox 


V.  4  und  5.  Auch  die  Verbindung  einer  so  flüchtigen  (fast 
aus  lauler  Kurzen  bestehenden)  Tetrapodie  mit  einem  Docbmius  zu 
einem  Verse  \?ar  noch  S.  87  zu  erwähnen;  denn  der  zweite  Theil 
des  Verses  ist  hier  ohne  Zweifel  der  sicherer  gegliederte  und  daher 
besser  abschliessende. 


DXXIV  Phoen.  IX.  (1340—1351). 


IX. 

Einige  melische  Verse  Kreons  und  des  Chors  zwischen  Trimetern.' 

1340-1351. 

K.  Alat- 
(jLftYoXa  |JLOi  d'poelc  icalHa  xai  tcoXsi. 
Ä.  o  hd^ax^  eloiQXouaaV  OIMko\>  Ta5e 
Kcdhio^  8|io(aic  au(Ji9opaic  6XqX6t6)v. 

oüj&oi  Koxäv  &uarv|voc*  c^  tocXo^  ^yo. 
Ä.  el  xal  xa  lupo^  Tourotof  y^  elSef-ijc  xoxa. 
E.  xai  7CQC  Y^iT^  av  tövSs  Suaicorpicycepa; 
10  Ä.  T^^viQx'  aSeX9Y]  o^  5uoiv  TcaiSotv  (lixa. 
S.  'AvayeT^  avocYrce  xoixuToVy 


Die  Notirung  der  dritten  Gruppe  ist  höchst  zweifelhaft,  da 
man  in  so  wenig  zusammenhängenden  Partien  keinen  Massstab  der 
Gomposiüon  besitzt. 
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Phoen.  IX.  (1340—1351).  DXXV 
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I.     K. 

Drei  Trimeter.  5 
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Vier  Trimeler.  lo 
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Fhoen.  X.  (1485—1581). 


Wechselgesang  zwischen  Antigone  und  Oidipus. 
1485—1581. 

«■  a'.         i.    Ov  KpmutXvKVOfUw  ßorpu^üftcoc  oßpä  X(ip)]CSoc 

aäxov, 
aitofjiya  9<po|i«u  ßebcx«  vextkn, 

5  ÖrqUVCUfUX  VOlpOlR  XOJlwmvOV  .  Otos   tu  liOL 

2ä  S*  ^t{  o<ü)c  fy^,  aiXk  9^  ^^wc 
OUucoSa  SöfLov  üXtot  xpav^cic 
at!|ian  Scivy)  aujucn  I^UTPV- 
10  T(va  &i  icpoofSöv 

Tptsoa  9^usa  ■mV  eS^axa.  ovfftno, 

15  (ucripa  xcd  t&vo,  xsttui^^  'Ef^vüoc; 

*&.  höpm  OUucäa  icpöxop  «äsos, 

Ta(  oTf^iuiQ  ort 


er  tiw,  TOO  X. 


Phoen.  X.  (1485—1581). 
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y.  13.    avoDeaXfoo|xai  st  avaxaX^opiat,  Hennann. 

14.  cod.  Aug.  Ta5^  (xC|ia)cta,  darüber  xaSe  acSfiaTa,  was 
fast  aOe  Codices  haben  und  auch  von  N.  aufgenommen  ist  Die 
Besserung  von  Musgrave. 


DXXVin  Phoen.  X.  (1485—1581). 

-d^  'EXXoc  r[  ßapßapo^  r^  tm  icpoTCotpoiy  eu^evexav 
?repoc  frXa  >eaxäv  TOtfuvS'  OEÜitaxoc  ottep^ou 
TouES^  axea  favepa; 

TaXoiv'  uc  £ieX^u.  xic  Sp'  opvic  f]  &puo(;  "q  ä^arac 
25  (i)cpo)€6|io(c  ot)&9i  xXaSoic  iCo|i^a  (iovoiiaxopoc 
oSup|ioic  ^olc  axeoi  ouv^So^; 

ADavov  alaY(taa  a  €oia&e  icpoxXofo;  |jlov(xS^  aUh^  Sto^otiaa 

Tov  od  XP^^^  '^  Xetßopi^^^tfiv  5(Xxpuo(C 
laxigtfo. 
T{v'  hi  icpckov  &ico  x^^^  OTcopayfiotc  ^opxo^  ßocXo; 
Maxpbc  'l^Sc  &i5u|iLOtoi  YaXoocroc  Tcopa  liiaaroic 
30  ^  Tcpoc  o&eXfSv  ouX6|jiev'  obctopiaTa  vexpfiv; 

X.  «*.        'OtoTOTOt,  X(7c«  aouc  56|jiouc 
düuxbv  0|jL(ia  f^cjv, 
TCaxep  Yepaci,  Sei^ov 

Ol5i7coSa  abv  alcSva  pi^eov,  o(  iiA 
35  Scd|i.oiaiv  flUptov  GxoTov  o[Ji[Jiaai 
aoiffi  ßoXoiv  ZXxei^  iiaKpoTCovov  C^v. 

KXuetc»  o  xaT^  aijXav  oAafvov  yspoibv 
7cd5a  5e|iv(oic  Suoravo^  laucdv; 


27.  Vor  aiXivoV  denkt  N.  an  den  Ausfall  eines  Worts  und 
streicht  Iccfyfo^  der  falschen  Voraussetzung  folgend,  dass  Strophen 
und  Gegenslrophen  vorliegen.  Aus  demselben  Grunde  nimmt  er 
schon  V.  2  vor  9o{vix^  eine  Lücke  an. 


Phoeii.  X.  (1485—1581). 
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DXXX  Pho«n.  IL  (USÜ— l&Sl). 

X.  t'.  0.    Tl  (i',  u  TQOf'iitt,  ßaxTpsu{>.atit  "CUfiXoü  xoSbc  j$ctYKT^ 

40  >exi^p7)  oxorfuv  ht  ^aXa[(u)v  oberpoti^'moiv  Socxpüoiaiv, 
noXiöv  oll^^piov  «(^avic  tütfu^ov  ^  v&uv  fvep^sv 
71  mrav&v  Svsipov; 

icÖTsp,  oüx^  0M  TÄcva  Xti>aau 
45  <päoc  0^'  £^o<>  icofaßebrcpotc 

"A  ttoIkx  fföv  Tu^Xoicouv  ^Epounüfuzffiv  ativ  ^ö^^sc, 

ö.    'Q|jui  ijuiv  na^^-  itctpo  yip  oreväxtw  toS',  ctutM». 
Tptoaol  <fn)X°^  '^f  C^? 
60  nü(  2Xucov  ^öoc,  u  t^kvov,  aüfta. 

Ä.    Oüx  ^n'  övs£&cav  oüS'  ^mxapixaoiv, 

xal  KO^  Kol  ax*^^^<^  (ictxouc  'ici  tesüSocc  $a  soüc, 

K.  C.  0.    AtoL     Ä.  t{  Tafts  KaTa<n^vei(i 

0.  x{x*a.     A.  &t'  i&ijvoc  iiiai, 

El  Ti  TÄpoota  f'  ^  äpiiaT«  ^cüotfuy 
öcXfou  'RxSc  acJfiaTa  vcxpüv 
60  SmiATOc  auY<^  0004  'mvwiJia^* 

0.   TÜv  (Jl^  i[i.Sn  TExtfuv  favepäv  xotxov 

'A  ii  TÖXaiv'  fiXoxoc  xfvt  fiot,  xixw*,  uXsto  {io(pa; 

Da  in  keinem  Falle  Strophen  und  Gegenslrophen  anzuoebmen 
sind,  so  ist  nicht  der  leiseste  Grund  vorhanden,  in  V.  53  nach 
Nauck,  Westpbal  etc.  eine  Lücke  anzunehmen,  um  meLnsche  Ueb«^ 
einstinunung  mit  V.  45  zu  erzielen.  Vielmehr  ist  durch  V.  53  die 
compositionelle  Einheit  ausgezeichnet  gewahrt,  indem  Per.  VI  die 
vollständige  Ausführung  von  Per,  11  isl. 

V.  57  rückte  Hermann  u  vor  i^xva  ein;  aber  dies  ist  voni 
sehen  Standpunkt  aus  unnütz.  Und  ohne  dieses  Wort  ist 
viel  ausdrucksvoller.  Denn  mit  ü  ist's  ein  blasser  Vocatir, 
usnif;  ohne  dasselbe  ist's  ein  abgebrochener  Salz,  lu  dem 
loch  ein  inhaltvolles  PrSdicat  ergänzen  lässt. 


Flioeii.  X  (1^5—1581). 
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DXXXU  Phpea.  X.  (148&— 1581). 

X.  1)'.         Ä.    Aobcp\)a  [Soxpua]  TOtpa  [YOftpa]  9)avs()a  icaoi  ti^cpiva 

T^oi  fJ^aotov  {98P6V  £fcp€v  bc^  Cxirocv  alpoft^va. 
65         ESpe  S^  if  ^Skbctfoatai  TcvXaic  Tl)€va 

XcjTorpofov  ycaxoL  Xsl^jxxa  )j6yxpuj^ 

xoivov  JvuaXiov 

|i.ar)QPy  ooxs  X^ovrac  ^vXouc» 

|Lapva|UvouC  iid  xpaupiaaiv,  oS^xoq 
70         'HSiQ  ^l^po^  Xotßov  9ov{oev, 

XoXxdxpoTov  ii  Xaßouaa  vexpSv  mpa  yooYOvov  tXau  cojpd; 

Oxet  &s  T^xyciv  faia^  (£{191  r^cvotc- 
icavra  V  ^v  a|&aTt  r^  auvotYacysVy 
75  u  icdtsp,  aiisxtfpoioi  Sofnoiaiv  £p)  ätoc  ootic  x^  xsXsutf . 


V.  63.  Die  Verdoppelungen,  zuerst  von  Hermann  vorgenom- 
men, haben  die  Beisümmung  von  Metrikem  der  versdiiedeosten 
Richlung  auch  späterhin  gefunden;  denn  so  schreibt  nicht  nur 
Dindorf  (metr.  S.  287),  sondern  auch  Westpbat  (S.  79)  stimmt, 
wenn  auch  zweifelnd,  bei. 

V.  64  ist  Cx^v  alpofjiva  richtig  überlieferL  Vgl  KloU  2U 
der  Stelle. 

V.  75.    oaxtc  ToSe  sL  oc  TaSs,  Hermann. 


Plioen.  X.  (U8&-1581). 
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DXXXIV  Phoen.  XI.  (1710—1757). 


IX. 

Zweiter  Wechselgesaog  zwischen  Anügooe  und  Oidipus. 

1710—1757. 

X.  a'.         Ä.   "ly  de  fu^dv  TGcXoivav  opeyc  x^a  90iav, 

irj^ov  SfL^  cSors  va\)9(ico|iicov  aupav. 

0.    15ou,  Tcoßcuopiai,  T^)cyoVy  ou  [d^xd]  |jloi  Tcodoyoc  d^X^a 

Yevoü. 
5  Ä.    ysvoiud'a  y^H^^^  föXiof  y^  d^ra  9v)ßaiav  (taXiora  icocp- 

X.  ß'.         0.    116^  Yepoiöv  tx^^C  T&i)|ii;  ßd}CTpa  «poafsp^  ci  t6cvov. 
A.    Tf 5e  xqJbg  ßaM  fJLO^  <^5e  rqLS«  ic65a  tß'si 
&t^  ovftipov  lox^* 

0.    'Ig>  lo  &\)axuxMTdTac  9vydc* 
10  iXauvov  Tov  Y^ovrd  |i^  iyc  icdTpoc- 
lo  lüSy  5eivd  Se{v^  ^y^  tXdc^ 

i.    T{  tXocc»  '^  '^Xdc;  oux  opa  ACxa  xaxouc» 
ou5^  d|u(ßeTai  ßpoxuv  douveofoc. 

0.   '^OS'  slftt  fjLOuaocv  oc  ^tci  xoXXitnxov  oupdviov  £ßav 
15  icop^^vou  xopac  atviYI'''  douvexov  cupciv. 


V.  4.    S-^xa  ergäuzl:  Weslphal  elc. 


Phoen.  XI.  (1710—1757). 
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DZXXVI  PhooL  XL  (1710—1767). 

TaSc  0*  ^ic^Lcvc  (liXca  xa^sa  yuraSa  icactpC5oc  am  7«- 

20  »  Xttxepy  ^omv  xou. 

üo^va  Sobcpua  icapd  9OUUO1  icop^ivoic 
XtxoSa*  abcst|u  TCCcipGKoc  obcojcpo  yoCoc 

25  euxXsa  |it  ^au* 

T(£XatV  ff o  0OU  a>rff dvou  y  ußpioiiaTuv, 
Sc  &  56|ujv  v6cuc  fi^ounoc  oixrcai 
(liXeoc  ov,  ei  |is  xai  ä^amv,  icaTsp,  XP^t 
(MOTia  Y^  xaXwlio. 

^'^*         0.  Ilf&c  ^^^ucoec  9aw)^i  0ac>   Ä«  oXk^  6iup|&aTov  ^|iuv. 
0.  ou  S^  af&9i  ßo|i{btic  kToc*   ^  xopo«  %cjv  iptäv  xaxuv. 

0.  ''I^'  düJux  Bp6|uoc  tVa  xe  (npc^  aßoroc  opea  itoxiPaSiw. 

Ä.  KoSfutov  o  veßpAa  cnokSoaccfiira  ror^  ^o  2e|JiiXac  ^{aoov 

'lepov  opcoiv  Ävexopevaa,  x^^  äx<xptTov  de  ^eouc  SiSoSaa. 


V.  26.    aou  nach  dem  Schoüaslen  ergäozt  von  Hermann. 


Phoen.  XI.  (1710—1767). 
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Druck  von  F.  A.  Brockhaas  in  Leipsig. 
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